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Vorwort- 



Ich übergebe hiermit dem vaterländischen Publikum die vor- 
liegenden Studien, und zwar einerseits in der Absicht, einiges zur 
besseren Kenntniss der Heimat beizutragen, andererseits aber einem 
zukünftigen Historiker Materialien für die ältesten Perioden der 
Geschichte Krains vorzubereiten. Sollte mir dies einigermassen ge- 
lungen sein, so wäre mein Zweck erfüllt. 

Meinem Plane gemäss soll dieses Buch der Anfang einer Arbeit 
sein, deren Gegenstand die prähistorische und antike Topo- 
graphie jenes Ländercomplexes bilden soll, welcher im Süden vom 
Meere , * im Westen durch eine von Tarsaticum nach Poetovio ge- 
zogene Linie, im Norden durch die windischen Büchel, im Osten 
durch die Carnischen Alpen und den Urgebirgsstock des Pacher 
begrenzt ist. Auf diesem Terrain sollen die sämmtlichen Reste des 
Alterthumes aufgesucht, beschrieben, gezeichnet und endlich in eine 
Karte eingetragen werden. 

So habe ich denn mit der vorliegenden Studie über Emona und 
die von dieser Stadt auslaufenden römischen Heerstrassen begonnen. 
— Die nächste Publication soll die Befestigungsbauten, Castelle, 
Schanzmauern, Ruinenstätten, Grabhügel, Steinwälle etc. behandeln 
und durch eine Karte veranschaulichen. 

Dass ich mir eben dieses Gebiet gewählt, hat seinen Grund einer- 
seits darin, weil es meine Familien-Heimat und den Schauplatz meiner 
Amtsthätigkeit als Lehrer und Conservator umfasst, andererseits aber 
die topographische Forschung, wie aus dem vorliegenden Buche noch 
ersichtlich wird, durch den Umstand wesenthch erleichtert ist, dass 
die für antike Reste ganz charakteristischen slovenischen Bezeich- 
nungen hier noch erhalten sind und daher für die Forschung treff- 
lich benützt werden können. 

Auf einer solchen topographischen Grundlage wird dann ein Ge- 
schichtsschreiber jedenfalls besser zu fussen vermögen, als auf einer 
mangelhaften und unvollkommenen. Das Gleiche gilt auch für die 
Inschriften. 

Allerdings sind neuestens (die krainischen 1873) in dem mit 
grossartigen Mitteln angelegten Corpus Inscriptionum latinarum der 
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k. Berliner Akademie auch die epigrapbischen Schätze Erains soweit 
niedergelegt worden, als sie bis dahin eben bekannt waren. Die 
neueren Entdeckungen brachten die Additamenta 1875 und 1879. 
Allein für das grössere Publikum bleiben sie in diesem Werke fast 
unzugänglich, und darum habe ich es hier versucht, die Inschriften 
Krains in einer eigenen Sammlung zu vereinigen und, obgleich 
nicht Epigraphiker von Fach, dufch beigegebene Erklärungen auch 
in weiteren Kreisen unseres Vaterlandes für diese ehrwürdigen Denk- 
male einer grossen Vergangenheit Interesse zu erregen. — Vielleicht 
wird, nachdem das bekannt gewordene Materiale jetzt gesammelt 
vorliegt, noch so manches neue Denkmal auftauchen und der 
Wissenschaft zugeführt werden können. Wie viele Monumente 
übrigens in Krain noch unbeachtet, wenn auch oft in Kirchen- 
mauern ganz wohl conservirt vorhanden waren, wird ein Blick auf 
die Uebersicht pag. 327 am besten darthun. 

Wo ich vor Jahren schlecht gelesen und copirt habe, da 
trachtete ich durch wiederholte Autopsie und sorgfältige Unter- 
suchung zu verbessern, und wenn es meinem Auge irgendwo doch 
nicht gelungen wäre, richtig zu sehen, ^ und meinem bescheidenen 
Wissen, richtig zu erklären, so ist wenigstens das betreffende Mo- 
nument gerettet oder doch bekannt gemacht; Kundigere und Gelehr- 
tere werden es später vielleicht richtiger lesen und besser erklären, 
und so kann schliesslich doch nur die Sache gewinnen. 

Endlich obliegt es" mir, hier noch einer angenehmen Pflicht zu 
genügen, nämlich der des Dankes für genossene Unterstützung und 
freundliches Entgegenkommen bei meinen oft recht mühsamen Ar- 
beiten im Felde. 

Vor allem bin ich verpflichtet: 

Der hohen k. k. Centralcommission für Kunst- und bist. Denk- 
male in Wien und dem hohen krainischen Landesausschusse in Laibach 
für gewährte Subventionen behufs Bereisung des Landes. 

Ausserdem gebührt geziemender Dank den folgenden P. T. 
Herren und Damen, ^ welche für mein Bestreben warme Theilnahme 



* Wie schwierig es oft ist, Inschriften zu lesen, kann sich jedermann an der 
Inschrift Nr. 109 und der Meilensäule Nr. 96 — beide jetzt im Laibacher Museum — 
persönUch überzeugen. 

2 Die mit Sternchen bezeichneten Personen haben sich durch Anzeige 
von neuen Inschriften, oder durch Schenkung von solchen ans Museum, oder 
durch sonstige Fürsorge für deren Conservirung besonders vordient gemacht. 
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bewiesen, dasselbe durch Rath und That zu fördern trachteten, und 
welche ich mir daher hier zu nennen erlaube. 

* Ihre Exe. die Hochg. Frau Gräfin Hermine Auersperg auf Sonnegg. 

* Se. Exe. der Hochgeb. Herr Graf Joseph Auersperg auf Soiuiegg. 

* Se. Hochgeboren Herr Graf Gustav Auersperg auf Mokric. 
Ihre Hochgeboren Frau Gräfin Mathilde Auersperg auf Mokric. 
Herr J. Bizail, k. k. Steuereinnehmer in Heidenschaft. 

Se. Hochw. Herr J. Bilc, Quiescentpriester in lUirisch-Feistritz. 
Se. Hochw. Herr M. Deröar, Pfarrer in Polica. 

* Herr C. Deschmann, Ritter d. Ord. d. eisern. Krone, Reichsraths- 

abgeordneter etc., in Laibach. 
Se. Hochw. Herr A. Drobnic, Dechant in St. Marein. 
'* Frau Edle v. Födransperg in Bösendorf. 
Herr D. Godina, Bürgermeister in Heidenschaft. 
Herr J. Gams, Bürgermeister in Loka. 

* Herr A. Globocnik , k. k. Bezirkshauptmann , Ritter des Franz 

Josefs-Ordens, in Adelsberg. 
'^ Se. Hochw. Herr G. Grabrijan, Ritter des Franz Josefs-Ordens, 
Dechant in Wippach. 

* Se. Hochw. Herr J. Gruden, Pfarrer in Weisskirchen. 
"^ Herr J. Gvaic, Zimmermeister in Laibach. 

Herr A. Hladnik, Cand. phil., in Loitsch. 
^ Se. Hochw. Herr J. Hotschewar, Pfarrer in Ig. 

Se. Hochw. Herr G. Jarc, Cooperator in Haselbach. 
"•*^ Se. Hochw. Herr J. Jan^a, Pfarrer in Zoll. 
^ Se. Hochw. Herr P. J. Jenic, Guardian in Gurkfeld. 

Herr J. Kaiin, Besitzer in Heidenschaft. 

* Se. Hochw. Herr J. Knavs, Beneficiat in Gurkfeld. 

* Herr G. Konschek, Postmeister in Trojana. 

■^ Herr F. Kotnik, Realitätenbesitzer etc. in Verd bei Oberlaibach. 

* Se. Hochw. Herr M. Kulavic, Pfarrer in St. Veit bei Sittich. 
Herr G. Ko^elj, Lehrer in St. Gotthard. 

* Frau Kolar, Realitätenbesitzerin in Treffen. 
Hen: Cand. theöl. G. Kurze auf Schneeberg. 

* Hochw. Herr M. Lazar, k. k. Professor in Laibach. 
^ Herr J. Leinmüller, Ingenieur in Rudolfswerth. 

* Se. Hochw. H err B. Lencek, Pfarrer in Altenmarkt. 
^ Herr Dr. Marschall in Treffen. 

Se. Hochw. Herr A. Namre, Pfarrer in St. Martin unter Gross- 
Kahlenberg. 
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* Se. Hochw. Herr L. Mencinger, Pfarrer in Golo. 

* Se. Hochw. Herr J. Parapat, Pfarrer in Zagradec. f 
Se. Hochw. Herr D. PauliC, Pfarrer in Zagorje. 

* Se. Hochw. Herr A. Payer, Cooperator in Commenda. 

* Se, Hochw. Herr M. Peringer , emer. Gymn.- Professor, d. Z. in 

Marburg. ^ 

* Herr A. Perne, Lehrer in Wippach. 

Herr M. Peruzzi , Realitätenbesitzer , Entdecker der Iger 
Pfahlbauten. 
^ Se. Hochw. Herr J. Podobnik, Pfarrer in Preserje. 
Herr J. Potepan, Besitzer in Zemon. 
Herr M. Rant, Lehrer in Urem. 
Herr Freiherr v. Rohschütz-Rothschütz auf Smrek. 
Se. Durchlaucht Herr t'ürst Schönborn auf Schneeberg. 

* Se. Hochw. Herr F. SmoliC, Pfarrer in Dobova. 

Se. Hochw. Herr M. Straäek, Cooperator in Dobova. 
*"' Se. Hochw. Herr J. Stritar, Benefiz, in St. Veit bei Sittich. 
"^ Se. Hochw. Herr M. Slibar, Dechant in Oberlaibach. 

Se. Hochw. Herr M. Ötrucel, Dechant in Ternovo. 

Se. Hochw. Herr J. Stupar, Pfarrer in St. Gotthard. 

Se. Hochw. Herr M. TauCer, Pfarrer in Commenda. 

Se. Hochw. Herr J. Tau6er, Pfarrer in 2elimle. 

* Se. Hochw. Herr A. Urbas, Canonicus und Dompfarrer in Laibach. 

* Herr F. Vadnu, Strassenmeister in Zoll. 

•" Herr Verde vac, k. k. Bezirksvorsteher a. D. in Altenmarkt. 

Se. Hochw. Herr A. Vonöa, Pfarrer in Belke. 

Herr Edler v. Wurzbach auf Landspreis. 

Se. Hochw. Herr J. Zdra^ba, Cooperator in Oberlaibach. 
^ Herr Zore, Realitätenbesitzer in Treffen. 

* Se. Hochw. Herr J. Zorc, Pfarrer in Mannsburg. 

* Se. Hochw. Herr G. Zorc, Pfarrer in Obergurk. 



Alfons Müllner. 



* Auch Verfasser des Chronogramms zum Cap. VIII, pag. 201. 
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Geschichtliches über die Frage, wo Emona lag. 
Meinungen der Schriftsteller seit Augustinus Tyff 

bis heute. 



Emona kann sic]^ nicht rühmen, wie Celeia und Poetovio in der Nachbar- 
schaft an der Sann und Drave, den altberühmten Namen bis in die heutigen 
Tage durch so vielfältige Schicksale hindurch bewahrt zu haben; kein auch 
nur ähnlich klingendes Wort erinnert an das Dasein dieser uralten Ansied- 
lung, und wahrscheinlich würden wir nie Kunde von ihrem Dasein erhalten 
haben, wenn der Ort ihrer Anlage nicht von geographischer Wichtigkeit in 
der Greschichte des Bömerreiches gewesen und ein glücklicher Zufall uns 
andererseits einige Inschriften bewahrt hätte, welche den Namen dieser Stadt 
auf uns überlieferten. 

Lange Zeit hindurch wurde darüber gestritten, welchem Terrain um 
die Julischen Alpen herum die Stadt angehörte, bis man denn doch endlich 
so ziemlich darin übereinkam, dass die in der Peutinger'schen Tafel, in den 
Itinerarien sowie in verschiedenen Schriftstellern des Alterthums bei ver- 
schiedenen Gelegenheiten erwähnte Stadt Emona an der Nordseite der 
Julischen Alpen, im heutigen Krain lag und mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit, ja Grewissheit, an der Stelle der heutigen Landeshauptstadt 
Laibach ihre Stätte hatte. 

Obgleich diese bis heute herrschende Ansicht zwar nicht die erste und 
stets unangefochtene war, fand sie doch immer mehr Anhänger und Verthei- 
diger, bis sie schliesslich, das Feld behauptend, durch* Mommsens Autorität 
ihre letzte Weihe erhielt. 

Bevor wir jedoch zur Erörterung der Frage und zur Beantwortung der- 
selben schreiten, wird es nützlich sein, Bundschau über das bis heute ge- 
lieferte Materiale zu halten und die Ansichten der Schriftsteller unserer 
Zeiten zu hören, welche sich mit der Frage über die Lage Emona's be- 
schäftigten. 



Ansichten der Autoren ftber die Lage Emona's. 

1.) Die ältesten aus Autopsie geschöpften archäologischen Nachrichten 
▲ugoBtums über Krain betreffen dessen epigraphische Schätze ; wir erhalten sie bei Aug. 
Sot! Tjff in seinem Codex der k. k. Hofbibliothek Nr. 3528, Pol. 58 und 59, 
sowie Pol. 65, dann 69 — 746. 

Augustinus theilt da Inschriften aus Gurkfeld, Badmannsdorf, Krain- 
burg, Igg, St. Peter bei Laibach, Oberlaibach, Preudenthal, Troiana und 
Laibach mit, ohne sich dabei in Speculationen über die Lage Emona*s ein- 
zulassen, ja ohne diese Stadt auch nur zu erwähnen. 

i^us 2.) Wichtiger für unsere Präge wird Lazius, welcher, ohne selbst in 

^1698^^' Krain gewesen zu sein, wahrscheinlich im Lande selbst einen Correspon- 

denten hatte, da er Inschriften aufführt, die Augustinus nicht kennt. Im 

übrigen benützt er den Appianus und Tyff, ohne dessen Codex jedoch zu 

nennen. 

In seinem Werke Comentarii de rep. rom. Lib. Xn, Cap. Vn, de 

Hemona colonia p. 1010 handelt er über die Lage Emona's und sagt: 

„Coloniam hanc extitisse et Istriae, qua in Italiam iter est, vicinam, 
passim inscriptiones ostendunt, quae supra Labacum episcopale et in ipso 
cum alibi tum praecipue in Iggio supersunt."^ — Polgt die Jasonsage, — 
worauf Laz fortfährt : „inter Labacum fluvium et Alpes Lugei, locus visitur 
innumeris Bomanis inscriptionibus, alüsque vetustatis exemplis celeberrimus 
quem Iggium incolae vocant. Cuius situs Hemonae veteri ex diametro 
quadrat." * 

In weiterem Verlaufe seiner Explication sagt Laz anlässlich der Er- 
wähnung von Igg: „ubi Hemonam recte et sine omni dubio collocamus.^' ^ 

Am Schlüsse seiner Betrachtung sagt endlich Lazius: „Extant igitur 
iu Iggio Camioliae, hoc est Aemonae ruinis inscriptiones hae omnes, quarum 
multae in turri templi visuntur.^^ Polgen hierauf sechszehn Inschriften. 

Man sieht hieraus, dass Laz, welcher als erster die Lage Emona's in 
Krain zu bestimmen versuchte, gar nicht an Laibach dachte, sondern, durch 
die Inschriften und sonstigen Beste des Alterthums geleitet, 
sofort auf Igg verfiel. 

3.) Einen Wendepunkt für die Geschichte Emona's bildet die Arbeit 
Schöniuben, Schönlebens, welche unter dem Titel: „Aemona vindicata" 1674 in Salzburg 

1674. , . 

erschien. ..r. 






1 „Dass diese Golonie in der Nfthe Istriens, durch welche der Weg nach Italien führt, existirta, 
beweisen aUenthalben die Ingohriften, welche in Oberlaibach und in Laibach selbst sowie anderw&rts, 
YorzügUoh aber in Igg, ttbrig sind." 

3 „Zwischen dem Laibaohflusse und den lugiachen Alpen* sieht man einen Ort, hoohberühmt 
durch unzählige röm. Inschriften und andere Beispiele des Alterthums, den die Einwohner Igg nennen. 
Dessen Lage reimt (schickt) sich für das alte Emona geradezu." 

3 „Wo wir Bmona mit Recht und ohne aUen Zweifel hinsetsen." 

^ „Es existiren daher in Igg in Krain, das ist in den Ruinen von Emona, diese sftmmtlichen 
Inschriften, deren man viele am Thurme der Kirche sieht." 

* Laz leitet von Lugeus Lueg ab und nennt den Zirknizer See Lacus lugeus und die Inner- 
krainer Alpen Alpes lugei. 



Schönleben trägt mit Fleiss die Stellen der alten und neueren Schrift- 
steller zusammen, welche Emona's oder doch unserer Gegend erwähnen, und 
gelangt schliesslich zum Schlüsse, dass die Gegend des heutigen Laibach es 
ist, wo die alte fimona gestanden. 

Bezeichnend f&r wne Geschmeidigkeit in Benützung der Quellen ist 
eine Stelle p. 91, wo er gelegentlich eines Oitates bemerkt: „Labacum situm 
est sub Alpium radicibus, sive enim terestri itinere Labaco Aquileiam con- 
tendas, statim occurret mens Ocra/* 

Uebrigens aber verlegte er den von Laz auf Grund zweier falsch ver- 
standener Inschriften für Oberlaibach erfundenen Magnus Vicus nach Igg^ 
und führt die Bömerstrasse von Laibach nach Troiana über St. Veit nach 
Zwischenwässem, um die neun Meilen von Emona nach der Save, wie sie die 
Peutinger'sche Tafel angibt, herauszubekommen, eine Idee, die erst der ehr- 
liche Hitzinger durch eine ähnlich gezwungene ersezt. 

4.) Schönlebens Nachfolger, der brave Valvasor, nimmt Schönlebens v^j«^or, 
Argumente arglos und treuherzig hin, vertieft sich weniger in Speculation, 
liefert aber als Mann der That, der ins frische Leben greift, eine Menge 
werthvoUer Daten und Anhaltspunkte für weitere Forschungen ; er beschreibt 
das alte Gemäuer am deutschen Grunde, verzeichnet verschiedene Funde, die 
sonst vergessen wären, und hat durch seine schlichte Beschreibung dessen, 
was er noch sah, mehr genützt, als Schönleben mit seiner gelehrten Wort- 
klauberei über Dinge, für die der Stubengelehrte kein Verständnis weder 
hatte noch haben konnte. 

5.) J. G. Thalnitscher, Bruder des Frohstes Joh. Ant. Thalnitscher„jJv^?2g 
unter dessen letzteren Leitung 1701 — 1706 die Domkirche und 1708 bisv. Thaibe 
1713 das Seminar erbaut wurden,^ erfasste den Gedanken Schönlebens mit ^^®*' ^^^ 
Begeisterung, so dass sein Eifer für die Zurückführung des Ursprunges der 
Stadt Laibach auf das alte Emona bei ihm zur wahren Manie wurde, alles 
zu thun, um dieser Lehrmeinung ja feste Wurzeln fassen zu lassen. 

Er entwarf sogar Skizzen für die Ausprägung von Medaillen^ auf 
Emona*s Gründung, schleppte von allen Gegenden Inschriftsteine zusammen 
und schmückte damit die zu seiner Zeit entstandenen Monumentalbauten 
(Domkirche, Seminar). Ja, die einzige falsche Inschrift, welche sich in Krain 
befindet, verfertigt zu haben, steht Thalberg in nicht unbegründetem Ver- 
dachte.^ 

Wie sehr ihm der Buhm Laibachs am Herzen lag, beweist am besten 
eine Stelle in seinen 1701 geschriebenen „Annales urbis Labacensis'S ^^ ^^ 
p. 67 anlässlich der Laibacher Inschriften folgendes Geständnis macht: 
„restat . . . . ut inscriptiones et monumenta quae tum hie, tum in suburbiis 



1 „Laibaoh Uegt am Fasse der Alpen, denn wenn man am Landwege von Laibach nach Aqui- 
leja reiset, begegnet man alsbald dem Berge Okra.*^ (Die drei Meilen von Laibach bis Oberlaibach 
geniren somit Schönleben nicht weiter, um ta erklären, dass Laibach am Fasse der JoUschen 
Alpen liege.) 

2 Gar. ant. et nova p. 94. „Eam non Hyperlabaoi at Lazias putat, sed in ipsios credita 
Emona Iggii esse coniicio," wobei er aas Yicas Igg ableitet. (Ich vermuthe, dass dieser (Magnus vicus) 
nicht in Oberlaibach, wie Las glaubt, sondern in des letzteren Emona, in Igg gelten sein.) 

3 Vergl. Gat. Gleri Dioec. Labacensis 1848. 
* Schedae Zagrabienses. 

^ Ausführlicheres wird darüber bei der Besprechung der Lischriften mitgetheilt werden. 

1* 



ac vicinis locis, ubi olim Bomani incolae urbis suas babuere villas et 
praedia me bortatore collecta ad excitandam veteris urbis La- 
bacensis gloriam neofabricae accessernnt annotemns/' 

„Es erübrigt noch, dass wir der Inscbrifken und Denkmäler gedenken, 
welche sowol hier als auch in den Vorstädten und den Nachbarorten, 
wo einst die römischen Einwohner der Stadt ihre Villen und Landgüter 
hatten, über meine Aufmunterung gesammelt wurden und zur Auffrischung 
des Euhmes der alten Stadt Laibach neuestens hinzukamen.'' 

Um die Glorie der alten Stadt Laibach aufzurichten, wurden die um- 
liegenden Orte ihrer römischen Inschriften beraubt und diese nach Laibach 
geschafft ; dies ist das nüchterne Geständnis Thalbergs. Dass bei dieser Ma- 
nipulation Igg, der inschriftenreichste Ort, am schlechtesten wegkam, lässt 
sich denken. (Die Vermuthung, dass die Inschriften der Laibacher Dom- 
kirche nach Igg gehören, sprach ich schon 1863 aus, ohne damals noch 
von den citirten Geständnissen Thalbergs gewusst zu haben. Vergl. Mitth. 
1863, p. 64.) ^ 

Eine weitere Schwäche, welche übrigens Thalberg mit Schönleben ge- 
mein hatte, war die, aus jedem E oder Ae Emona herauszubringen , ohne 
auf den übrigen Text Eücksicht zu nehmen. ^ 

6.) Den ersten Misston in das freudige Gejauchze über das für Laibach 
^im^*' wieder eroberte Emona brachte des um Krain so viel verdienten Haquet 
ätzender Verstand. 

In seiner trefflichen Oryctographia carniolica, 11. Theil, p. 16 und ff., 
lässt er sich folgendermassen darüber aus: 

„Da ich nur Orjctographie und keine Greographie zu schreiben ge- 
denke, so will ich nichts weiter von dem hohen Alter dieser Stadt erwähnen, 
denn es geht oft mit dem Alterthum der Städte, wie weiland jenem Küster 
zu Quirlequitsch, der den Deckel einer Mythridatbüchse für eine seltene 
Antike hielt. Jeder will den Ursprung seiner Vaterstadt in die entferntesten 
Zeiten hinaussetzen, daher ist es den Einwohnern der Stadt Lublana eben 
nicht zu verdenken, wenn sie ihre Stadt für die älteste ausgeben, indem 
sie nach Anleitung einiger alter Schriftsteller glauben, dass, wo gegenwärtig 
Laibach steht, vor Zeiten Haemona gestanden habe. Als ich das erstemal 
diesen Ort besuchte, so wollte man mir alsbald in dem Garten der deutschen 
Comendur die Ueberbleibsel dieser Stadt zeigen. Als ich aber dieses Al- 
terthum in Augenschein nahm, so fand ich, dass es nichts weiter war, als 
irgend eine alte Kirchhofmauer, die nach einem sehr schlechten Geschmacke 
in Form eines regulären Viereckes gebaut war." 

Zum Schlüsse sagt Haquet: „Nur so viel kann gewiss sein, dass das 
alte Haemona auf der Nordseite der Julis eben Alpen, nicht weit vom 
Laibachflusse gelegen habe. Indessen wäre es zu wünschen, dass sich ein 
eifriger und unparteiischer Patriot hervorthäte, der uns die Geschichte des 

1 Dort schrieb ich: So z. B. halte ich sämmüiche, die Domkirche aderenden Schriftsteine, so- 
wie die dem Seminar angefügten, aus -vielen, sowol das Material als Form imd Inhalt der Inschriften, 
als anch Embleme und Ornamentik betreffenden Gründen für l£^er, welche erst später nach Laibach 
übertragen wnrden. — Diese eben erwähnte Ansicht hoffe ich später in einer grosseren kritischen 
Arbeit über unsere Lapidardenkmäler ausführlicher zu begründen. Müllner, „Notizen," Mitth. 1863, p. 64. 

2 Das Streben, übersJl den Namen „Aemona" heraus zu bekommen, veranlasste noch im Jahre 
1820, aus AECVB einen „Aemonae ourio" zu machen. 



Landes und der Nation lieferte, wiewol dieser Wunsch bei der heutigen 
Erziehungsart nicht leicht erfüllt werden möchte, da der Müssiggang über- 
hand ninunt und den aufgeklärten und thätigen Leuten mit Verachtung be- 
gegnet wird." 

Der Wunsch Haquets blieb, sofeme er Emona betrifft, unerfüllt, seine 
Stimme unbeachtet, denn die Lehre von der Lage Emona's an der Stelle 
Laibachs war schon so sehr zum Dogma erhoben und so allgemein ge- 
glaubt, dass alle Nachfolgenden lieber alles daraus resultirende logische Un- 
gemach über sich ergehen Hessen und die absurdesten Ideen ausbrüteten, 
als an dem von Schonleben proclamirten und von Thalberg gefeierten Glau- 
benssatze zu rütteln. 

7.) Den Beleg hierfür liefert uns gleich der nächste in der Reihe der 
Geschichtsschreiber, Anton Linhard, im I. Bande seiner Geschichte Krains, j^^^ 
wo er p. 308 meint: „Emona ist unstreitig Laibach. Eine wahrscheinlichere i788 u. 171 
Lage wird niemand anweisen;" und bei Besprechung der Heerstrassen, welche 
über Emona zogen, lässt er sich p. 315 und 316 folgendermassen aus : 

„Von Emona bis zum üebergange der Save zählt die Beisetafel 
Peutingers 9000 Schritte. Bei der Wahrscheinlichkeit, dass die Save noch 
südlicher an Emona herstrOmte, bei der Gewissheit, dass sie nördlicher nicht 
strömen konnte als jetzt, weil sie durch die cetischen Berge ebenso be- 
schränkt war, scheint die Berechnung der Beisetafel unrichtig. In unseren 
Tagen würde die Entfernung von Laibach zur Savebrücke über 2000 
römische Schritte nicht machen. Die Folge aber ist, dass die Strasse 
zur Zeit dieser Beisetafel einen entfernteren Zug nahm, und dann mochte 
Schönleben Becht haben, der sie von Emona gegen ein westlicheres Ufer 
hinauf leitet und den Uebergang zwischen den Wässern vermuthet." 
Zu einer ähnlichen ^Bemerkung veranlasst ihn die Angabe der Entfernung 
nach „ad publicanos", welches er richtig beiPodpeö sucht: „ad publicanos" 
— Podpec, dort erfüllt sich das Meilenmass, wenn der Umweg von Emona 
zwischen die Wässer angenommen wird, denn die gerade Linie über 
die Save würde nicht ausreichen. 

Also die Folge der Angaben der Peut. Tafel ist für unseren orthodoxen 
Linhard nicht etwa der Gedanke, es könne Emona wo anders als in Laibach 
gestanden sein, — sondern die Bömer haben, um neun Meilen zur Save heraus- 
zubringen, dem Herrn Schönleben zur Liebe, um von Laibach nach Troiana 
zu gelangen, die Save bei Zwischenwässern überbrückt, jene 
Bömer, welche durch die Genialität ihrer Strassenbauten einzig dastehen und 
stets auf kürzestem Wege ihre Ziele zu erreichen suchten. 

Im übrigen glaubte er an die Gründung durch Jason, die er p. 15 aufs 
Jahr 1260 v. Chr. verlegt und auf p. 129 seinen Glauben daran bethätigt. 

8.) Vodnik beschäftigte sich mit Archäologie, indem er in Begleitung ^iqis*' 
oder unter Anleitung des Franzosen Siauve die Laibacher Inschriften so- 
wie die der Umgebung und Troiana's las und zum Theile veröffentlichte. 
Auf Untersuchungen über die Lage Emona's Hess er sich nie ein, doch ist 
in seiner Publication römischer Inschriften (Laib. Wochenblatt 1818) eine 
Stelle, welche, als zu unserer Arbeit nicht ohne Beziehung, hier angeführt 
werden soll. Gelegentlich des Namens Gradiäe, welchen die auf dem alten 
Bömergrunde gelegene Vorstadt Laibachs führt, sagt Vodnik; 



„Der slovenische Name Gradi§e bedeutet die Stätte eines festen Ortes 
(Festungsstätte), das ist der Platz und die üeberreste einer Feste." 

„Dieses GradiSe war bisher der vorzüglichste Fundort der allermeisten 
Alterthümer bis auf unsere Zeit." 

Diese Anschauung drängt sichVodnik, als slavischem Philologen, auf, 
sie stimmt auch gut zur thatsächlichen Sachlage: dem rechteckigen Fe- 
stungsviereck, im Winkel, den der Laibachfluss und die einmündende Glin- 
sica bilden, gelegen, 
^veie^^' ^^* ^^^ Gründung des historischen Vereines für Krain und der 

für Krain, Horausgabe monatlicher Mittheilungen begann für die historische Forschung 
~ eine neue Aera. Den Freunden vaterländischer Geschichte war ein Mittel- 
punkt für ihr Wirken geboten, und ein achtenswerthes. Materiale wurde in 
den mit 1868 abschliessenden Mittheilungen zusammengetragen. 

Doch wurde das altrömische Gebiet nur von wenigen kultivirt. 

Costa sen., Leinmüller u. a. lieferten manchen Beitrag zur Fund- 
chronik von Laibach und Temovo. Topographische und historische Fragen 
behandelte hingegen fast nur : 
Hitjiinger. 9.) Hitzingor, für alle jedoch galt die Frage über die Lage Emona's 

mit Schönlebens „Aemona vindicata" als abgeschlossen. Nur meint Hitzinger, 
dass die Eömerstrasse von Emona (Laibach) statt bei Zwischenwässern bei 
Lustthal die Save überschritten haben könne. Mitth. 1854, p. 81, sagt er 
nämlich: „In der Richtung von Aemona nach Oeleia finden sich zunächst die 
Stationen Savo fluvio und Ad publicanos. Die erstere dürfte nach der Meilen- 
zahl (9röm. Meil.) entweder bei Zwischen wässern^ oder noch eher bei Lust- 
thal zu suchen sein.^ Im übrigen müht sich der ehrliche Mann ebenfalls ab, 
Schönlebens Ansicht zu stützen. 

Bei diesem Bestreben stösst Hitzinger auf vielfältige Schwierigkeiten, 
ohne durch seine Argumente auch nur eine zu beseitigen. Ich verweise hier 
nur beispielsweise auf seinen Aufsatz in den Mittheilungen 1857, p. 81 : 
„Zur Erklärung einer schwierigen Stelle bei Zosimus." 

Da von dieser Stelle noch später gehandelt werden soll, so wollen wir 
auch die bezüglichen Bemerkungen für später versparen. 

Den Höhepunkt der Sicherheit erhielt jedoch die Lehrmeinung Schön- 
lebens, als im Jahre 1856 in dem Gemäuer des deutschen Grundes ein paar 
Steinfragmente mit dem Namen Emona zum Vorschein kamen. Diese Funde 
besprach Hitzinger in der „Laibacher Zeitung" und den „Mittheilungen des 
histor. Vereins" und erklärt, dass sie ausser allen Zweifel setzen, dass am 
alten deutschen Grunde Emona gestanden habe. 

Gedrängt durch den im Folgenden zu besprechenden Hinweis auf die 
Darstellung der Peutinger'schen Tafel, setzt Hitzinger die Colonie an das 
rechte Laibachufer unter den Schlossberg hin und findet sich „zur Annahme 
geleitet, dass die Eömerstrasse in östlicher Eichtung von Emona eine Strecke 
am rechten Ufer des Laibachflusses weitergeführt und dann erst, etwa bei 
Kaltenbrunn, diesen und femer auch den Savefluss übersetzt habe. Dieser 
Strassenzug lasse endlich die am linken Laibachufer längs der Wiener Linie 



1 Man sieht, dass Zwischen wässern als Strassenübergang über die Save anzunehmen selbst 
dem orthodoxen Hitzinger doch etwas zu ungereimt erschien. 



aufgedeckten alten Grabstätten beiseits.^' Dies schreibt Hitzinger, ohne zu Mittheu 
bedenken, dass gerade die Grabstätten am sichersten den wahren Strassenzug ' ^' 
verbürgen. 

10.) Der ersten Zweifel gegen Schonleben machte sich seit Haquet Mouner, 
Verfasser dieser Arbeit schuldig , indem er in den ,,Mitth. des histor. Yei.** 
1863, p. 63 — 67 und 73 — 76, einen Aufsatz veröffentlichte, in welchem 
mehrere schon bekannte Inschriften correcter wiedergegeben, mehrere neu ent- 
deckte zuerst publicirt und endlich die Meinung ausgesprochen wurde, dass 
Emona nicht an der Stelle von Laibach, sondern in der Gegend von Igg, 
dort, wo jetzt Brunndorf und Sonnegg liegen, zu suchen sei, während bei 
Laibach ein Standlager römischer Legionen im Gradidde bestanden habe, sowie, 
dass endlich viele jetzt in Laibach befindliche Inschriften, besonders die der 
Domkirche und des Seminars, nach Igg zu verweisen seien. Yergl. darüber 
auch das sub Thalnitscher Gesagte und weiter unten sub Mommsen. 

Hitzinger, dem der Aufsatz von der Bedaction zur Begutachtung vor- 
gelegt wurde, versah ihn mit Noten und ergänzte die vom Verfasser entwor- 
fene tabellarische IJebersicht der Inschriften aus Krain, durch welchen Umstand 
auch manche , vom Verfasser nicht beabsichtigte , unverschuldete Unrichtig- 
keiten sich in das Verzeichnis einschlichen. 

Im selben Jahre noch schrieb Hitzinger einen Aufsatz zur Abwehr, 
indem er mit Zugrundelegung Eandler'scher Speculationen die alte Schön- 
leben'sche Lehrmeinung wieder verficht, ja schliesslich sogar Terstei\jaks 
Etymologien nicht verschmäht, welcher Emona mit „Ljubljana" via des in- 
dischen Kamana, die Geliebte, zusammenreimt. Einerseits Kamana, Hamana, 
Amana — Hemona, Emona = die Liebliche, sowie andererseits Kamana = 
Ljubljana, die Liebliche. Mitth. 1863, p. 95. 

11.) Im Jahre 1864 veröffentlichte Professor Petruzzi in den Mit- ^0*^»!, 

1864 

theilungen p. 65 u. ff. einen Aufsatz, die römischen Bauwerke auf der Lai- 
bacher Ebene, in welchem er die Stelle der Laibacher Gradiööe als Lager- 
platz der drei Augustei'schen Legionen erklärt, welcher später, zur Zeit der 
Völkerwanderung, befestigt wurde. Emona selbst sucht Petruzzi ebenfalls in 
Igg 9 ^0 6^ ^^^ clie einzelnen öffentlichen Bauten die geeigneten Plätze zu 
bestimmen sucht, ohne sich jedoch in eine Beweisführung dafür einzulassen, 
dass Emona auf dem Boden von Igg gestanden. 

12.) Der einzige, welcher die Möglichkeit zugab, dass die Civilstadt in 
Igg, die Militärstadt aber jedenfalls in Laibach gewesen, ist Dr. Friedrich ^J^J"» 
Kenner in seiner Abhandlung „Noricum und Pannonien". In den Schriften 
des Wiener Alterthums -Vereines, Bd. XI, 1870, p. 125, Anm. 1, sagt 
Dr. Kenner: 

„Die neuerdings auftauchende, aber, wenn wir nicht irren, noch nicht 
öffentlich dargelegte Ansicht^, dass Emona nicht das heutige Laibach, sondern 
am südlichen Bande der Ebene bei Igg zu suchen sei, hat allerdings den Umstand 
für sich, dass dort und in der Umgebung von Igg die Mehrzahl der Inschrift- 
steine, die früher schon in das Laibacher Museum gelangten, gefunden sind 
und deren allda noch später aufgegraben wurden.** (Vergl. Archiv XXIV, 292, 
und XXXm, 52, sowie Alphons Müllner, M. d.h. V., 1863, p. 77 ff.) 



1 Veröffeutlicht Mitth. 1863, siehe oben. 
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„XJeberwiegend aber erscheinen Privatdenkmäler, meist Grabsteine mit 
keltischen Nameo, so dass sich hier schwerlich an etwas anderes denken lAsst, 
als an eine grossere bürgerliche Gemeinde, vielleicht sogar an die 
Oivilstadt von Emona. Als feststehend wird dagegen betrachtet 
worden müssen, dass das Standlager von Emona in Laibach 
selbst gewesen ist, -wie ja die Eeste desselben bezeugen.^ 

^^'^rt^' 13.) So stand die Frage, als im Jahre 1873 der die Inschriften Krains 

enthaltende Band des Corpus inscriptionom von Mommsen erschien. 

. Im Yol. m, p. I, pag. 488 u. ff., behandelt Mommsen Emona unter 
dem Titel: „Colonia Julia Emona (Laibach) tribn Claudia.'' 

Bevor er zur Aufzählung der Laibacher Inschriften schreitet, macht 
er über Emoua einige Bemerkungen. Zuerst bespricht Mommsen die Quellen, 
welche Emoua nennen, und in welcher Form der Name geschrieben erscheint. 

Weiter zollt er der Ansicht Beifall, dass Emona wahrscheinlich mit 
Pola und Triest nach dem dalmatinischen Kriege von Caesar Augustus 
720 u. c. gegründet worden sei. 

Dann folgen einige Stellen der Autoren, welche allgemein über die 
Lage Emona's berichten. 

Schliesslich erklärt Mommsen, dass die Inschriften es ausserZweifel 
setzen, dass das alte Emona, obgleich kürzlich es jemand in Zweifel zog, 
an eben der Stelle gestanden habe, an welcher heute Laibach liegt. 

In gleich entschiedener Weise spricht Mommsen 1. c. p. 484 bei „Igg 
et vicina", indem er sagt: „Allerdings darf hier Nauportus nicht gesucht 
worden .... noch viel weniger Emona, da die Inschriften, welche sich auf 
sein öffentliches Wesen beziehen, nicht in Igg, sondern bei Laibach aus- 
gegraben wurden.' Doch war dieser Ort, dessen Namen heute unbekannt 
ist, doch von ziemlicher Bedeutung. Seine Bewohner waren jedoch nicht nach 
römischem Gebrauche, welcher auf vielen in Emona ausgegrabeneu Inschriften 
üblich ist, benannt, sondern alle mit Namen Eingeborener, so dass auch 
nicht einer unter ihnen gefunden wird, welcher drei Namen führte; es scheint, 
dass die Igger des Alterthums nicht emonensische Bürger, sondern vielmehr 
aus der Zahl der Pannonier jener Colonie zugetheilt waren. Glaublich ist 
es, dass unter den heute in der Laibacher Domkirche und dem Seminare auf- 
bewahrten einige Inschriften sich befinden, welche in Igg gefunden wurden. 
Wir aber wollen den Conjecturen nicht mehr Gewicht beilegen, als billig, 
und haben hierher nichts eingetragen, ausser jene, über deren Ursprung 
sichere Zeugenschaft besteht.'' 

Hiermit hat Mommsen in der klarsten Weise für Schönleben und seine 
Nachfolger Partei genommen, ohne ein anderes Argument ins Feld zu führen, 
als das behutsamst zu gebrauchende: die Inschriften. 

^^*^' 14.) Die neueste Veröffentlichung über unsere Frage ist in der höchst 

verdienstvollen, besonders im Mittelalter und der Neuzeit auf kritischer 
Quellenforschung basirten Geschichte Erains des um die krainische Geschichts- 
forschung so vielverdienten vaterländischen Gelehrten Herrn Finanzrathes 



1 Wie unrichtig diese Behauptung ist, wird die Folge lehren, wenn wir zur Untersuchung 
der Inschriften schreiten werden. 



1 ' 
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Augnst Dimitz, welcher im I. Bande, p. 47, Note 4, von der Lage der Oolonie 
Emona handelt, enthalten. 

Er erklärt die Lage Emona's bei Laibach als durch die Aussprüche 
aller unserer vaterländischen Schriftsteller erhärtet. Die gewichtigste 
Autorität ist Herrn Dimitz aber Mommsen, der sich im Corpus 
inscript. offen für seine Ansicht erkläre, „die Eömerzeit habe nur 
ein Emona gekannt, das heutige Laibach, weshalb auch alle Bömersteine mit 
dem Namen Emona auf Laibach bezogen werden müssten. Gegen die neuer- 
dings aufgetauchte Ansicht, die Eömerstadt Emona sei an der Stelle des 
heutigen Igg gestanden (Alph. Müllner, Mitth. 1863, Novemberheft), habe schon 
unser zu früh geschiedener vaterländischer Historiker Hitzinger (1. c. Dezember- 
heft) eine gewichtige Stimme erhoben; Mommsen aber erklärte sich nicht 
minder entschieden gegen dieselbe.'' 

Hiermit ist die Beihe der Schriftsteller über Emona geschlossen. 

Die Prüfung ihrer Argumente hat gezeigt, dass kein einziger sich auf 
klares Darlegen des Beweismateriales und der Gründe für seine Ansicht 
einliess. Sobald jedoch einer es versuchte, Quellenstellen, welche klar über 
die Lage Emona's sprechen, zu analjsiren, so gerieth er in die grOsste Ver- 
legenheit, ja zu ganz absurden Annahmen und Behauptungen. 

Wir stellen daher im Nachfolgenden als zu beweisenden Satz die im 
Jahre 1863 im Oktober- und Novemberhefte der „Mittheilungen** ausgesprochene 
Ansicht auf: Die römische und vorrömische Emona lag nicht an 
der Stelle von Laibach, sondern um Sonnegg, dort wo das Dorf 
Brunndorf sich befindet, während an der Stelle von Laibach 
sich aus dem ursprünglichen Militärlager eine Handelsstadt mit 
eigenem Namen und selbständiger Bevölkerung entwickelte, 
welche in späterer Zeit den Bang der alten Stadt Emona ablief 
und Bedeutung behielt, als Emona lange in der Geschichte 
untergegangen war. 



II. 

Das Terrain. 



Mitten im Herzen von Erain, dessen weitaus grösster Theil von Gebirgen 
bedeckt ist, breiten sich zwei angleiche Ebenen aus. 

NoMebene pj^ ^1^^^^ nördlichere, etwa 4 Meilen von NW. nach SO. und 2V2 M. 

burger), yon 0. uach W. sich erstreckend, von einzelnen isolirten Hügeln und Hügel- 
gruppen unterbrochen, wird von der Save und Steiner Feistriz durchströmt, 
deren Geröllmassen auch den ehemaligen tiefen Thalgrund erfüllten. 

^M^°*' Die südliche dehnt sich von N. uach S. 1^/, M. und von 0. nach W. 

3 M. aus. Auch sie ist von mehreren isolirten Hügeln unterbrochen und von 
SW. gegen NO. vom Laibachflusse durchzogen, dessen Bett die dunklen Ge- 
wässer des ganzen Beckens in die nördliche Ebene hinüberführt, an deren 
südlichstem Bande er seine trägen Fliiten der Save dort zuführt, wo sie, 
die Ebene verlassend, in die östlichen Gebirge einbricht. ^ 

Im Gegensatze zur nördlichen Schotterebene ist die südliche Moorgrund, 
dessen Entsumpfung jedoch schon bedeutende Fortschritte gemacht hat, so 
dass sein Niveau nur mehr etwa zwei Meter höher liegt, als zur Bömerzeit 
(vgl. unter Strassen), zu welcher Zeit mancher Theil des Moores bewaldet 
war, wie auch massenhaft im Torfe begrabene Bäume verschiedenster Art 
es beweisen. 

Das Becken, ehemals ein herrlicher See, ist unter dem Namen des 
Laibacher Moores hinlänglich bekannt; seine allgemeine Form ist die eines 
Dreieckes, dessen Basis südlich von 0. nach W. verläuft und dessen Scheitel 
gegen Nord gekehrt ist. 

Die drei Seiten werden durch Gebirge gebildet, von denen die süd- 
lichen, als Julische Alpen bekannt, sich gegen S. und SO. fortziehen. 

Westseite. Die Wostsoito wird durch die Billichgrazer Gebirge gebildet, welche, 

hinter Oberlaibach die Julischen Alpen verlassend, sich mit einem sehr 
stumpfen Winkel zwischen die beiden Ebenen einkeilen, so dass sie einer- 



1 Es ist nothwendig dieses Gapitel mit der Karte zur Seite zu lesen. 



11 

seits die Nordwestgrenze der Südebene, andererseits die Südwestgrenze der vor- 
Nordebene bilden. Der vorgeschobenste Punkt dieser Masse sind die Siöka- S^^r 
Bosenbacher und Strobelhofer Hügel, an deren letztem die aus den Thälem ^'*°^*- 
von Billichgraz und Horjul herausbrechenden Bäche Gradaöca und Suäica Chr»d»i« 
ihren gewundenen und trägen Lauf der Laibach zu nehmen. 

Die Bosenbacher Hügel sind die einzigen, welche nicht im vollen 
Zusammenhange mit dem Westgebirge stehen. Die aus den Gleinizer* 
Thälem sich sammelnden Gewässer vereinigen sich im Glincabache. Die 
südliche oder Waitscher OefFnung dieses Thaies beherrscht der Schlossberg, 
weniger jedoch die nördliche, zwischen Kosez und Trata in die Nordebene 
übergehende ThalöflEhung. Für diese Gegend ist der herrschende Punkt ein 
aus der Gebirgsmasse zwischen St. Veit und Trata in die Ebene vorsprin- 
gender Bücken, dessen vorgeschobenster Punkt vom Volke GradiSöe genannt 
wird. Da die bedeutendste Ortschaft in der Nähe der Pfarrort St. Veit ist, 
so wollen wir ihn als St. Veiter Gradiööe bezeichnen. 

Die Ostseite wird durch die Ausläufer der Unterkrainer Gebirge ge- ogueite. 
bildet. Sie keilen sich mit dem Golouc zwischen die beiden Ebenen hinein, 
dessen vorgeschobenster Punkt sich auf kaum ^4 M- Entfemung den gegen- 
überliegenden Bosenbacher Bergen nähert. 

Dieser Punkt ist der Laibacher Schlossberg. Seinen Puss umströmt ^yjjjj 
im Bogen der Laibachfluss, und verbindet das oben genannte, ^4 M- breite berg. 
Defile zwischen dem Schlossberge und dem Bosenbacher Berge die beiden 
Ebenen miteinander. 

Ein Blick auf die Karte genügt, um die üeberzeugung zu gewinnen, dass 
ein Punkt, welcher so frei wie der Laibacher Schlossberg in die Uebergangs- 
stelle zweier im Herzen des Landes gelegenen Ebenen, wie der genannten, 
hineinragt, von eminent strategischer Bedeutung sein muss. 

Erstens beherrscht er durch seine freie Lage beide Ebenen, und zweitens 
sperrt er durch seine Lage am Uebergangspunkte eine Ebene von der andern 
ab. Diese Bedeutung als Thalsperre wird noch durch den Umstand erhöht, 
dass der beide Ebenen verbindende schiffbare Fluss am Fusse des Schloss- 
berges vorbeifliesst. 

Diese Bedeutung haben die Anwohner aller Zeiten begriffen, und soweit 
unsere Quellen reichen, finden wir den Schlossberg bebaut und befestigt. 

Ein zweites natürliches Hindernis der Communication zwischen den 
beiden Ebenen sind die von W. nach 0. gegen die hier von S. nach N. 
fliessende Laibach zuströmenden Bäche Grada§ca und Glinica. 

Jeder, der somit von der Südebene kommend in die nördliche ein- 
dringen will, muss entweder über den Laibachfluss setzen und dann die 
Thalenge am Fusse des Schlossberges passiren, oder er muss die Gradagca 
übersetzen und dann ebenfalls dieselbe Thalenge durchschreiten. Die Er- 
fahrung hat gelehrt und lehrt uns noch täglich, dass diese Thalenge immer 
der Uebergang von N. nach S. und umgekehrt war und es noch ist. Alle 
Land- und Wasserstrassen und Eisenbahnen, welche von Eämten, Steiermark, 
eventuell Mitteleuropa, Unterkrain, eventuell Croatien, Innerkrain, eventuell 



i Diese Gegend besitzt Steinbrüche, welche, wie die Monumente beweisen, schon von den 
Bömem ausgebeutet wurden und noch heute ausgebeutet werden. 

A 
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Italien herkommen, müssen diese Thalenge passiren, wodurch sie zu einem 
Knotenpunkte des Verkehres zwischen Italien, Deutschland und der 
B-alkanhalbinsel wird. 

Die Gunst der Bodenconfiguration wird einigermassen beeinträchtigt 
durch den Mangel guten Trinkwassers, welchem abzuhelfen schon die Alten 
iSta!S^ durch Anlage des Schlossbergbrunnens und der Wasserleitung vom Slatek 
her anstrebten. 

Hat, wie wir gesehen, die Bodenbildung um den Schlossberg herum 
wesentlich strategische und commerzielle Bedeutung, so unterscheidet sie 
sich auch wesentlich hinsichtlich der sonstigen Verhältnisse von der langen 
Südseite des Ebene-Breieckes. 

Im äussersten westlichen Winkel ist der Ursprung des sofort schiffbaren 
Flusses, welcher nach einem Laufe won etwa 4^2 Meilen unterhalb Salloch 
die von KW. kommende, nicht schiffbare Save aufnimmt. 

Hier wird diese schiffbar, und die gemischten Gewässer der Save und 
Laibach entlehnen der erstem den Namen, der letztem jedoch die Schiff- 
barkeit und Bichtung ihres weiteren Laufes. 
Gewässer. In der Nordebene ist die Save die Hauptwasserader, welche von NW. 

bis SO. die Ebene durchströmt und die von den Gebirgen herabkommenden 
Gewässer aufnimmt. Am linken Ufer sind es die Kanker bei Krainburg und 
die Feistriz, welche vorher die Molnica und die Pi§ata aufgenommen, am 
rechten Ufer die Zejer bei Zwischen wässern und die Laib ach bei Salloch. 
Biese führt die Gewässer des Südbeckens der Save zu, der letztern, wie schon 
bemerkt, die Schiffbarkeit und Bichtung des weiteren Laufes verleihend. 

Am linken oder Nordwest - Ufer nimmt die Laibach die Glinsica und 
Gradadca bei Laibach auf, am rechten Ufer gleich unterhalb der Quelle bei 
Oberlaibach die Lubia, weiter die Bistra, dann die von Franzdorf kommende 
Borovnisica, weiter bei Trauerberg und Podpeö zwei nicht unbedeutende 
Bäche: nördlich von Tomisel die Idka, endlich W. von Budnik den I2cabach, 
welcher, in Brunndorf entspringend, früher sofort schiffbar gegen Norden 
der Laibach zufliesst. Durch die Entsumpfungsarbeiten hat die Schiffbarkeit 
der löca aufgehört, allein noch vor 40 Jahren wurde Holz von Igg längs 
der ISca nach Laibach verführt. In diesen hydrographischen Verhältnissen 
liegt auch die theilweise Erklärung, warum die ältesten Ansiedlungen gerade 
da angelegt wurden, wo wir sie finden, und nicht anderwärts. (Siehe Bau- 
werke, c. in.) Die benützte Schiffbarkeit eines Flusses setzt aber einen 
Hafenplatz voraus. Dieser befand sich in Brunndorf selbst, und sind noch 
grosse Wassertümpel und Teiche im Dorfe die Ueberreste eines grösseren 
Bassins, in welchem die Kähne, die gegen Laibach fuhren, landen konnten. 

Die Gegend an den Quellen des Laibachflusses ist aber auch der 
natürlichste Abstiegspunkt der Strasse über den etwa fünf Meilen breiten, 
zugleich niedrigsten Theil der Julischen Alpen, welcher die Laibach- und 
Save-Ebenen vom Wippacher Thale trennt. Der Wippachfluss und sein Thal 
vermittelt dann weiter anstandslos die Verbindung mit den Ebenen von 
Aquileja, in denen wir schon an den Grenzen des heutigen Italiens und 
dem Gebiete des Po uns befinden. 
*^de?*^° Von den Quellen des Laibachflusses gegen Osten hin fortschreitend, treffen 

Ebene, wir auf drei Thaleinbuchtungen, welche von der Moorebene ins Gebirge nach 
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Süden zu sich einschneiden. Die erste oder westlichste ist der dreieckige Zipfel 
zwischefa Preudenthal, Franzdorf und Trauerberg; aus ihr bricht die Bistra ^'*J[^Jj' 
und Borovnidica zur Laibach. Die zweite ist die viereckige Igger Thalbucht^iggerBuc: 
bezeichnet durch die Dörfer Stige, Iggdorf, Strachomer und Tomidel, sie 
reicht bis an den Fuss des Krim; in diese Bucht bricht vom Süden die I§ka 
herein, um ebenfalls der Laibach zuzueilen. Die dritte Einbuchtung ist der i,^'^^^ 
Thalwinkel zwischen Blato, DrOnig, Piauzbüchl, Kremenca und Brunndorf, der Baeht. 
dann wieder einzelne kleinere Ausbuchtungen abgibt; in diesem Gebiete ent- 
springt die ISca. Bei Brunndorf liegen die Teiche zwischen Sarsko und Do- 
bravca und verliert sich der Tera§icabach zwischen Piauzbüchl und Kremenca 
in die Gräben des Moores. 

Durch diese wasserreichen Thalbuchten werden aber vielfältige Gebirgs-^^^**^ 
vorsprünge bedingt, deren erster zwischen den Laibachquellen und der der 
Bistra, ein zweiter der Trauerberg, ein dritter vorgeschobenster bei Pod- 
peö der auch dem Laibachflusse statt der östlichen eine nordöstliche Bichtung 
vorschreibt. Der vierte ist der ziemlich isolirte Sonnegger Hügel bei Brunn- 
dorf, beherrschend die Ebene ringsum und bis Laibach hin; der fünfte der 
Bücken von Kremenca, der sechste Piauzbüchl. Die letzten endlich, die Berg- 
vorsprünge von Gubnide und Salloch, bilden mit den gegenüberliegenden Aus- 
läufern des Movnik einen Thaleinschnitt, welcher als Abstiegspunkt der von 
Osten heraufziehenden Strasse in die Laibach-Ebene zu betrachten ist. 

Bemerkenswerthan dieser südlichen Berglehne sind Podpeö ob seiner 
Steinbrüche und der Nähe des schiffbaren Flusses, und Igg ob seines Quel- 
lenreichthums, welcher auch die Slovenen veranlasste, dem Dorfe den Namen 
Studenc (Quelldorf, Brunndorf) zu geben. 

Fassen wir nun die zwischen den beschriebenen Berglehnen eingeschlos- ^^ 
sene Ebene ins Auge, so finden wir, dass sie grösstentheils Moorgrund ist, 
und zwar war vor der Entsumpfung das Moor so gewölbt, dass man von 
Laverca die Thürme der Igger Kirchen nicht sah und das Betreten des 
Moores mit Lebensgefahr verbunden war. Zwischen Laverca und Brunndorf 
ist das Moor allein seit den letzten Jahrzehnten, seit 1855, um etwa drei 
Meter gesunken. 

Anders verhielt es sich in der Vorzeit. Die jetzt 1*3 Meter, vor 20 Jah- j^^^^® 
ren noch 4 Meter tief unter der Moordecke gelegenen Strassen bei Moos- 
thal, Bresowiz und zwischen Babnagorica und Igg, die 1834 in einer Tiefe 
von 5 Meter angetroffenen Kähne und Mühlräder, sowie die in gleichem Ni- 
veau mit diesen Culturobjecten liegenden, theil weise gefällten Stämme ver- 
schiedener Laub- und Nadelhölzer beweisen zur Genüge, dass das Moor zwar zur 
ßömerzeit bestand, jedoch kultivirt war und ein um durchschnittlich l^/j Meter 
tieferes Niveau hatte, als heute nach der Entsumpfung. (Vergl. weiter unten 
Strassen und Morast.) 

Das ganze Moor ist, wie schon erwähnt, vom durchaus schiffbaren Lai- . ^8®' 
bachflusse durchströmt. In der westlichen Hälfte seines Laufes bis Podpeö 
strömt der Fluss von W. nach 0., am Gebirge sich haltend, während der 
grössere Theil des Moores am rechten Ufer die bedeutendsten Hügel enthält. 

Ganz anders präsentirte sich jedoch unser Gebiet in der vorgeschicht- 
lichen Zeit, damals, als noch die ürbewohner Europa's, baar jedweder Kennt- 
nis der Metalle, mit Stein-, Bein- und Hornwaffen nebst der Keule, der Ur- 

i 
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waffe des Menschen, einem Wildstande in den Urwäldern gegenüberstanden, 
von dem sich die kühnste Phantasie unserer Jäger kaum eine Vorstellung zu 
bilden vermag, war das ganze Becken unseres Moores ein grosser Seespiegel, 
bevölkert von einer reichen Fisch- und Vogelfauna. Die Ufer und die Berge 
ringsum mit Urwäldern bedeckt, in denen, gewaltig an Grösse und Zahl, der 
Bär, der Luchs, der Wolf, der Hirsch, das Wildschwein u. a. m. hauseten. 
Der Mensch, angewiesen an die Jagd und den Fischfang, fast nur auf die 
Kraft seiner Faust beschränkt, suchte gegen die Feinde im Walde sowie 
gegen Seinesgleichen Schutz auf dem Wasser selbst und besiedelte die Ufer 
in ruhigen Buchten, indem er Pfähle in den Grund eintrieb und durch Quer- 
hölzer einen Best herstellte, auf dem dann die Wohnungen errichtet wurden. 
Obschon seit fast 20 Jahren Artefakte dieser Urzeit vom Laibacher Moor- 
grunde bekannt sind, gelang es doch erst in neuester Zeit, eine wirkliche 
Pfahlbau- Ansiedlung nachzuweisen ; und siehe da, dieser Zeuge ältester Men- 
schenthätigkeit allhier, und zwar zur Zeit, als der Morast noch ein See war, 
fand sich in kaum geahnter Ausdehnung am Südrande bei Igg, kaum 400 
Meter vom Ufer entfernt, und zwar in einer solchen Ausdehnung, dass er 
alle bisher bekannt gewordenen ähnlichen Ansiedlungen übertrifft. 

Damals speisten die oben angefühi*ten Gewässer vom Süden her diesen 
über vier Quadratmeilen grossen See, dessen Abfluss unser Laibachfluss zur 
Save vermittelte. Die Hügel des Moores bildeten damals Inseln, zu denen der 
Einbäumler der Pfahlbau-Bewohner die Verbindung vermittelte. Solcher Hügel 
gibt es, wie bemerkt, im Moore mehrere: nächst den Quellen der Laibach, 
östlich von Alt-Oberlaibach, der Hügel Sinja gorica (Schweinbüchl), weiter 
östlich Blatna brezovca, daran gegen Osten die Hügel von Beuke, noch wei- 
ter nordöstlich PleSivca mit Moosthal und Innergorica, endlich nordöstlich 
von diesem und nördlich von Podpeö Aussergorica (Vunanja gorica). 

Spärlicher sind die Hügelinseln in der östlichen Hälfte. Nur zwei sind 
nennenswerth: die Hügel von Babna gorica und Germez, beide nahe dem Ost- 
Bandgebirge südlich und südwestlich von Laverca. 
Aiurwege Sohou wir uuu uach den Auswegen, welche die Natur gelassen, um in 

*L»ib™ dieses Thalbecken oder umgekehrt zu gelangen, so finden wir nach kurzer 
Thalbecken, ^mg^jjja^y^ dass die obon beschriebene Laibacher Thalenge die einzige ebene 
Verbindung mit der anstossenden Nordebene zulässt. NTach allen sonstigen 
Eichtungen sperren Gebirge den Ausweg. 

Es wurde schon oben angedeutet, und selbst die allgemeinste Kennt- 
nis der geographischen Verhältnisse Mitteleuropa's lehrt uns, dass Erain, und 
im Lande wieder die Laibacher Ebene, der natürliche Knotenpunkt zwischen 
der appeninischen Halbinsel, Centraleuropa und der Balkanhalbinsel ist. 

Grenzen Die italienische Halbinsel erreichen wir heute bei Aquileja, die Bömer 

itaUens. ^^jqv gingen noch weiter und setzten als Grenzen Italiens erst die Laibacher 

Thalenge, da Emona zu einer gewissen Zeit erste Stadt Italiens heisst, 

dann aber später bei Troiana in den krainisch-steierischen Grenzgebirgen fest. 

Diese Thatsachen beweisen, wie wichtig den Bömem der Besitz der 
Italien umwallenden Gebirge für die Sicherheit desselben schien, da ja der, 
diese schluchtenreichen Berge innehabende Feind stets in die Ebenen Ober- 
italiens einbrechen und sich im Falle der Noth in die Berge zurückziehen konnte. 
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Die römischen Staatsmänner und Strategen scheinen sofort die Wich- 
tigkeit dieser Striche zwischen den Karawanken ^ und Julischen Alpen begriffen 
und ihre Bedeutung für oder wider Italien erkannt zu haben, weshalb sie 
dieselben auch sofort nach erfolgter Assimilirung dem eigentlichen Italien 
selbst einverleibten (vergl. It. Hyer). Nach dieser Einverleibung zerfiel daher 
Italien in drei natürliche Begionen: 1.) Italien die Halbinsel, Altitalien bis 
Makra und Bubicon; 2.) Oberitalien, das ehemalige Gallia dsalpina, das 
Foland ; 3.) Italien von Aquileja bis Troiana, das Land um den Laibachfluss, 
als der Hauptwasserstrasse dieser Begion. Durdi die bedeutendsten Flüsse 
versinnbildlicht^ können wir diese drei Begionen füglich nennen: die Tiber- 
Begion, die Po-Begion und die Laibach-Begiön des altrOmischen Italiens der 
letzten Jahrhunderte des Beiches. 

Nach dem heutigen Italien oder unserem Polande hin ist also kein juiiBch 
Ausweg, als von Oberlaibach über die Alpen, welche damals, wohl bewaldet, '^^ 
den Namen der Julischen erhielten und deren gerade hinter Emona gelegene deweibei 
Theil bei Ftolomaeus Karvankas hiess.^ 

Vom Igger Boden lassen sich leicht praktikable Wege über die Oebirgs- ftbeTSw 
rücken nach dem Kessel des Zirknizer Sees und der Laaser Gegend an- nach Tri 
legen, von wo aus gleich leicht das Meer bei Triest oder Fiume zu errei- Fi^e. 
chen ist Der dritte Durchbruch für die Yerkehrsstrassen gegen Osten muss 
im Osten gesucht werden, und hier ist wieder das einzig mögliche Terrain 
jenes zwischen Fiauzbüchl und LaniSe. Auch dieser wird noch heute, wie der 
über Oberlaibach und die Alpen, von der Heerstrasse nach ünterkrain und 
Kroazien benützt, um aus dem Laibacher Moorbecken hinauszugelangen, wäh- 
rend der Verkehr über Brunndorf, Laas, Triest oder Fiume schon lange auf- 
gehört hat. 

Während die besprochenen drei, von der Basis des Thaldreieckes ab- ^J^V** 
zweigenden Wegrichtungen: 1.) Italien, 2.) das Meer und 3.) die Balkanhalb- ^ ^ 
insel erreichen, so öffnet sich 4.) die schon öfter erwähnte Laibacher Thal- 
enge nach Norden und ermöglicht uns den ungehinderten üebertritt in das 
Savethal. 

Betrachten wir seine geographischen Verhältnisse, von Laibach aus- g^^J. 
gehend, so bemerken wir zunächst, dass auch diese ganze Ebene durch einen 
Hügelcomplex (Grosskahlenberg, Flödnik und Uransica) in ein Nordwest- 
und ein Südost-Becken getheilt wird. 

Das nordöstliche, welches wir von unserer Betrachtung als fernliegend' 
ausscheiden wollen, wird von der nicht schiffbaren, ziemlich reissenden Save 
von NW. nach SO. durchströmt. 

Bei Zwischenwässem nimmt die Save die Zejer auf und tritt mit der 
Hauptrichtung gegen Süden in das südöstliche Becken bei Medno ein. Hier 
nimmt der Strom eine östliche Bichtung, in welcher er bis zu seiner Ver- 
einigung mit der Laibach zwischen Lustthal und Salloch beharrt, dort aber 
die Bichtung der schiffbaren Laibach annimmt und noch durch die Feistriz 



1 Im heutigen Sinne, und nicht zu verwechseln mit dem Karvankas der Alten. 

> Ich bin geneigt, den Kamen der Julischen Alpen von julus = bärtig, rauh, wollig, abzulei- 
ten, also die bewaldeten, da der Wald gleichsam die WoUe der Gebirge ist. Eine noch andere Er^ 
klftrung soll später voiqgeschlagen werden. 




Gnrkfeid- verstärkt die Ebene verlässt, um, durchs Gebirge sich windend, bei Grurkfeld 
^*K^^"und Videm wieder die dritte Ebene Krains, die von Neviodunum, zu erreichen. 

Naturgemäss war dies die Wasserstrasse im Alterthume wie in der 
Neuzeit. Die italienischen Waren konnten, sobald sie die Quellen des Laibach- 
flusses erreicht hatten, sofort verladen werden, um die Laibach entlang in 
die Save und diese entlang bis in die Gegenden von Siscia, Sirmium oder 
selbst Belgrad zu gelangen. 

Der Oberlauf der Save von Salloch aufwärts war fflr den Verkehr 
werthlos, da er nicht schiffbar ist, nur insofeme hatte er Bedeu- 
tung, als die Heerstrasse vom stldlichen Thalbecken nach Norden zu den 
reissenden Strom übersetzen musste.^ 

Nächst der Wasserstrasse auf der Save gegen Osten öfhet sich jedoch 
j^ noch ein zweiter Thalweg aus dem sddOstlichen Becken, etwas nördlich der 
ob Podpeö. Save bei Lukoviz und Egg gegen NNO. Es ist das B^adomlathal, frelches, 
Troiana. gegen die Einsattlung von Troiana ansteigend, den üebergang vom Save- 
becken zum Saanthale vermittelt. Dadurch ist äbex auch die Verbindung mit 
den nördlichen Ländern ermöglicht, und heute noch sind das Save- und Ba- 
domlathal die Verkehrsadern zwisch^ dem Saanthale (Steiermark) und dem 
Laibacher Becken (Erain) oder im weitem Sinne Mitteleuropa's und Italiens, 
nur mit dem Unterschiede, dass in ersterem die Loeomotive den geschnäbel- 
ten Savenachen ersetzte. Die dritte Verbindung des Saanthales mit unserem 
Möttnik, Becken ist endlich der üebergang Aber MOttnik und Stein nach der Manns- 
^^^^' burger Ebene. 



1 Dieser Umstand fiel amflomehr in die Wagschale, all die Vfor dee Ba^eatcoiiiM ^dm aleki 
wechielnd sind. So benuaken wir an der Save um Dimvle ein fortwilirendei Yerwtgteai des Bettes. 
Das alte SaveaÜBr s. B. finden wir gleich hinter Stoioe und Jeica, was schon liinhard aasqprach. Dass 
aber die Wandenmg der Save nach N. schon in historischer Zeit statthatte, beweist die fthnlich 
wirthschaftende Drau, welche gegenwärtig ihr Bett über ein Temrfn gebahnt hat, wdehes rar BOmer- 
seit praehtToUe Marmorgrabstfttten der Pretovienser sierten. — Vergl. MlUlner „DIt lAm. Alteth. Ton 
St. Johann am Dranfelde'^ in der Gräser Tagespost 1873, Nr. 77, 78, 79. 



ffl. 

Wo die Römer anf dem geschilderten Terrain 

Bauwerke errichtet haben. 



Die üeberreste, welche die Bömer als Denkmale römischer Grösse und 
römischer Macht in den verschiedensten Gegenden des Biesenreiches zurück- 
gelassen haben, sind äusserst mannigfacher Art; von den Buinen des Amphi- 
theaters der Flavier bis zum bescheidenen Leistenziegel eines obscuren Winkels 
sind alle Abstufungen vertreten, immer aber ist denselben ein so eigenthümlicher 
Charakter der Gleichmässigkeit und Solidität aufgeprägt, dass das Erkennen 
altrömischer Arbeit selten Schwierigkeiten bereitet. 

Auch unser Terrain birgt nicht wenige Beste der römischen Vergangen- 
heit, und wir wollen es versuchen, in diesem Abschnitte alles übersichtlich 
zusammenzustellen, was uns über das Vorhandensein römischer Baureste be- 
kannt wurde. 

Hierbei wollen wir dort beginnen, wo die Bömer zuerst unser Terrain 
erreichten und betraten, das ist auf der Südseite des Süd-Thaldreieckes. 
Wahrscheinlich ist es, dass dies bei Oberlaibach, über den Bimbaumerwald 
her, geschah. Hier treffen wir zuerst auf: 

1.) Oberlaibach. Oberlaiba« 

Die Existenz römischer Alterthümer in Oberlaibach ist seit Aug. Tyff 
bekannt, welcher dort mehrere Inschriften abschrieb, deren Schlussformeln 
Mommsen Anlass gaben, sie noch in die voraugusteische Zeit zu setzen. (Vgl. 
Cap. VI, Nachbarorte.) 

Ein Castell von vier Joch Fläche, jetzt Hrib genannt, und dann zahlreiche 
Mauerspuren zwischen den beiden Laibacha];^len bei der Ortschaft Mirko 
sind weitere deutliche Beweise. 

Am anstossenden Bergabhange fand sich eine Grabstätte vor. Der 
Name Mirko selbst deut-et auf altes Gemäuer, vom altslavischen myr^^ Mauer, 
abgeleitet. Man vergl. auch „Mirje^, das Bömergemäuer am deutscheu Grund 
bei Laibach. 



1 ]ji dem wol das lat. mnrus steckt. 
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Desgleichen sind reichliche Spuren römischer Ansiedelungen am rechten 
Laibachufer, den sogenannten dolenje njive, wo beim Ackern massenhafte 
Grebäudetrümmer, femer Inschriften, Münzen etc. zum Vorschein kamen. 

Ausser den Inschriften, deren wir bisher fünf von Oberlaibach kennen, sind 
aber auch bauliche Beste militärischer Natur vorhanden, so das 80 Klafter (154^) 
Seit'Onlänge messende oberwähnte Castell zu Hrib, welches die Kirche St. Paul 
nebst dem Pfarrhofe einschliesst, ferner die zu beiden Seiten des Laibach- 
flusses aufgefundenen Gemäuerspuren zwischen Alt-Oberlaibach und Word. 

2.) Freudenthal. 

Eine halbe Meile östlich von Oberlaibach, an der Quelle der Bistra, 
liegt Ereudenthal. 

Die Existenz eines römischen Ortes an dieser Stelle ist verbürgt durch 
zwei Inschriften, welche Augustinus Tyff dort sah. 

3.) Podpeö. 

Dass bei Podpeö in der Bömerzeit, ebenso wie noch heute, die Stein- 
brüche ausgebeutet wurden, beweisen die zahlreichen, aus diesem Gesteine 
verfertigten Monumente. — Die Lage dieser Steinbrüche zeichnet sich durch 
die leichte Zugänglichkeit trefflich aus; mitten zwischen Igg und Oberlaibach 
am Gebirgsvorsprunge gelegen, strömt noch dazu die schiffbare Laibach un- 
mittelbar vorüber. 

Zur Verfrachtung standen somit die Strasse nach beiden genannten 
Ortschaften sowie der Strom nach Norden hin zur Verfügung. 

Wir sind daher vollkommen berechtigt, nach Podpe^ einen Pagus 
marmorarius zu setzen. 

4.) Igg. 

Drei und eine halbe Meile, auf der jetzigen Strasse, nur 2^1^ Meilen am 
linken Laibachufer entlang, östlich von Oberlaibach und eine Meile von Podpeö, 
treffen wir auf die Igger Fundstätte von römischen Alterthümem. 

Das Pundgebiet beginnt von W. her bei St. Johann in Tomiäel und 
dehnt sich einerseits über Matenja vas, andererseits über Strahomer, ISka vas, 
hl. Kreuz, Staje, nach Brunndorf hin aus. 

Wo man in der Umgebung des Dorfes Brunndorf einige Schuh tief 
gräbt, überall stösst man auf Fundamentmauem, so dass die Landleute jeden 
Obstbaum in den betreffenden Gärten sehr hoch setzen müssen, da er widrigen- 
falls in Kürze diese Fundamentmauern erreichen und absterben würde. 

Münzen finden sich jährlich beim Ackern, wandern aber meistens zu 
den Schmieden. Doch wurden mir solche von Augustus bis Arcadius bekannt. 
Einen schönen Gold-Arcadius mit VICTOBIA AVGGG besitzt Herr Zimmer- 
meister Gvaiz von den Igger Feldern. — Am reichsten ist aber Igg an 
Inschriften und Sculpturdenkmälem. Nicht nur in unserem Terrain, auch 
in ganz Krain steht Igg unerreicht an Zahl der inschriftlichen Monumente 
da, indem sich gegenwärtig deren Zahl auf fast neunzig beläuft. 

5.) Laibach. 

Der Umstand, dass Laibach als Landeshauptstadt in unseren Zeiten 

stets die Intelligenz des Landes beherbergte, macht es erklärlich, dass von 

seinen Alterthümem mehr bekannt und auch erhalten wurde, als von andern, 

der Ausbeutungssucht des selbstsüchtigen und ungebildeten Bauers über- 
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lassenen Orten, obwol auch hier unzähliges vernichtet und verschleppt 
wurde. Das Hauptfundgebiet seiner Alterthümer liegt am linken Ufer 
des Flusses, in der Gradige-Yorstadt, dem sogenannten deutschen Grunde 
und dem Terrain zu beiden Seiten der Wienerstrasse bis gegen St. Christoph. 

Die wichtigste Fundstätte ist jedoch ein von NNO. nach SSW. situirtes 
Mauerviereck von 270Klafter (512-3^) Länge und 220 Klafter (4237)Breite, 
daher 980 Klafter (1870-6^) Umfang, vom Volke Gradiäße genannt.* Im GradiSöe 
untern Drittel ist das Viereck von W. nach 0. parallel zur Südfronte von 
einem Kanal durchzogen, dessen Fortsetzung bis zu den Quellen des nahen 
Gebirges sich hinzieht, um das wasserarme Terrain mit gesundem Trinkwasser 
zu versehen. 

Um das Viereck herum sind die Grabstätten seiner ehemaligen Be- 
wohner. 

Von der Nordfront begleiten die Gräber die schnurgerade Wiener- 
strasse bis an den jetzigen Friedhof von St. Christoph hinaus, ein Beweis, dass 
diese Strasse auch die Hauptstrasse war, die von der römischen Ansiedlung 
zur Save und über dieselbe führte. 

Die West fronte ist ebenfalls mit Gräbern besetzt, wie dies die 
jüngsten Ausgrabungen beim Bau der Cigarrenfabrik beweisen. 

Die Südfronte ist nur etwa 100 Klafter (192^) vom sogenannten 
Gradascabache, richtig GlinSica, entfernt und dürfte stets frei von jeder An- 
bauung gewesen sein. 

Die Ostfronte endlich, 80 bis 100 Klafter (154«/— 192^) vom 
Laibachflusse entfernt, läuft am Bande einer sanften Böschung hin, welche 
das sanft gegen den Fluss abfallende Terrain bildet. 

Auch dieser Baum ist so beengt, dass er von den Bömem zu kaum 
etwas anderem wird benützt worden sein, als zum Abladeplatz der Waren, 
als welcher er bis in die neueste Zeit hinein noch gedient hat. 

Der schmale, gegen den Schlossberg ansteigende Grund am rechten 
Ufer erscheint wieder mit Gräbern besetzt: so wurden Gräber am St. Jakobs- 
platz gefunden, so in neuester Zeit in der Gegend des Jahrmarktplatzes. 
(Genaueres siehe unter „Laibach.'') 

Diese t^ersichtliche Darstellung wird vorläufig genügen, um sich die 
Ueberzeugung zu verschaffen, dass das bewohnte Gebiet des römischen Ortes, 
der an der Stelle von Laibach sich befand, sich auf das Gradisce beschränkt. 

Wir wollen es vorläufig auf sich beruhen lassen, was wir an diesem 
Gradidöe zu suchen haben, dürfen hingeg^ mit Gewissheit schon jetzt aus- 
sprechen, dass die am Laibacher Schlossberge bestandene Besiedlung, welche sc^iioesbei 
durch Gemäuerreste, Waffenfunde, Inschriften und den uralten Brunnen be- 
glaubigt ist, militärischer Natur war. Einen Punkt, geeigneter für ein Castell, 
bietet die Gegend ringsum nicht wieder. 

6 bis 12: Kleinere Orte der Umgebung, welche durch Bauten oder 
gefundene Lischriften oder sonstige Funde verbürgt sind: 

6.) Kaltenbrunn (Inschrift). Kaitenbra 
7.) Kasel (Inschriften). KaSei. 
8.) Zavogle (Inschriften). zavogie. 
9.) Si§ka (Inschriften). öiska. 

» Vergl. darüber Vodniks Ausspruch über dieses Viereck. (Cap. I, Vodnik, 8.) 

2* 



Gleiniz. 
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Kosez. 10.) Kosez mit den Steinbrüchen von Dravle (Bronzen, Mitth. 

1854), Mauerreste auf den Hutweiden (Tagblatt 1872, 215). 

11.) Gleiniz (Silbermünzenfund Hauffens, Inschrift). 

Die Münzen wurden am 17. August 1852 unter einer rohen Pyramide 

gefunden, nachdem diese gestürzt wurde. Sie umfassten die Imp. Gordian, 

Philippus pater, Otacilia Severa, Valerianus, somit von 238 — 260 n. Chr., 

alle Silber. 

^'S^^®- 12.) St. Veiter GradiäCeberg (Castellumwallung, Münzen). 

öemiiö. 13.) CernuC. 

Eine Ansiedlung unmittelbar an der Save bei Öemuö dürfte aus Ueber- 
resten schwer nachweisbar sein, da, wie oben bemerkt, die Save ihre Ufer 
wiederholt geändert hat. 

Spuren von römischen Ziegeln und ähnliche Fragmente um Stoäce dürften 
jedoch einem solchen hier bestandenen Orte angehört haben. Besser ver- 
bürgt ist: 
Gamiing. 14.) Gamliug durch die schöne Inschrift in Unter- Gamling 

und die Tumuli im Walde zwischen Gamling und Cemuß, sowie die 
Urnen- und Gräberfunde bei St. Martin und Koste von Befestigungs- 
bauten bei Kasica und Povudje. 

iianiiBburg. 15.) Mauusburg. 

Das nächste durch römische Alterthümer bezeichnete Terrain ist Manns- 
burg, von wo Appian eine jetzt in Krainburg befindliche Inschrift angibt. 
Ausserdem bezeugen Gräberfunde in und um Mannsburg, Säulenfragmente 
und gehauene Steine aus der Gegend von Temovo, zwischen Mannsburg 
und Stein, die Existenz eines Bömerortes in der Gegend. 

Lukovec 16.) Lukovec und Podpeö. 

nd Podpeö. 

Ein interessantes Zeugnis für die Existenz eines wichtigen Ortes in 
dieser Gegend ist das grosse Gradiäöe, südöstlich von Podpeö an der Aus- 
mündung des Eadomlathales in die Ebene. Es misst bei 320 Schritte, circa 
400^ von 0. nach W. in der Länge und etwa halb so viel in der Breite, 
und wird sein Gemäuer von der Umgebung als Steinbruch ausgebeutet. 

Zwei Inschriften aus Moräutscher Tuff sind im Pflaster der Kirche 
von Gradi§(3e eingelassen und ihre Inschriften bis auf wenige Buchstaben 
glücklich durch die Tritte bäuerischer Schuhe ausgetilgt. Ausserdem zeugen 
Schanzmauern gegenüber dem Gradigöe bei Eompale dafür, dass hier der 
Eingang des Thaies, welches zur Grenze Italiens führte, gesperrt war. 

Troja»»- 17.) Trojana. 

Die wahre Lage der römischen Statio Atrantina wurde im Jahre 1874 
ermittelt. Die bisherigen Angaben schwankten zwischen St. Oswald und Trojana. 
Autopsie hat gelehrt, dass die römischen Baulichkeiten auf einem Bergrücken 
lagen, welcher den Knotenpunkt zwischen dem Kadomla-, Volska- und Media- 
thale bildet. Der Punkt ist zur Vertheidigung dieses wichtigen Ueberganges 
unvergleichlich gut gewählt. Der jetzt von drei Keuschen besetzte Platz heisst 
heute „V zideh",^ während die zu beiden Seiten an den Abhängen hingebauten 



I 



1 In den Mauern. 
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Häuser vom Volke „pod zid" ^ genannt werden. Gre waltige Pundaraentmauorn, 
unzählige römische Münzen und über ein Dutzend Inschriften bürgen für die 
Existenz einer bedeutenden Ortschaft allhier. 

Die Strassenanlagen auf unserem Terrain. 

Durch glückliche Funde der letzten Jahre sind wir in die Lage gesetzt, 
uns über die Lage und Sichtung der Hauptstrassen des von uns in Betracht 
gezogenen Terrains ein ziemlich klares Bild zu verschaffen. 

Der Deutlichkeit wegen wollen wir bei Betrachtung der Strassen statt 
von Oberlaibach als erstem Fixpunkte, von Trojana als altem Grenzpunkte 
zwischen Noricum und Italien ausgehen, einerseits weil dieser Ort unzweifel- 
haft feststeht, andererseits weil die Sichtung des Strassenzuges gegen die 
Ebene hin ebenso sieber ist, da ihm der Verlauf des Badomlathales als einzige 
Bichtschnur dienen konnte. Nachdem die Strasse die Befestigungen bei 
Eompale und Podpe(^ passirt, tritt sie in die Ebene und erreicht bald die 
Felder von Mannsburg. 

Es dürfte sich wol kaum jemand finden, der leugnen wollte, dass 
die Verbindung von Laibach und Mannsburg eine andere gewesen wäre, als 
über Cernuö und Sto^ce längs der noch jetzt schnurgeraden Wienerstrasse, 
welche durch die Gräberfunde* so klar bezeichnet erscheint. Diese 4^/, Klafter 
(etwa 9 ^) breite Strasse führt uns zwischen den Sarkophagen und Monumenten 
von St. Christoph, Mediat, Tauber, bei der Bronzesäule des Casinos etc. vorüber, 
knapp an der Elosterfrauenkirche vorbei in die Mauern des Gradidöe. 

Nun fragt es sich, wohinaus weiter? 

Wir stehen am Scheitel unseres südlichen Terrain-Dreieckes und müssen 
an seine Basis gelangen, da dort drei Punkte liegen, welche nothwendig mit 
dem Scheitel (Laibacher Gradi§öe) verbunden sein mussten. Es sind dies 
die an den Endpunkten der Basis gelegenen Durchbruchspunkte über das 
Gebirge nach der italienischen und der Balkanhalbinsel. Der erstere ist 
Oberlaibach, an den Quellen der Laibach, der letztere irgend eine Einsattlung 
im südöstlichen Winkel der Südebene, zwischen Lani§e und Fiauzbüchel. 
Endlich muss nach dem Orte, der hinsichtlich der Anzahl seiner Monu- 
mente gegenwärtig den ersten Bang in Krain einnimmt: nach 
Igg, auch eine Verbindung von dem Thalsperrpunkte Laibach bestanden haben. 

a) Die Verbindung des Laibacher Gradiööe mit Oberlaibach durch eine 
Strasse längs Brezovic und Log am nordwestlichen Gebirge wird wol niemand 
in Abrede stellen, nachdem dieselbe und ihre Sichtung vom Gradisöe in der 
(regend des Debeuz'scheu Hauses durch die Sargfunde beim Bau der Cigarren- 
fabrik festgestellt ist. Ihren weitem Verlauf fand man auch bei Lukavic 
in einer Tiefe von 2 Meter unterhalb der jetzigen Strasse unter einer ^j^ Meter 
dicken Torfischichte. 

b) Die zweite Strasse gegen Unterkrain hin hat ebenfalls wenig Wahl 
für ihre Eichtung. Ein Grab beim Bedoutengebäude , mit der Hauptaxe 
parallel zur Laibach, beweist, dass die Laibach beim Sitticherhof überbrückt 

war und die Strasse von da der Bichtung unserer Strasse nach Laverca folgte. 

# 

1 Unter der Mauer. 

2 Es wird hier vorausgesetzt, dass es den Lesern bekannt ist, dass die Bömer ihre Grabmäler 
mit Vorliebe zu beiden Seiten der Strassen anlegten, sowie, dass es durch strenge Gesetze verboten 
war, innerhalb der bewohnten Plätze jemanden zu verbrennen noch zu begraben. 
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Bis vor kurzem hielt man dafür, dass die jetzige Hauptstrasse dem 
Zuge der Eömerstrasse folge , letztere somit über Weixelburg ^ und Treffen 
weiter nach Unterkrain zog. 

Angenommen, dass die Strasse im ganzen und grossen diese Eichtung 
genommen hätte, so muss jeder der Gegend Kundige unwillkürlich seine 
Bedenken dagegen erheben, dass die Bömer, diese Strassenbaumeister par 
excellence, den entsetzlichen Weixelburger Berg gewählt haben werden, um 
nach der Sitticher und Treffner Gegend zu gelangen. Dieses Bedenken machte 
sich bei mir so sehr geltend, dass ich nach Begehung der Gegend sofort 
die Ueberzeugung fasste, die Eömerstrasse müsse wo anders gezogen sein. 

Wie reichlich sich das Vertrauen auf den praktischen Verstand der 
EOmer lohnte, wird die nächste Folge zeigen. 

Mittlerweile wollen wir auf unsere Lavercaner Strasse zurückkehren, 
wo wir inzwischen rathlos stehen, ohne Anhaltspunkte, ausser alter Coigec- 
turen einiger, in ihren Ansichten sich widersprechenden Gelehrten. 

Aus dieser Verlegenheit reisst uns indess ein günstiger Zufall, der 
auch hier, wie oft, auf Entdeckung leitete: nämlich die Entdeckung der 
römischen Heerstrasse über das Laibacher Moor. 
/"■^ Beiläufig ^/g Ml. südlich von Laverca liegt, umgeben von Moorgrund, 
' der Dolomithügel Babna gorica. Die an der W.- und SW.-Seite desselben 
gelegenen Torfparzellen werden von der Laibacher Spinnfabrik abgebaut, und 
diese Arbeit war es, gelegentlich welcher man auf die Eömerstrasse stiess. 

Die Strasse, deren Körper aus Dolomit von Babna gorica besteht, ist 
9 Meter, also gleich breit mit der Wienerstrasse bei St. Christoph, im Mittel 
1 Meter mächtig, sanft geböscht, und liegt heute 1 bis 1^/3 Meter unter der 
jetzigen Torfoberfläche. ^ Unter der Strasse liegt wieder der schönste 
schwarze Torf. 

Als ich die Strasse einige Tage nach ihrer Entdeckung durch die 
Torfstecher in Begleitung des Grabenschneiders Strukl von Brunndorf ^ ver- 
folgte, ergab es sich, dass dieselbe durch ältere Gräben an mehreren Stellen 
schon früher angefahren wurde, so dass wir ^ sie selbst an sechs Stellen 
sehen konnten. Gegen Brunndorf hin, auf den gräflich Auersperg'schen 
Morastwiesen östlich von der I^ica, trifft man ihre erste Spur, nur kaum 
50%i unter dem schon stark zusammengesunkenen Niveau. Dort schneidet 
sie ein Wassergraben der Quere nach, und man erblickt ihren Körper unter 
dem schwarzbraunen Moorwasser hervorleuchten. 

Zuletzt wurde sie bei Laverca durch Herrn Kraup 1876 und über 
Veranlassung des Verfassers durch Herrn Eitter v. Deschmann anlässlich 
der Aufdeckung der Pfahlbauten l^ei Igg an zwei Stellen blossgelegt, und 
zwar einerseits bei Babna gorica, andererseits gegen den Südrand des Moor- 
beckens hin am Strojarjev-Graben, wobei sich herausstellte, dass sie bei 



1 Vergl. Dimitz's Gesch., p. 65, welcher das an dieser Strasse gelegene Acervo nach Alten- 
markt bei Weixelburg verlegt. 

^ Vergl. meinen Bericht im „Laib. Tagblatt", ddo. 20. September 1878. 

3 Da ich meiner Ansicht über die Lage Emona's zufolge über das Moor eine Heerstrasse 
postulirte, hatte Herr Pfarrer Hotschewar von Brunndorf schon 1872 die Güte, erfahrene Graben- 
schneider zu befragen. Die erste diesbezügliche Nachricht über die Existenz einer beschotterten 
Strasse gab er mir in einem Briefe vom 29. August 1872, worauf am 14. Sept. 1873 die Entdeckung 
der strecke bei Laverca erfolgte. 
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Babna gorica aas Dolomit, am südlichen Theilo aber aus dem GoröUo der 
in den Morast mündenden Bäche hergestellt ist.^ 

Verbindet man die aufgedeckten Stellen der Strasse, so 
zeigt es sich, dass sie sämmtlich in einer schnurgeraden Sich- 
tung liegen, deren Anfangspunkt der Hügel von Babna gorica, deren End- 
punkt aber das Haus des Stembou am östlichen Ende von Brunndorf ist. 

Nicht unerwähnt kann hier noch ein merkwürdiger Holzpfad bleiben, 
welcher in gleicher Tiefe mit der eigentlichen Strasse zwischen den beiden 
Hügeln Babna gorica und Germez gefunden wurde. Derselbe bestand aus 
etwa 3 bis 4 Meter langen Baumstämmen (die dickern gespalten), welche 
dicht nebeneinander quer so gelegt waren, dass bei gespaltenen ihre Fläche 
nach abwärts gelegt war. Diese Lage, welche auf dem Torfe liegt, war durch 
2 Meter entfernt parallel laufende Längsbalken verbunden, über welchen 
schliesslich eine zweite Lage von Querbalken befestigt ist. In dieser Weise 
war ein hölzerner Bost hergestellt, welcher auch auf schwankendem Morast- 
terrain schwer beladene Wagen tragen konnte und dabei als Yicinalweg sich 
durch Binfachheit, Billigkeit und leichte Herstellbarkeit auszeichnete. 

Da dieser Weg in gleicher Tiefe mit der Bömerstrasse liegt und 
sich durch seine vernünftige und höchst praktische Einrichtung auszeichnet, 
so dürfte man leicht geneigt sein, ihn ebenfalls den Römern oder den An- 
wohnern des Moores zur Bömerzeit zuzuschreiben. Jedenfalls beweist dieser 
Weg nach Germez, dass dieser Hügel wirthschaftlich ausgebeutet wurde, 
was seit dem Abzüge der Bömer aus unseren Gegenden wol kaum mehr 
der Fall gewesen sein dürfte, wenn man bedenkt, dass bis vor wenig Jahren 
eben hier noch das wildeste Urmoor sich befand, und dass noch vor kaum ) 
einem Menschenalter ein Joch Moorgrund um 20 kr. zu haben war. ^ 

Wir ersehen daraus, dass der römische Ort, der an der Stelle von 
Brunndorf lag, für die Bömer eine solche Bedeutung hatte, dass sie den- 
selben mit einer ebenso mächtigen Heerstrasse mit dem Gradi§öe in der 
Laibacher Thalenge verbanden, als die es war und noch ist, welche Laibach 
mit der Save verbindet — wir es also mit einer Heerstrasse ersten Banges 
zu thun haben. 

Weiter ersehen wir, dass der Morast schon damals, wenn auch bedeu- 
tend kultivirter als heute, mit einem um 1 bis l^/g Meter tieferen Niveau 
bestand, den zu übersetzen die Bömer die schmälste Stelle wählten, um nach 
Igg zu gelangen. 

Hatte nun Igg eine solche Bedeutung, um eine Heerstrasse nach dem 
Norden von dort aus gehen zu lassen, so ist ebenso sicher anzunehmen, 
dass dieser Ort mit Nauport und ünterkrain ebenfalls verbunden war. Auch 
darauf wissen wir Bescheid. 

Die Verbindung bis Podpeö hatte keine Schwierigkeiten, da das Terrain 
fest ist. Dafür aber ist der genaue Nachweis der Lage des Strassenzuges 
selbst nicht mehr leicht zu führen. Anders gestaltet sich die Sache jenseits 
Fodpeö, gegen Oberlaibach hin. 

Für dieses Terrain lassen wir den in der Oberlaibacher Gegend wohl- 
bewanderten Hitzinger, als den altem Autor, sprechen. In seinem Aufsatze : 

1 Briefliche Mittheilong Henm v. Deschmanns an den VerfasBer ddo. 27. Oktober 1876. 

2 Angabe des Herrn Magiiferate-Oekonomen Podkraischegg. 
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y,Ist das alte Aemona an der Stelle von Laibach oder Igg gestanden ?** Mitth. 
1863, in welchem er gegen die Ansichten des Verfassers dieser Abhandlung 
so tapfer für den alten Schönleben und seine „Aemona" kämpft, sagt er 
p. 93: „Bei Moosthal und bei Bresoviz entdeckte man mit Stein be- 
schotterte Strassen in einer Tiefe von 4 Fuss^ unter der' Moosdecke; die 
Eichtung derselben ging gegen den Laibachfluss und auf Podpeö.'' Ein Blick 
auf die Karte zeigt, dass diese Strasse keine andere ist, als die kürzeste 
Linie zwischen Fodpeö und Oberlaibach, unterhalb Moosthal über Bresoviz 
nach Oberlaibach. 

Dass man diese Strasse von Podpeö am linken Laibachufer führte, 
hat seine gute Begründung in der im Gap. 11 gelegentlich der Schilderung 
der Gewässer dargelegten hydrographischen Verhältnisse. 

Sobald die Strasse Fodpeö, wo die Steinbrüche sich befinden und auch 
zur BOmerzeit befanden, erreicht, steht die Wahl frei, das rechte oder linke 
Ufer zur Fortführung zu wählen. Man wählte das linke, nördliche Ufer, da 
man fürs erste dort keine Bäche zu übersetzen hatte, dafür aber schnur- 
gerade auf Oberlaibach losgehen konnte, am südlichen oder rechten Ufer 
aber fünf Wasserzuflüsse, vom Gebirge kommend, der Laibach zuströmen, 
welche alle durch die Strasse hätten übersetzt werden müssen. Zweitens 
hatte man den ähnlichen Vortheil wie zwischen Igg und Babna gorica, die 
Strasse schnurgerade, also in kürzester Sichtung anlegen zu können, so 
dass man fast eine deutsche Meile ersparte. 

Denn während die Entfernung Igg - Oberlaibach nach der heutigen 

Strasse 3^2 Meilen beträgt, beträgt die gerade Bichtung Igg-Podpe6-Bre- 

soviz-Oberlaibach nur etwa 2^/2 Meilen. 

Unter- Wir habou oben die Strasse nach Unterkrain bei Laverca verlassen 

Jusel^hUnd wurden durch die Moorstrasse abgelenkt, um merkwürdigerweise nach 

Ayervo. ^q^ Unbeachteten Igg zu gelangen. Nachdem wir nun diese Strasse begangen 

und so weit heute möglich dargelegt haben, wollen wir wieder unsere Unter- 

krainer Beute aufnehmen. 

Auch hier wird es für das klarere Verständnis nützlich sein, wenn wir 
diese Strasse so verfolgen, wie sie bei ihrer Entdeckung verfolgt wurde. 

Nachdem ich, wie schon oben bemerkt, den Gedanken aufgegeben, die 
Eömerstrasse über den Weixelburger Berg zu suchen, trachtete ich, ihr jen- 
seits desselben in dem einfacher configurirten Terrain von Bösendorf-Sittich- 
St.Veit auf die Spur zu kommen, um sie dann wo möglich retrograd zu 
verfolgen. 

Auch dieses Unternehmen gelang, Dank der liebenswürdigen Theilnahme 
aufgeklärter Freunde. 

Der erste Anhaltspunkt war der merkwürdige Meilenstein von Bösen- 
dorf, ^ dessen ursprünglichen Fundort festzustellen durch die Aussagen orts- 
kundiger Personen gelang. 

Es war dies etwas südöstlich von Bösendorf, an der Abdachung des 
Gebirges, welches sich südwestlich von der Hauptstrasse gegen die Sitticher 
Ebene verflacht. Zu gleicher Zeit theilte mir aber Freiherr v. Bohschütz- 



1 Man sieht, wie die Tiefe unter dem Torfe auch hier mit dar bei Laveroa stimmt, 
a Jetzt im Museum als Qeschenk der Frau v. Födraaspezg in Bösendorf. 
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Bothschütz auf Smrek die Nachricht mit, dass im Walde am besagten Berg- 
abhange der Zug der Bömerstrasse noch ganz deutlich sichtbar sei. Am 
folgenden Tage, d. i. am 14. Oktober 1873, wurde die Begehung gemacht, 
wobei sich folgendes ergab: 

Südlich vom Fosthause zu Bösendorf trifft man am (^ebirgsabhange den 
StrassenkOrper. Sein Ausgangspunkt vom Thale aus ist die Mühle nächst 
dem Ereuzungspunkte der Hauptstrasse mit der Obergurk-Sitticher Strasse. 

Der Zug der Strasse verläuft sanft gegen die Höhe ansteigend gegen 
das Dorf Zaverta(3e, unterhalb Ereutzdorf, südlich der Buine Weixelburg, um 
bei Peddenik auf der Weixelburger Anhöhe die jetzige Strasse zu erreichen. 

Auf ihrem ganzen Zuge im Walde hat sie keine einzige steile Stelle, 
an mehreren Stellen ist sie als erhöheter Damm sichtbar; schön grün über- 
wachsen, tritt sie scharf aus der Umgebung hervor. Dire Breite beträgt sechs 
bis sieben Meter, und sind an manchen Stellen Erweiterungen angebracht, 
welche wahrscheinlich zur Aufnahme von Steinbänken, Schotterhaufen, Meilen- 
säulen öder dergleichen dienten. 

Beim Gebirgsdorfe Zavertaöe wird sie noch befahren. 

Nach dieser Entdeckung, welche den Beweis lieferte, dass Altenmarkt 
und Weixelburg tief« abseits der Strasse bleiben, erübrigte es noch, ihren 
weitem Verlauf vom PeSöenik in die Laibach-Igger Moorebene zu finden. 

Auch dieser Zug wurde gefunden, und auch um die Entdeckung des- 
selben hat sich zunächst Freiherr von Bohschütz verdient gemacht.^ 

Nachdem die Strasse von Pedöenik aus an der Anhöhe die jetzige 
Beichsstrasse eine Strecke begleitet, wendet sie sich östlich vom Schloss 
Prapreöe gegen Süden von ihr ab und verläuft zwischen Prapreöe und der 
jetzigen Hauptstrasse gegen Grosslupp und Oikava, wo sie in den Feldern 
meist deutlich sichtbar ist. In der Gegend von Selo biegt sie nun plötzlich 
westwärts, wo sie in einem Bogen, breit .sichtbar, gegen Huda polica sich 
wendet, nördlich um Huda polica herumbiegt, dann breit in südlicher Bichtung 
gegen Yino verläuft. Dort passirt sie hart unter einem grossen, umwallten 
Castelle, biegt dann wieder südlich um, übersetzt die Bucht zwischen Drönig 
und Brezje, wendet dann nördlich gegen Piauzbüchel,* umgeht diesen Vor- 
sprung, wendet sich abermals an der Berglehne südlich, um etwas unter 
Piauzbüchel in schnurgeradem Damme das Thal von 2eliml6 zu übersetzen 
und dann über Eremenca nach Brunndorf loszugehen, wo sie mit der Moor- 
strasse sich vereinigt. Die ganze Länge dieser Strasse beträgt von St. Veit 
bis Brunndorf 3^/4 deutsche Meilen, während die jetzige Distanz dieser beiden 
Orte über Weixelburg und Marein 4^/3 deutsche Meilen ausmacht. 

Daraus ist ersichtlich, dass die Bömer bei Anlegung dieser Strasse 
mit aller Eunst dahin strebten, sich immer südlich haltend, so schnell als 
möglich Brunndorf zu erreichen. 

Nicht leicht ein Terrain bietet so viel Schwierigkeiten für eine muster- 
haft anzulegende Strasse, als dieses zwischen Weixelburg und Igg. Hätte 



1 Briefliche Mittheilong mit einer Kartenskizze, ddo. 6. April 1874, des Frhr. v Bothschütz, 
der den Strassenzug über meine Anregung bis Igg verfolgte. 

2 Einer Notiz des Pfarrers Zorc in meinem Tagebache vom Jahre 1866 zur Folge stiess man 
schon firüher beim Grabenschneiden unter Piauzbüchel auf diese Strasse, welche nach dem ^elimler 
Thale xu führen schien. 
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dieser Ort im Alterthume nur die Bedeutung eines Landaufenthaltsorts, be- 
setzt mit Villen iind Bauergründen der Emonenser, gehabt, ich glaube kaum, 
dass, um ihn zu erreichen, die Eömer solche Strassenanlagen ausgeführt hätten. 

Wäre in Igg nicht ein bedeutender Ort gestanden, so wäre femer wol 
kaum anzunehmen, dass die Bömer, um nach der Laibacher Thalenge zu 
gelangen, welche sie doch besetzt hatten und passiren mussten, von Ober- 
laibach nach Podped und Igg, von Sittich südlich von Weixelburg nach Igg 
und schliesslich von Laibach selbst nach Igg so schwierige He er Strassen 
angelegt haben würden. 

Die Existenz der Kunststrasse Virje-Sittich-Igg in bezeichneter Sichtung 
schliesst jedoch nicht aus, dass zur Vermeidung von Umwegen auch eine 
Verbindung Gikaya-Marein-Laverca bestanden haben wird, da ja diese ganze 
Entfernung nur etwa eine Meile beträgt. 

Strassenspuren, welche bei Cikava vorüber parallel zur Hauptstrasse 
gegen Marein hin sichtbar sind, erheben diese Vermuthung sogar zur Ge- 
wissheit. 

Gerade dieser Umstand aber weist wieder auf die hohe Bedeutung hin, 
welche die Eömer der Gegend um Igg beilegten. 
dSch^d ^^® ^^^^* unwichtige Strasse muss endlich längs des Zelimler Thaies 

äeumier geführt habou, da oberhalb der Thalverengung bei 2elimle die beiden Anhöhen 
'"^^* von Golo und Gradiööe durch Castelle gekrönt sind. 

Das Oasteil von Golo correspondirt auch mit Laibach und beherrscht 
überhaupt die ganze Ostseite der Ebene. 

Da diese beiden Castelle indessen unserem Plane ferne liegen, so wollen 
wir mit der Erwähnung derselben es bewenden lassen. 



*Kiwten^ Die beschriebenen Strq,ssenzüge lehren somit, dass in der 

cnkt dreier Gegend vou Igg ein Knotenpunkt von solcher Bedeutung lag, 
rassenvondass die Hoorstrassen von Italien, Noricum und Pannonien hier 
JJ®'^^"^'^ zusammenliefen und diesen Punkt selbst mit Ueberwindung 
Pannonieiu bedeutender Terrainhindernisse zu erreichen strebten. 



IV. 



Wo Emona lag. 



Der wichtigste Ort auf dem im vorigen Abschnitt geschilderten Gebiete 
war zur Eömerzeit die Stadt Emona. 

Da wir es unternommen haben, über ihre Lage dem Publikum, welches 
sich für die Geschichte unseres Vaterlandes interessirt, unsere Untersuchungen 
vorzulegen, so halten wir es für nothwendig, nicht nur die Resultate der- 
selben mitzutheilen, sondern auch die Gründe klarzulegen, welche uns ver- 
anlassten, eine der bisher allgemein als gültig angenommenen Ansicht ent- 
gegengesetzte aufzustellen. 



Quellen. ^^^*^- 

Die Quellen, aus welchen über die Lage Emona's Nachrichten geschöpft 
werden können, lassen sich füglich folgendermassen sondern: 

I. Die alten Geographen, 
n. die Geschichtsschreiber, 

III. die Peutinger'sche Tafel, 

IV. die Itinerarien, 
V. die Inschriften. 



L Die Geographen. Geogriphe 

Von den Geographen erwähnen der Gegend um Emona oder Emona's 
selbst: 

a) Strabo, 66 v. bis 24 n. Chr., 

b) Pünius, 72 n. Chr., 

c) Ptolomaeus, in der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts. 
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a) Strabo. 

Die Stelle Strabo's, welche für uns vom nächsten Interesse ist, weil 
sie vom Laibachilusse und seiner Schiffahrt handelt, lautet: 

Per Ocram ab Aquileia curribus portantur merces ad locum, cui 
nomen 'Pamportum,^ Pamportum enim fluvio alluitur navigabili, ex lUyrico 
decurrente et in Saum exeunte: itaque facile in Segesticam, in Panno- 
niam et Tauriscos devehuntur. 

Ueber den Okra werden von Aquileia aus die Waren auf Wagen 
zu einem Orte verfrachtet, welcher Pamportum heisst. Pamportum aber 
wird von einem schiffbaren Flusse bespült, welcher aus nijricum herab- 
fliesst und in den Saus mündet: So werden sie leicht nach Segestica, 
nach Pannonien und den Tauriskern verführt. 

Die Klarheit der Stelle lässt nichts zu wünschen übrig, wir erfahren 
die Handelsstrasse zwischen Italien und der Balkanhalbinsel. Von Aquileia 
über den Okra (der an einer anderen Stelle der niedrigste Theil der Alpen 
genannt wird) gingen die Waren per Axe nach Pamportus, wie Strabo Ober- 
laibach nennt; dort wurden sie in einen Fluss eingeschifft, welcher schon 
schiffbar Pamportum bespült, aus Illjricum kommend in die Save mündet; 
es ist die Laibach, welche, wie noch in neuester Zeit, den Verkehr ver- 
mittelte, bis der Dampf das natürliche Element als Motor ablöste. 

hj Plinius. 

PUnius ist der erste, welcher Emona geographisch bekannt macht, in- 
dem er ihrer im Lib. HI erwähnt. Die betreffende Stelle lautet (Cap. 18, 
Lib. in) : 

Subiisse (argonautae) Istro, dein Savo, dein Nauporto, cui nomen ex 
causa est, inter Emonam Alpesque exorienti. 

Die^ Argonauten fuhren in den Ister, dann in den Saus und aus dem 
in den Nauportus, welcher seinen Namen von dort her führt (nämlich der 
Uebertragung des Schiffes Argo) und welcher zwischen Emona und den 
Alpen entspringt. 

Die Stelle ist insofeme von Werth, als sie klar ausspricht, dass die 
Laibach (vergl. oben Strabo) nicht ferne von Emona entspringt, das heisst, 
dass wir Emona nahe den Quellen der Laibach zu suchen haben, also inner- 
halb unseres oben abgegrenzten Gebietes.^ 

emfteus. c) Ptolomaeus. 

Im n. Buche, Cap. 15, erwähnt dieser Schriftsteller unserer Stadt, 
wie folgt: 

Mera^v de ^haXiag vtvo to NwQtmv Ilavpovlag Ttdhv ^HjAtova. 
Zwischen Italien aber, unterhalb Noricum, rückwärts von Panno- 
nien die Stadt Emona. 



1 Ad Nauport., vide Vel. 2, 110. 

2 Es wurden nämlich auch Stimmen laut, deren einige das Emona der Alten nach Gemona, 
andere nach Gitta nuova versetzt wissen wollten. — Gegen diese wendet sich eigentlich Schönleben 
in erster Linie in seiner Aemona vindicata. 
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Als corrupt erklärt und folgendermassen zu verbessern glaubt diese Stelle 
Mommsen C. Ins. ÜI, p. 489 : 

Mecatv de ^hallag vtvo t6 Noqi-mv %ai Ilawoviag ^lovXla 

Zwischen Italien aber, unter Noricum und Pannonien Julia Emona. 
Auch diese Stelle verbürgt nur die Existenz der Stadt in Illjricum, in 
der G^gendy wo Italien, Noricum und Pannonien zusammentrafen, also un- 
zweifelhaft in unserer Südebene irgendwo, denn hier trafen Italien (Julische 
Alpen), Noricum (nördliche Länder) und Pannonien (östliche Strich^ zu- 
sammen, wie etwa heute noch Ober-, Unter- und Innerkrain allhier zu- 
sammenstossen. 

n. Die Oesohichtsschreiber und Bedner. Historik 

Wichtigere und werthvoUere Auskünfte, als die (Geographen, geben 
uns die Geschichtsschreiber, deren sechs aus fünf verschiedenen Anlässen 
der Stadt erwähnen. 

a) Herodian und Julius CapitoUus, gelegentlich des Eachezuges Maxi- Apru 2si 
mins des Thraciers nach Bom. 

b) Cod. Theodos., als Yalentinian I. am 28. August 364 seinen Einzug s««- 
in Emona hielt. 

c) Latinus Pacatus im Panegjricus auf Theodosius den Grossen, als 
dieser 388, nach dem Siege über Maximus, bei seinem Einzüge von den sss. 
Emonensem jubelnd empfangen wurde. 

d) Zosimus, als der Westgothenkönig Alarich hier im Jahre 408 sein «os. 
Lager schlug und dem Hof von Bavenna mit drohender Miene seine For- 
derungen vorschrieb. 

e) Endlich Sozomenes, bist. Eccles. Lib. I, Cap. VI, in der jedoch nur 
die bekannte Gründungsgeschichte der Argonauten erzählt wird. 

Wir übergehen vorläufig diese Stelle hier, weil wii von derselben später 
noch einen ausgiebigeren Gebrauch machen werden. 

Von den ersten vier Ereignissen sind es wieder zwei, anlässlich welcher 
die betreffenden Geschichtsschreiber Gelegenheit nehmen, über die Lage 
Emona's ausführlicher sich zu erklären. Es sind dies Herodian und Zo- 
simus. Beide Stellen sind höchst merkwürdig und verdienen wegen ihrer 
Klarheit und treffenden Schilderjuig der Ortsverhältnisse des Schauplatzes 
die eingehendste Beachtung. 

Äd a) Herodian. 

Im Vin. Buche, I. Capitel, erzählt Herodian den Zug Maximins von^|"^^ 
der Donau gegen Italien, welchen er 238 unternahm, um den Senat für seine 
Achterklärung und Erhebung der Gordiane zu züchtigen. Nachdem das Heer 
, an den Grenzen Italiens (Trojana) anlangte, sandte er Kundschafter vor, um 
zu erspähen, ob in den Alpenpässen und dichten Wäldern keine Feinde im 
Hinterhalt verborgen lägen. 

Nachdem diese Hindemisse glücklich überwunden waren und das Heer 
in die Ebene (unsere Nordebene) herabstieg, Hess er es in Schlachtordnung 
marschiren, sofort bereit, eine Schlacht anzunehmen. 
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Nun aber heisst es im Verlaufe der Erzählung Herodians wörtUch : 

WQ de 7V0LV To Tteöiov dirjl&ev 6 aroaTog jU€t' emoa^daq xe 
Tial evTa^lag EitiöTrjaav Tvqdrrj ^hallag TtoXet^ vv yialovatv ^Hfiav 
Ol Em%j[iQ(aLy nq6%eiTai de ävTti stv dnQOzazii) Ttadlff Idqv- 
fxevrj TtQO TTJg vfcwqeiag xiov^'^KTveiav. 

In deutscher Uebersetzung lautet diese Stelle wie folgt: 

Diese ganze Ebene durchzog das Heer in wohlgeordneten Schlacht- 
reiheUy sie machten Halt bei der ersten Stadt Italiens, welche die Um- 
wohner Hema^ (i. e. Emona) nennen. Es liegt aber diese Stadt 
am äussersten Ende der Ebene, hingelagert an den Fuss der 
Alpen. 

Die Kundschafter fanden die Stadt leer, die Thore der Tempel und 
Häuser ausgebrannt und die Bewohner mit aller Habe geflüchtet. ^ 

Nachdem das Heer theilweise in der verlassenen Stadt, theilweise auf 
dem freien Felde übernachtet: 

«jua Tjkiifi ävia%ovTi im Tccg ^!AX7t€ig r^^eiyowo^ 

rückte es mit Sonnenaufgang gegen die Alpen vor. 

Diese Alpen werden als wald- und schneebedeckt geschildert, wo die 
Soldaten von dem Wechsel von Sonne und Bogen viel zu leiden hatten 
(Her. 1. c.) sowie durch die vom schmelzenden Schnee angeschwollenen Bäche 
im Vormärsche aufgehalten wurden.^ 

Emona uegt Wir lomen somit aus dieser Stelle vorläufig zum ersten Male klar die 

derJuUschenLage der Stadt kennen: Emona lag am äussersten Ende der Ebene, 
Alpen, j^jjj pugge der Alpen hingebaut, jener Alpen, welche zwischen 
der Ebene selbst und Aquileia liegen. 

Äd d) Zosimus. 

Eine nicht geringere Beachtung verdient die Stelle des Zosimus im 
V. Buche, 29. Cap., da sie nicht nur über die Lage der Stadt selbst, son- 
dern auch über einige andere, bisher dunkle, topographische Verhältnisse 
Licht verbreitet. Doch lassen wir Zosimuä sprechen. 
«08. Am oben angezogenen Orte erzählt er die Begebenheiten des Jahres 408, 

deren handelnde Personen in erster Linie Alarich der Westgothenkönig und 
Stilicho sind; er sagt: 

2T€Xix€t)v de, dyyeihxvtog avr^ Ttvbg wg zag ^HTtelqovg l^ld- 
ot%og "MxnaliTtdvj vTteqßdg te tol dielQyovra CTeva ziiv äno Uatoviag 
eTtl Ov€V€Tovg diäßaaiv, tag aycrp^ag eig ^H/xwva^ tuömv eTti^^aTO, |U6- 
ta^v üaioviag T^g äviOTaTU) xai N(ji)QnM>v x^tjuei^. 

* "H[X(o^ = Hemona, wie *Ayx(i)V =. Ancona, Naprjo)V = Narbona, loXtov = Salona, Oui}pb)V 
= Verona, u. s. w. 

2 Ein Beweis, cUws die Stadt offen oder doch so schwach befestigt war, dass sie den Ein- 
wohnern nicht einmal Yor dem vorttbersiehenden Heere Mazimins Schatz sa bieten im Stande war. 

3 Diese Umstftnde machen es glaublich, den Feldmg in den Anfiuig des Frtthlings an ver- 
legen, für welche Zeit diese Beschreibung auf die klimatischen Verhältnisse der Julischen Alpen am 
besten passt, wo der Schnee Ende April, Anfangs Mai wegzuschmelzen pflegt. 

* Hier ist der Name der Stadt mit Spir. lenis einfach Emona zu lesen, während Herodian 
das H mit asper yersieht, wodurch die Lesart Hemona entsteht. 
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Nun folgt abermals die unvermeidliche Gründungsgeschichte der Argo- 
nauten, worauf dann Zosimus fortfährt: 

€x de Tfjg ^'Hfiwvog fVQoeXSütv nat tov ^^AhvXvv jveQaiw^elg 
Tvotafibv T(p NwQiiiqß TtQoasßaiev, ijdrj twv l^Ttewivwv öqwv e^o) vevo- 
fievog' oqiCei öe Tavra vag Ilaiovlag ioxatidg^ aTevwTdtrjv ödbv dioovra 
TÖlg BTci xo NwqiYbv edyog diaßaivsiv id^elovcLy yial Ttqhg fjv ollyoi 
wölaueg rJQXOw, ei aal ^Irjd^og ttjv Ttägodov eßid^ero' diaßag de ofiwg 
o ^Ahaqixog fix tov Nvdqciwv Ttqog ^xelixoDva Ttqeaßeiav h(.7t€H7cu — 

In deutscher Uebersetzung lauten diese beiden wichtigen Stellen, wie 
folgt: 

Dem Stilicho aber brachte jemand die Nachricht, dass Alarich, 
nachdem er Epirus hinter sich gelassen und die Engpässe, welche den 
Uebergang von Pannonien zu den Venetem sperren, überwunden hatte, 
bei der Stadt Emona sein Lager geschlagen habe, welche Stadt zwischen 
Ober-Pannonien und Noricum liegt. 

Nachdem er aber von Emona abzog und den Fluss Aquilis * über- 
setzt hatte, rückte er in Noricum ein, nachdem er vorher das Apenninische 
Gebirge (überwunden) durchzogen. (Als einer aus Emona hervorgekommener 
und als einer über den Fluss Aquilis gesetzter, rückte er in Noricum ein, 
nachdem er bereits aus dem Apenninischen Gebirge herausgeworden war).* 
— Diese Berge aber bilden die äussersten Grenzen (Säume) Pannoniens 
und bieten denen, die zu dem nonschen Volke reisen wollen, einen sehr 
engen Weg. Zur Bewachung reichen sehr wenige Besatzungsmänner hin, 
selbst wenn eine grosse Menge gewaltsam durchzudringen wagen sollte. 

Nachdem jedoch Alarich diese Grebirge überschritten, schickte er 
aus Noricum Gesandte zu Stilicho. 

Man denke an das enge Eadomlathal, durch welches die Strasse von 
Egg nach Trojana sich zieht, mit seinen festen Sperren bei Podpec — 
„Kompale" und „v Zideh" — und man wird finden, wie trefflich die Be- 
schreibung passt. 

Betrachten wir diese beiden klaren und leicht verständlichen Stellen, 
so erfahren wir aus der ersten, dass die Stadt Emona zwischen Ober- 
Pannonien und Noricum lag, femer aus der zweiten citirten, dass, wer von 
Emona nach Noricum reiste, von Emona aus zuerst einen Fluss Namens 
Aquilis überschreiten musste, dann aber, bevor er nach Noricum kam, 
noch die Apenninischen Gebirge zu übersteigen hatte. 

Es ergibt sich somit folgende Beihe: 

1.) Emona, die Stadt, zwischen Ober-Pannonien und Noricum; 

2.) Aquilis, der zu überschreitende Fluss; 

3.) die Apenninischen Gebirge, an der äussersten Grenze Pannoniens, 
gegen Noricum hin; 

4.) Noricum, hinter dem genannten Gebirge; 



» Wir werden im folgenden Capitel V. sehen, dass der Fluss Aquilis kein anderer als die 
Laibach ist, verweisen daher den Leser auf jenes Capitel. 
2 Wörtlich übersetzt. 
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Die Beschreibung des Apenninischen Gebirges lässt dasselbe leicht als 
unsere steirisch - krainischen Grenzgebirge' erkennen. Die üebergänge über 
Trojana, die Kanker, den Loibel, welche alle zu den norischen Völkern 
führen, sind genau der Beschreibung entsprechend, durch enge Schluchten 
vermittelt und durch kleine Abtheilungen gegen grössere Truppenmassen 
leicht zu vertheidigen. 

Dass als Apenninische Gebirge die Troianer Grenzgebirge verstanden 
werden, erhellt auch noch aus anderen Stellen der alten Schriftsteller. So 
sagt Zosimus Lib. lY, Gap. 45 : 

avrbg (Theodosius a. 388) de clfia t^ arqaT^ diä IlaiovlaQ Ttjg 
ano yxxi Tciv ^ATtewlvoDv oqwv ItcI zfjv ^A^vXrjtav dvtijv ikdaai die- 
voeiro xal eTteXd^eiv a7Caqoia%ev(p i(^ TtoXe/xiii), 

Und in deutscher Uebersetzung : 

Er selbst aber sammt dem Heere gedachte durch Ober-Pannonien 
und das Apenninische Gebirge nach Aquileia zu marschiren und den 
unvorbereiteten Feind anzugreifen. 

Desgleichen sagt Zosimus Lib. lY, 0. 46 : 

ovTog de ev tovTOiq l/ivdgayad^lov, diaXd^wv üaioviav xai tag 
ev Tolg ^Afcevvivoig OQ€ai TtvXag o QeodSaiog aTVQoadow^TOig afxa 
Tuxl dqwldutoig Toig dfi(pt tov Md^ifxov STtiMTStai. 

Theodosius aber drang, während Andragathius mit diesen Dingen 
sich beschäftigte, durch Fannonien und die Pässe der Apenninischen Ge- 
birge vor und griff die Maximianer unversehens an. 

So auch Strabo Lib. V, welcher sagt, dass die Apenninischen Gebirge 
(t6 ^AtvcwIpov OQog) oberhalb Caruj^n gelegen sind. 

Die Apenninischen Pässe werden auch genannt, als Sep. Severus von 
Camuntum nachBom rückte, welcher sie, ohne Hindemisse zu finden überschritt. 

So. klar und sichergestellt es somit erscheint, dass wir unter den als 
Apenninische bezeiclm@t@n. Gabirge unsere Earawanken zu verstehen haben, 
sowie die Lage von Noricum durchldeiftltige Quellen festgestellt ist, ebenso 
unsicher ist es noch vorläufig, welcher der Fluss sei, dei Zcrsimus aJis A^ 
bezeichnet 

Schon vor zwanzig Jahren hat der verstorbene Dechant Hitzinger in 
den „Mittheilungen des historischen Yereins far Krain" (1857, p. 81) diese 
Frage erörtert und die Stelle des Zosimus als schwierig zu erklären be- 
zeichnet. Hitzinger kommt zum Schlüsse, es sei die Saan in Steiermark zu 
verstehen. Ich theile diese Ansicht nicht, verweise aber den Leser auf das 
nächste Capitel, wo diese Frage mit Bezugnahme auf diese Stelle noch 
gründlicher erörtert werden soll. 

Kg Für die Lä^e Emonä's abstrahiren wir uns vorläufig daraus die Be- 

;®*stimmung, dass diese Stadt südlich eines Flusses, der Aquilis 

hiess, lag und welcher überschritten werden musste, wenn man 

die Engpässe der Gebirge erreichen wollte, welche zwischen 

PannuBiea4i.ad Noricum lagen. 
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m. Die Fentinger'sclie Tafel. 

Dieses für die antike Topographie so kostbare Document enthält eben- 
falls sehr werthvoUe Angaben über unser Emona. 

Bevor wir aber dieselben verarbeiten, wird es nützlich sein, über die 
Art der Darstellung der Gegenden auf dieser Tafel zu sprechen. 

Es wäre weit fehlgegriffen, wenn man diese Tafel analog unseren 
Generalstabskarten betrachten und benützen wollte. Sie ist vielmehr ein 
schematischer Biss, welcher die Hauptorte mit der Entfernung von einander 
angibt, dazwischen die Hauptgebirge ebenso hieroglyphisch andeutet und von 
Flüssen nur jene berücksichtigt, welche durch ihre Schiffbarkeit oder als 
Begleiter von Heeresstrassen für den Verkehr von Wichtigkeit waren. ^ 

baher kommt es, dass Flüsse auf irgend einer Eoute genannt 
werden, ohne selbst hingezeichnet zu sein. Den anschaulichsten Beweis 
dafür liefert uns schon das Segment 17 der Tafel, welches die Gegend zwi- 
schen Aquileia und Siscia darstellt. 

Wir finden hier: 
1.) Ober Aquileia verzeichnet Fl. Tiliabinte, ohne einen Fluss gezeichnet 

zu finden; 
2.) Ponte Sonti, vierzehn Meilen von Aquileia, ohne vom Isonzo etwas 

zu sehen; 
3.) zwischen Noreia und Yiscellis die Station Adpontem ohne einen Fluss; 
4.) in Istrien Fl. Arsia als Station und dessen Quelle am Gebirge be- 
zeichnet; der Fluss selbst fehlt; 
5.) zwischen Camuntum und Brigantio Arrabo fl., dreissig Meilen von letzterer 

Stadt; der Fluss selbst ist ausgelassen. 

Von den Ortschaften sind die bedftatenden Hauptstädte als solche mit 
Mauern und Thürmen versehen angegeben, z. B. Bom, Aquileia, die minder 
wichtigen durch zwei neben einander stehende Häuschen, die wenig wichtigen 
durch einfache Absätze der die Beute bezeichnenden Linien, denen dann der 
Name des Ortes beigeschrieben ist. 

Bei Benützung der Peutinger'schen Tafel für unsere Frage wollen wir 
von zwei Gesichtspunkten ausgehen: a) der topographischen Darstellung 
des Terrains, ß) den Zahlen der Meilenentfemungen. 

Ad a. Suchen wir uns nun einmal unser Emona auf der Tafel auf, 
so erblicken wir es durch zwei Häuschen gleich Oeleia und Poetovio bezeichnet. 

Wir finden es ferner als Knoten- und Ausgangspunkt dreier Heer- 
strassen, deren eine östlich über Nauport nach Aquileia, die zweite nördlich 



^ Ueber diese Benichnnngsweise spricht sich auch Dr. A. Schmidl im Sitztingsberieht der 
k. k. Akademie der Wissenschaften, XX, p. 374, wo er über den Mona Cotios ha|air2elt, folgendermaasen 
aus : j^Die alten Kartographen hatten kein so compUcirtes System von . couventioneUen Zeichen für 
die verschiedenen topographischen Verhältnisse zu Gebote, wie die jetzigen Ingenieur-Gtoographen, 
sie witSBten aber durch so einfache Mittel geographische Momente eu bezeichnen, dass sie darin den 
neueren oft als Mnster dienen könnten , die bis rar Verwirrung Symbol auf Synibul hänfen. Ich 
erinnere nur an den glücklichen Gedanken der Peutinger 'sehen Tafel, den Uebergangspunkt, die 
Fort eines Flusses gans einfach dadurch su bezeichnen, dass eben nur an solchen.Punkten der 
Name des Flusses beigesetst ist." Und 1. c. p. 849 sagt derselbe ▼«efiwser beülfihnend: „Der 
Verfasser des Peutinger'schen Originals zeichnete als Marschkommiaair.** 
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über Adrante nach Celeia und die dritte westlich über Praetorium und Novio- 
dunum nach Siscia verläuft. 

Die letzte der drei genannten Strassen verläuft auf der Tafel bis 
Siscia ohne Hindemisse, nicht so die beiden ersteren, denn beide die Strassen- 
richtung vorstellenden Linien schneiden, ehe sie die ersten Stationen erreichen, 
einen und denselben Fluss. 

Dieser Fluss erscheint auf der Karte etwa acht Meilen von Nauport 
von der Strasse nach Emona geschnitten und aus einem westlich von 
Emona gelegenen, gegen Aquileia sich hinziehenden Gebirge entspringend. 
Sein anfangs östlich gezeichneter Lauf biegt an der Stelle, wo die Strasse 
von Emona nach Xauport ihn schneidet, nordöstlich um und umkreist in 
ziemlicher Entfernung von Emona die Häuschen dieser Stadt. In seinem 
weiteren Laufe wendet er sich wieder östlich und zieht sich so fort bis 
Siscia, welches von ihm umströmt wird. 

Dieser Umstand beweist, dass dieser lange Strom, wenigstens in seinem 
unteren Laufe, die Siive ist. 

Die zweite gegen Nordost auslaufende Strasse schneidet in ziemlicher 
Entfernung abermals denselben Fluss und trifft in einiger Entfernung von 
ihm auf die erste Station, welche mit Savo fluvio benannt erscheint. 

Wir finden hier das sechste Beispiel zu den fünf oben angeführten, 
wo ein Fluss genannt ist, ohne selbst bezeichnet zu sein. 

Der Save-Uebergang ist somit genannt, aber der Fluss selbst nicht ver- 
zeichnet, wol aber weiter bis und über Siscia hinaus, sowie andererseits die 
sichtbar verzeichnete scheinbare Quelle unseres Flusses südwestlich von Nau- 
port versetzt ist, so dass die Strasse von Emona dahin scheinbar den obern Lauf 
der Save übersetzt. Beide Angaben sind an sich betrachtet unsinnig, lassen sich 
aber in der einfachsten Weise mit der Wirklichkeit in Einklang bringen, wenn man 
den oben aufgestellten Grundsatz hinsichtlich der Beurtheilung der Tafel festhält. 

Wir haben im zweiten Abschnitte unserer Abhandlung gesehen, dass die 
Save durch das Einströmen des Laibachflusses sowol Richtung als auch 
Schiffbarkeit des letzteren annimmt und nur den Namen von ihrem wilden 
Oberlaufe behält. 

Für den praktischen Bömer hatte deshalb der Oberlauf der Save keine 
andere Bedeutung als die, dass ihre reissenden Fluten von jener Heer- 
strasse übersetzt werden mussten, welche von Emona über Adrans nach 
Celeia zog.^ Hohe Bedeutung als Wasserstrasse hatte jedoch die Laibach 
(vide oben Strabo), und diese wurde daher auch in die Tafel auf- 
genommen und dann der Wirklichkeit entsprechend als Save 
fortgesetzt, während der Save Oberlauf einfach wegblieb und 
nur als Station durch Umbruch der Strassenlinie bezeichnet wurde. Dadurch 
erklärt sich aber auch, dass der Ursprung des Flusses südwestlich von Nauport 
gesetzt erscheint und dass derselbe in einem Bogen um Emona und südlich 
unterhalb der Station Savo fl. hinfliesst. 
Lage Ueberblicken wir nun die Beziehungen, in welchen Emona zu diesem 

Laibach, vou uus als Laibachfluss erkannten Flusse steht, so finden wir: 



1 Daaraiu erheUt auch wieder das Unhaltbare der Annahme eines Saveüberganges bei Lust- 
thal, wie sie Büteingdr anftiellt, um die gar unsinnige eines Ueberganges bei Zwischen wässern zu 
ersetzen. 
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1.) dass Emona seitwärts des Flusses gegen Osten hin liegt; 

2.) dass die Strasse von Xauport diesen Fluss in west-östlicher Bichtung 
übersetzt, und 

3.) dass die Strasse von Emona zur Save hin denselben Fluss abermals übersetzt. 

Äd ß. Fragen wir nun nach den Distanzzahlen, welche die Taf el ^^^^^'^^ 
von Emona aus nach den drei Nachbarorten angibt, so finden wir auch hier TafeL 
merkwürdige Aufschlüsse. Die Angabe von Emona bis Nauport mit zwölf 
Meilen wollen wir weniger berücksichtigen, als die zum natürlichen und 
daher sicheren Fixpunkte, dem Flusse Saus — Sauo fluvio. Bis dahin 
gibt die Tafel neun, sage neun römische Meilen, also fast zwei deutsche, ^ig^Jf 
an, nachdem jedoch die Strasse vorher noch einen Fluss, von dem Emona Meüen mb 

KUP SftVd ATI 

Südlich liegt und den wir als Laibach erkannt haben, übersetzt hat. — 

Allerdings haben seit Schönleben die sämmtlichen bisherigen Topo- 
graphen an dieser Angabe einen Stein des Anstosses gefunden, aber um ja 
ihren liebgewonnenen Irrthum nicht aufgeben zu müssen, damit diesen Stein 
umgangen, dass sie, wie Schönleben, die Strasse bis Zwischenwässem oder, 
wie Hitzinger, über Lustthal führten, um sie dort neun römische oder zwei 
deutsche Meilen von Laibach über die Save zu spediren. 

Am bedenklichsten scheint noch die Geschichte dem nüchternen Linhardt, 
der wol den Kopf dazu schüttelt, aber sich schliesslich doch der Autorität 
Schönlebens beugt. 

Während indess die vaterländischen Geschichtsschreiber sich mit diesen 
Thatsachen doch beschäftigen und sich nach Kräften abplagen, Auswege zu 
finden, um ihr geliebtes Laibach nicht fallen lassen zu müssen, ignorirt 
Mommsen einfach alles, was nicht Inschrift heisst, und stützt seinen Macht- 
spruch auf jene Quellen, welche nur mit den grössten Cautelen benützt 
werden dürfen und dazu als leicht transportabel selbst sogar werthlos 
werden können, denn: monumenta peregrinantur ! 

Der berühmte Geschichtsforscher und Editor des Corpus Liscriptionum 
wirft einfach sein Machtwort, wie weiland Brennus seine Klinge, in die Wagschale. 

Fassen wir das Resultat des Studiums der peutinger'schen Tafel zu- 
sammen, so lautet es: 

Emona liegt ostwärts von Nauport, südöstlich von der^^J^nJI^h 
Laibach, von Nauport durch den Fluss geschieden, neun römische der Peut. 

Tafel 

oder fast zwei deutsche Meilen von jenem Punkte der Save ent- 
fernt, bei welchem die Strasse von Emona nach Adrans und 
Celeia den Fluss übersetzt. 

Die Entfernung Emona's von Acervo sollte erst der Prüfung unter- 
zogen werden, wenn die Lage dieses Ortes festgestellt sein wird, ich greife 
jedoch des Zusammenhanges wegen vor und bemerke, dass eine weitere lehr- 
reiche Distanzangabe für die Lage von Emona die in der Peutinger'schen 
Tafel nach Acervo verzeichnete ist, sie lautet: 

Emona XVin Aceruone. 

Nachdem Acervo an der Strasse nach Neviodunum und Siscia angegeben 
ist, so müssen wir es auf der TJnterkrainerstrasse suchen. 

Es ist hier der Platz nicht, zu beweisen, dass dieser Ort an der Stelle 
von St. Veit bei Sittich gestanden hat, der Beweis wird im V. Capitiel dieser 
Abhandlung folgen, vorläufig genüge die Kenntnisnahme davon. Verfolgen 

8* 
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wir nun die Strasse, wie ihr Zug im in. Capitel beschrieben ist, so finden 
wir, dass wenn wir bei Oikava fort gegen Laibach messen,^ die achtzehn 
römischen Meilen lange nicht ausreichen, sondern mehr als zweiund- 
zwanzig Meilen herauskommen; verfolgt man aber die oben angegebene 
Richtung mit allen ihren Krümmungen gegen Igg hin, so kommen die acht- 
zehn Meilen genau als Distanz heraus. Der Vergleich des Strassenzuges 
Emona-Acervo mit den thatsächlichen Verhältnissen lehrt, dass Emona mit 
einer Entfernung von achtzehn Meilen von Acervo nicht an der Stelle des 
Acenro ^mehr als zwanzig Meilen entfernten Laibach, sondern weiter südwärts an 
als Laibach. einer näheren, von Acervo früher zu erreichenden Stelle gestanden habe. 

17. Die Itinerarien. 

Es scheint kein blosser Zufall zu sein, dass die Quellen, welche wir 
für die Distanzangaben besitzen, für unsere Gegend so gut übereinstimmen, 
obwol jede einzelne derselben verschiedene Orte angibt, welche der andern fehlen. 

Vergleichen wir nämlich, so wie wir es bei der Peutinger'schen Tafel ge- 
than, die Distanzangaben der beiden Beisebücher mit unseren thatsächlichen 
Verhältnissen, so finden wir auch hier Anhaltspunkte für die Lage Emona's. 

A. Die Boute Emona-Adrante. 

a) Das antoninische Beisebucn gibt für die Strecke Emona-Adrante 
fünfundzwanzig römische Meilen an, ohne eine Zwischenstation zu nennen, wäh- 
rend die Peutinger*sche Tafel die nämliche Entfernung mit sechsundzwanzig 
römischen Meilen bemisst, gleichzeitig aber auf der Boute die Stationen 
Savo fluvio und Ad publicanos einschaltet. 

b) Das hjerosolymitanische Itinerar nennt siebenundzwanzig Meilen als 
Entfernung von Emona bis Hadrante, der Grenzstation Italiens und Noricums, 
gibt aber eine von den andern beiden Quellen nicht genannte Station ,ad 
quartodecimo' (beim vierzehnten Meilensteine) an. 

Stellt man die drei Angaben nebeneinander, so ergibt sich folgende 
Uebersicht: 



Tab. Peut.* 


Itin. Ant. 


Itin. Hyeros. 


Emona 


Hemona 


Emona 


Villi 


civitas 


civitAS 


Savo fluv. 




X(MII)8 


XT 


XXV 


Ad quartodecimo 


Ad publicanos 




mutatio 


VI 




xm 


Adrante 


Adrante 


Hadrante 




mansio 


mansio 
fines Ital. et Norici 



1 Vergleiche das über die Strassen auf pag. 24 u. ff. Gesagte. 

3 Bemerkenswerth erscheint es, dass die Peutinger'sche Tafel gerade amtlich wichtige Sta- 
tionen, wie Savo fl., als Elussübergang, Ad Pnblicanos als ZoUamt wichtig, nennt. Das Itin. Antonini 
gibt nur die Aufbrach- nnd' Nachtstation einer Tagereise, das Itin. Hyeros. ^ber nennt Aufbrach-, 
Pferdewechsel- und Nachtstation. 

3 Im fieisebuche stehen nur X Meilen angegeben, aUein der Name Ad quartodecimo beim vier- 
zehnten Meilensteine bezeugt den Fehler des Abschreibers, den auch Mommsen Cap. m pag. 627 in 
Xmr verbessert. 
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Von diesen Punkten sind nur zwei vorläufig sichergestellt, nämlich 
Savo fluvio zwischen StoSce und Cemuö, verbürgt durch die Gräberstrasse 
von Laibach aus (jetzt Wiener Strasse, vergl. auch das Capitel über Strassen) 
und Adrante bei Trojana (v Zideh). 

Compiliren wir nun einmal die Angaben der drei Quellen, so stellt 
sich für die Strecke Emona- Adrante folgende Ortsliste heraus: 

1.) Emona civitas (Stadt), 

2.) Savo fluvio Savebrücke, 

3.) Ad quartodecimo mutatio (Pferdewechsel), 

4.) Ad publicanos Zollamt, 

5.) Adrante mansio (Nachtstation). 

Man fuhr somit von Emona ab, wechselte in Quartodecimo (beim vier- 
zehnten Meilensteine) die Pferde und übernachtete in Adrans (Trojana). 

Versuchen wir es nun noch, für die so compilirte Ortsliste die Ent- 
fernungen einzusetzen, was wir füglich thun dürfen, da die Gesammt- 
entfemung ziemlich übereinstimmt , indem sie zwischen 24 und 27 Meilen 
schwankt, somit im Mittel 25 Meilen beträgt. 

Von Emona zur Save bleiben die 9 Meilen intact, von der Save ent- 
fallen bis Quartodecimo 5 Meilen, da dieser Ort von Emona aus 14 Meilen 
entfernt liegt, nachdem die Entfernungen von den Hauptorten gemessen 
wurden; dadurch erhalten wir aber die Distanz Quartodecimo — Publicanos 
mit 6 Meilen bemessen, und bleiben somit von hier bis Adrante die 6 Meilen 
der Peutinger'schen Tafel, beziehungsweise 7 des hyerosol. ßeisebuches. 

Wir erhalten somit folgende Orts- und Distanzangaben: 

1.) Emona civivitas 

vnn 

2.) Savo fluvio 

V 

3.) Ad quartodecimo mutatio 
VI 

4.) Ad publicanos 

VI {Yny 

6.) Adrante mansio — flnes 

Italiae et Norici. 

Für jeden dieser Punkte haben wir im HI. Abschnitte auf unserer 
Eoute ein Terrain kennen gelernt, welches durch das Vorhandensein römischer 
Alterthümer auf die Existenz einer Absiedlung schliessen lässt. 

Aus Gründen der Logik wird es sich jedoch empfehlen, von einer 
bekannten Basis gegen das Unbekannte vorzurücken. Eine solche bekannte 
Basis haben wir aber eben in Trojana. 

Verlassen wir Trojana, so treffen wir, nachdem das schmale, stets 
sanft abfallende Badomlathal durchmessen ist, bei der Thalmündung nächst 
Podpeö auf die ersten römischen Spuren, nämlich auf die Schanzen von 
Kompale und das GradiSöe ob Podpeö. Allerdings stimmen die 6 Meilen der 



1 Nach dem hyeros. Beiaebuche. 
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Peut. Tafel nicht genau zu, da die wahre Entferaung etwa 1^2 österrei- 
chische Postmeilen, also zwischen 7 bis 8 römische Meilen beträgt, zu welcher 
Entfernung die Angabe des Itin. Hyeros. hingegen sehr gut passt. Wir 
können daher mit Sicherheit nur hier die Station Ad publicanos suchen, da 
1 oder 2 Meilen aufwärts kein anderer geographischer noch archäologischer 
Anhaltspunkt far die Möglichkeit einer Ansiedlung spricht, der Uebergang 
von der Ebene zum schmalen Thale der Badomla aber mit seinem fem- 
blickenden GradiSce sich vortrefiflich dazu eignete. 

Sechs römische, das ist 1 Vs deutsche Meilen weiter treffen wir genau 
in die Gegend Grüble bei Mannsburg. Die Itinerarien verbürgen uns somit 
im Vereine mit den hier gefundenen römischen Alterthümem und der herr- 
lichen Lage der Gegend die Ortschaft Mutatio ad quartodecimo , geeignet 
wie nicht leicht ein Punkt auf der Strecke für den Pferdewechsel zur Berg- 
fahrt gegen Trojana. 

Die Richtigkeit dieser Annahme verbürgt uns auch die Entfernung 
bis zur Save, welche genau fünf römische oder eine deutsche Meile beträgt.^ 

Die nächste Station wäre nun Emona mit 9 Meilen Entfernung von 
der Save. Die, wie schon wiederholt hervorgehoben , durch die Gräberfunde 
bezeichnete jetzige Wienerstrasse führt schnurgerade nach Laibach, welches 
nach' 8 zurückgelegten ehemaligen ,Steinen*, das ist Vg österreichische Meile 
oder 2^8 römische Meilen, erreicht ist; die Peutinger'sche Tafel nöthigt uns 
somit wieder, fast 7 römische oder genau 1 ^/s ^ österreichische Meilen weiter 
zu greifen, um den Standort Emona's zu erreichen. 

Es ergibt sich somit als Resultat auch dieser Betrachtung über den 

^"JöSdachf ^'^ den Itinerarien angegebenen Strassenzug zwischen Emona- Adrans , dass 

Meüen Emoua vou der norischen Grenze weg viel entfernter gelegen 

von^rSaveSei^ mussto, als Laibach liegt, und zwar mindestens um l^s 

aia Laibach. Qg^QPP^ Meilen tiefer in der Südhälfte unserer Ebene, als die 

genannte Stadt. 

Durch diese Annahme nun sind die drei Itinerare (P. T., It. Ant. et Hyer.) 
in ihren Angaben verständlich, sowie nur dann die Mutatio (Pferdewechsel) 
zwischen Adrans und Emona bei Mannsburg erklärlich wird, da denn die 
Entfernung Laibach-Mannsburg mit 1^/2 deutschen Meilen f&r eine Pferde- 
station doch zu gering erscheint. 

B. Route Emona-Nauporto-Longatieo. 

In allen drei Itinerarien ist die Entfernung von Emona - Longatico 
übereinstimmend ang[egeben. Es haben: 

Tab. Peut. 18 ML, 

It. Ant. 18 Ml., 
It. Hyeros. 18 Ml. 

1 Ich glaube die Leser fortan mit der weiteren Erörterung der albernen Annahme von Bave- 
Uebergängen bei Zwischenwässem und Lustthal verschonen zu dürfen und erwähne derselben im 
Texte nicht mehr. 

2 Es entsprechen genau 6 römische 1 deutschen Meile. Für die östemichische Meile ist die 
Differenz nicht bedeutend, indem 1 römische MeUe = 789 o, i/^ österreichische aber 800 <* betragen, so dass 
man auch bei 5 römischen = 1 österreichische Meile setzen kann, dann aber bei je 41 Meilen eine 
römische dazu addiren muss. Aus diesen Gründen habe ich auch das alte MeUenmass beibehalten, 
da für den Kilometer und die römische Meile kein so einfaches Verhältnis besteht. 
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Die Peut. Tafel setzt zwischen Emona und Longaticum die Station 
Nauportum 12 Meilen von Emona und 6 Meilen von Longaticum. 

Das antoninische Itinerar nennt keine Zwischenstation, das hjeros. 
hingegen die Mutatio ad nonum (beim neunten Meilensteine) 9 Meilen^ vor 
Emona, also so weit, als die Entfernung der Save von Emona betrug. 

Compiliren wir auch hier wieder die Angaben der drei Quellen, so 

erhalten wir: 

Longatico 

VI (vn) 

Nauporto 

m 

Ad nonum mutatio 

vim 

Emona civitas. 

Diese Zusammenstellung zeigt, dass es sich hier zunächst nur um die 
Mutatio ,ad nonum' handelt. 

Nur zwei Routen können hier in Frage kommen, auf welchen diese 
Mutatio zu suchen sein kann: 

Einmal die Strasse von Oberlaibach, Nauportum, gegen Laibach und 
zweitens die Strasse längs der Laibach gegen Podpeö und Igg (vergl. in 
Cap. DI über Bauwerke und Strassen). Halten wir auf diesen beiden Strecken 
in der bezeichneten Entfernung drei römische Meilen von Oberlaibach nach 
antiken Spuren Umschau , so müssen solche entweder in der Gegend des 
Podliker, wo die Strasse nach Hölzeneck abbiegt (Route Nauport-Laibach), 
oder zwischen Blatna Brezovca, Bevke und Freudenthal an der Bistra (Route 
Nauport-Igg) nachweisbar sein, denn jeder der beiden Punkte ist drei 
Meilen von Nauport und je neun Meilen, sowol Podliker-Gk)rica von Lai- 
bach als auch Bevke-Blatna Bresovca-Freudenthal von Brunndorf, dem oben 
nachgewiesenen Yereinigungspunkte der drei grossen Strassenzüge (siehe oben), 
entfernt. 

Ein Blick auf die Fundkarte belehrt uns aber sofort, dass wir der 
zweiten Richtung folgen müssen, um das Gesuchte zu finden, denn sowol 
ein Gradi§öe bei Bevke als auch Strassenspuren uud Inschriften haben sich 
in der genannten Gegend erhalten. Hinsichtlich der ersteren vergl. Cap. IQ, 
pag. 23, sowie weiter unten Cap. VI, bezüglich der letzteren das Cap. VTLI, 
wo die krainerischen Inschriften nach ihren Fundorten sich geordnet finden. 
Die TJnhaltbarkeit der Mutatio ad nonum auf der Strecke Oberlaibach-Laibach 
hat auch schon Hitzinger eingesehen. Ausgehend von der Ueberzeugung, Emona 
sei in Laibach zu suchen, setzte er Ad nonum zuerst in die Gegend von Alt- 
Oberlaibach oder Ligoina (vergl. Mitth. des historischen Vereins für Krain 1854 
pag. 6, 1861 pag. 47 und 1864 pag. 11), später aber an die Stelle von 
Hrib, wo sich das alte römische Castell befindet. 



1 Auch hier ist ein, auch Ton Mommsen, Gorp. Ins.. Vol. m, P. I., pag. 483, comgirter 
Fehler des Abschreibers unterlaufen, der statt villi rXIDI schrieb, indem er aus dem V ein X 
machte, ein Fehler, den aber durch denNunenAd nonum (beim neunten Meilensteine) das Beisebuch 
selbst klar stellt. 
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Im Jahrg. 1864 der Mitth. 1. c. sagt Hitzinger: ^Der Schreiber dieses 
Aufsatzes erklärte sich fClr Alt-Oberlaibach oder Ligoina, weil der Weg 
vor der Anlage der gegenwärtigen ßeichsstrasse dort vorüber ging und einiges 
Mauerwerk auf eine ältere Zeit hindeutet. Die Auffindung der Beste eines 
römischen Standlagers oder Castells am obern Ende von Oberlaibach brachten 
in die vorstehende Frage gleich mehr Licht. 

Sofort muss nun auch die Ansicht, als sei die Station Ad nonum bei 
Alt-Oberlaibach oder Ligoina zu suchen, aufgegeben werden." 

Daraus ersieht man, wie ungenügende archäologische Anhaltspunkte 
der genaue Kenner ^ der Gegend um Oberlaibach in jener Gegend fand, wo 
dem Zeugiiisse der hjeros. Beiseroute zufolge Ad nonum (neun römische 
Meilen voff Emona) gestanden haben müsste, und wie bereitwillig er sie nach 
Hrib verlegt, obgleich sie dort topographisch unmöglich ist, da, wie oben er- 
sichtlich, Ad nonum nicht zwischen Oberlaibach und Loitsch, sondern zwischen 
Emona und Oberlaibach, also vom letzteren Orte gegen Laibach oder gegen 
Igg hin liegen muss. 

Wir sind daher gezwungen , • die Mutatio ^ ad nonum in die Gegend 
zwischen Bis tra (Inschriften) und Bevke (Gradi§öe) zu setzen, woraus aber 
wieder hervorginge, dass die von Nauport gegen Emona, die die Mutatio ad 
nonum berührende Strasse nicht gegen Laibach, sondern gegen Osten an der 
Laibach hin fortzog, um bei Podpeö über die Laibach zu setzen, also offenbar 
auf Igg zulaufend. 

Diese Bichtung ist auch, wie oben gezeigt, durch Funde nachgewiesen, als 
da sind: Inschriften in Freudenthal (Cod. Aug.), Inschrift in Preserje (Linhardt) 
und Kamen (Müllner), römische Steinbrüche zu Podpeö, das Gradisöe bei 
Beyke, endlich bei Brezovic sowie bei Moosthal unter der Moosdecke beschot- 
terte Strassen, „deren Bichtung gegen den Laibachfluss auf Podpe(^ zu ging/ 
(Veirgl. Hitzinger, Mitth. des bist. Vereins 1863, p. 93.) 

Alles dies schliesst jedoch eine directe Verbindung Laibachs mit Ober- 
laibach keineswegs aus, und sie wird bei der grossen Wichtigkeit der beiden 
Orte auch sicher bestanden haben. Auf diese Strasse deuten sogar die Gräber 
bei der Cigarrenfabrik in Laibach, ferner die beschotterte Strasse, welche 
0*6 Meter unterm Torf und fast 2 Meter unter dem Niveau der heutigen Strasse 
bei Lukoviz gefunden wurden (Mitth. 1863, p. 93), sowie endlich die eben er- 
wähnte Strasse bei Moosthal, die unter dem Torf gefunden wurde und bei Podpeö 
abzweigend die Strassen Oberlaibach-Emona und Oberlaibach-Laibach verband. 

Aus der Existenz einer Verbindung zwischen dem römischen Ober- 
laibach und römischen Laibach auf die Lage Emona's an der Stelle des 
letzteren schliessen zu wollen, ist jedoch mindestens sehr naiv. 



1 EUtzinger war lange Pfarrer in Podlipa, etwa eine Stunde von Oberlaibach entfernt. 

' Dass der Pferdewechsel hier beim neunten Meilensteine geschah, ist leicht einzusehen, wenn 
man bedenkt, dass den gegen Italien Beisenden das steile Gebirge erwartete, man somit von Emona 
bis Loitsch die nämlichen Pferde nicht zu einer Tour verwenden konnte, desgleichen hat die Thal- 
f|klMrt vom G-ebirge in die Ebene ihre Schwierigkeiten, welche fOr ein weiteres Fortkommen in der 
13>ene frische Pferde erheischten, nur schien man die Strecke Long.-Naup. als zu kurz anzusehen, 
u,m.schoQ in^ Nfiuport firische Pferde zu nehmen; Ad nonum liegt aber gerade in der Mitte, somit für 
den Pferdewechsel am geeignetsten. 
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V. Die Inschrifben. 



Von so hohem, ja unschätzbarem Werthe die Inschriften für den Geschichts- 
forscher sein können, ebenso vorsichtig und massvoll muss ihre Benützung 
sein, da die Erfahrung vielfältig lehrt, dass diese redenden Quellen der 
römischen Geschichte die falschesten Interpretationen erfahren haben. 

Besonders gefährlich wird ihre Benützung, wenn man sie in topo- 
graphischen Fragen zu Bathe zieht, ja sie können gerade zur zweischnei- 
digen Klinge werden, welche den mit ihr zu weit Ausholenden von rück- 
wärts trifft. 

Für den ^weck von Ortsbestimmungen haben Inschriften Bedeutung: 
1.) als Zeugnis, dass an den Stellen, wo sie errichtet wurden, Ansie- 
delungen bestanden; 
2.) durch ihren Inhalt, wenn derselbe durch Nennung von Magistrats- 
personen, priesterlichen Würden, militärischen Chargen etc. etc. auf die 
Bedeutung des Ortes, von dem sie stammen, schliessen lässt; 
3.) durch Angabe des Ortsnamens selbst, um dessen Lage es sich eben 
handelt. 

Die erste Kategorie ist die am allgemeinsten verbreitete und für den 
genannten Gebrauch fast stets mit Sicherheit benutzbar, wenn es anders 
keinem Verdachte unterliegt, dass die Inschrift von ihrem ursprünglichen 
Standorte verschleppt wurde. 

Die zweite Kategorie ist schon mit mehr Vorsicht zu gebrauchen, denn 
erstens ist die Möglichkeit der Uebertragung vorhanden, und zweitens kann, 
wenn z. B. das Denkmal ein Grabmal ist, die Möglichkeit vorhanden sein, 
dass der mit seinen Würden Genannte nicht dort starb und sein Denkmal 
erhielt, wo er die Würden bekleidete. 

Das Nämliche gilt für die Inschriften der dritten Art, indem oft Orts- 
namen auf Inschriften vorkommen, welche weitab von dem darauf genannten 
Orte gefunden sind. 

Bei solchen Inschriften ist die genaueste Kritik zu üben und mit 
grosser Sorgfalt sowol der ursprüngliche Fundort sowie der Text zu ermitteln 
und richtig zu erklären. 

Endlich ist zu bedenken, welchen Zufällen durch anderthalb Jahrtausende 
diese Steine ausgesetzt waren und wie lückenhaft das Materiale ist, welches sie 
bieten. Ein merkwürdiges Beispiel ist Trojana. Von achtzehn Denkmalen, welche 
wir von dort kennen, ist uns nur ein einziges, ganz armseliges Grabstein- 
fragment erhalten, eine Grabschrift ist im Cod. aug. und eine hat Pokocke 
überliefert. Das Zufallsverhältnis der Ei*haltung zwischen Grab- und Weih- 
inschriften ist somit bei den Trojaner Inschriften wie 3 : 15, anderwärts 
wieder umgekehrt, wie es eben das Geschick wollte; denn es wird doch 
niemanden einfalloQ, anzunehmen, dass die Adrantiner sich anderwärts be- 
graben liessen, um die Spärlichkeit der Grabsteine zu erklären. 

Diese Beweggründe sind es, welche uns daher bestimmen müssen, den 
Inschriften bei topographischen Studien nur gewissermassen 
eine berathende Stimme, zuzugestehen und sie mehr als werth- 
volle Beigaben, nie aber als die allein oder auch nur in erster 
Linie massgebenden Factoren zu betrachten. 
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Die nachfolgende Studie über die auf unser Emona Bezug habenden 
Inschriften wird lehren, wie nothwendig es ist, alle diese Cautelen anzu- 
wenden. Besonders erschwerend für die Untersuchung gestaltet sich die Sache 
dann, wenn man es mit Orten zu thun hat, nach welchen fremde Inschriften 
infolge der Sammelwuth Einzelner oder zum Schmucke eines Museums ge- 
schleppt wurden. Waltet nicht die rigoroseste Gewissenhaftigkeit bei der 
Evidenzhaltung ob, so ist man leicht in die Lage gebracht, zu sagen: Die 
Inschrift ist einmal da, ergo auch hier gefunden.^ Beati possidentesi — 
Ueberdem sind grössere Städte, welche der Wohnsitz der Intelligenz eines 
Landes sind, in der glücklichen Lage, dass auf Funde, welche in ihrem 
Gebiete gemacht werden, sofort die Aufmerksamkeit gelenkt. wird, während 
vom flachen Lande das meiste unbeachtet bleibt oder dem Eigennutz zum 
Opfer fällt; so kommt es, dass von einem viel unbedeutenderen Orte mehr 
Monumente erhalten bleiben können, als von einem zur ßömerzeit bedeu- 
tenderen, dessen Monumente verbaut, zerschlagen oder sonst wie vernichtet 
wurden. 

Eine fernere Quelle von Irrthümern ist die beim Erwachen der klassi- 
schen Studien entstandene Mode, mit diesen TJeberbleibseln der antiken Zeit 
zu prunken und mit ihnen öffentliche und Privatgebäude zu schmücken, wobei 
in den seltensten Fällen auf die ursprünglichen Fundorte ein Gewicht gelegt 
zu werden pflegte. 

Wenn wir unter den auf uns per tot discrimina rerum gelangten 
Inschriften Umschau halten, so finden wir, dass es nur einige wenige sind, 
welche sich auf unser Emona namentlich beziehen oder auf ein Gemeinwesen 
überhaupt Bezug haben. 

Wir wollen dieselben ohne Bücksicht auf ihren Fundort, eventuell 
Standort, hier aufführen und besprechen: 

Nr. 1. 

M • TITIO • M • F 

OL • TI • BARBIO 

TITIANO 

DECVRIONI 

EMONAE 

>LEGIIADIVTRIC 

ITEM • LEG • X • FRETENS 

HASTATO TN COHI 

LEGIITRAIAN 

EXCORNICVLAR 

PR PR 

LARTIAVERA PILIO 

PIISSIMO.L.D.D.D 

Material: schwarzer Podpeöer Kalk. 

Standort: Antikencabinet im unteren Belved^re in Wien sub Nr. 201, 
wohin das Monument am 6. April 1807 aus Laibach transferirt wurde. 

(Vodnik, L.Wochenblatt 1818.) 



1 Ich glaubte diese Bemerkungen" ToraasBchicken zu müBBen, um dem geneigten Leser den 
Standpunkt klar zu machen, von dem aus bei der Bearbeitung des inschriftlichen Materiales vor- 
gegangen wurde, denn leider haben wir eben in Laibach nur zu sehr Gelegenheit, die Richtigkeit 
obiger Sätze zu erweisen. 
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Sculptur: Das Monument ist ein 124^ hohes, 76*5^ breites und 
gegenwärtig 21 %t dickes Parallelopiped, die hintere Hälfte wurde, um 
Transportkosten zu ersparen, weggemeisselt, an der rechts vom 
Beschauer befindlichen Seitenfläche sind zwei senkrechte Eisenklam- 
mern eingelassen. Die Schrift ist rechts, links und unten von geraden 
Leisten umrahmt, oben schliefst die Leisten ein nach aufwärts aus- 
bauchender Bogen ab. Die beiden Seiten zeigen ebenfalls Bahmen- 
leisten, sind jedoch auf ihren Flächen ohne Sculptur. 
Fundort: Dieser ist schwer zu bestimmen, wir wollen daher alles zu- 
sammenstellen, was einiges Licht darüber verbreiten könnte. 
1507, als Augustinus Tyff seinen Codex schrieb, wusste er vom Stein 
noch nichts, obwol er seinen spätem Standort, die Curia Teutonica, besuchte. 
Augustinus Tyff fand dort nur zwei ganz unbedeutende Fragmente, welche 
er gewissenhaft verzeichnet, eine sichere Bürgschaft dafür, dass er die 
merkwürdige Inschrift sicher aufgenommen hätte, wenn sie da 
gewesen wäre. 

1530 circa erwähnt zuerst Choler (f 1534) das Monument im Cod. 
Monac. (vide Mommsen) fol. 237. Es taucht somit plötzlich zwischen 1507 
und 1530 auf. Aus der Gregend der Deutschen Ordens -Kirche scheint es 
nicht zu stammen, da diese schon 1292 erbaut wurde, das Deutsche Ordens- 
gebäude aber erst unter Leonhard Formentini (f 1596) umgebaut und die 
neue Kirche erst 1714 erbaut wurde, bei welcher Gelegenheit ein Grabstein 
zu Tage kam, daher seine Wanderung zur Deutschen Kirche von irgendwo 
anders her fast ausser Zweifel steht. 

Für eine TJebertragung dieses und mehrerer dort befindlichen Steine 
nach dem Deutschen Hause sind zwei Umstände von Bedeutung : erstens ist 
der Stadttheil, wo das Deutsche Haus sich befindet, einer der zuerst aus- 
gebauten und gerade am ärmsten an Fundobjecten, speciell sepulcraler Art, 
welche alle entweder vor der Nord- oder Westfronte des Deutschen Grundes sich 
vorfinden, wenn sie nicht im Gemäuer des Gradis(^e als Baumateriale stecken. 
Zweitens ist es auffallend, dass gerade die Deutschen Herren es sind, 
welche sich dafür interessirten, denn es scheint, dass es zu jener Zeit jeman- 
den unter ihnen gab, welcher sieh mit Epigraphik befasste, weil Choler 
Nachricht von Steinen erhielt, während Augustinus, obwol er im Deutschen 
Hause anwesend war, nichts davon wusste. 

Professor Mommsen zählt das Monument ohne Scrupel zu den Lai- 
bacher Monumenten (Denkmalen), bei denen er überhaupt hinsichtlich ihrer 
ursprünglichen Fundorte wenig Kritik übt, während er für Trojana besorgter 
ist, so dass er ohne weiters zwei in Görz befindliche Inschriften für Trojana 
als Fundort vindicirt und somit die Möglichkeit ihrer TJebertragung von 
Trojana nach Görz zugibt. 

Um so weniger ist es einzusehen, warum Inschriften vom nahen Igg, 
welches durch die damals schiffbare Kca und die noch schifTbare Laibach 
mit Laibach verbunden war, nicht herabgeschafft werden mochten. Ganz 
eigens verdächtig scheint aber in unserem Falle der Umstand, dass über die 
genaueren Fundumstände des ersten Lapidar-Documentes, welches den Namen 
Emona's trägt, ein so geheimnisvolles Schweigen herrscht, obgleich seine 
Entdeckung zu einer Zeit erfolgte, als das Studium der Alten in voller Ent- 
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faltuDg stand und die Epigraphik sowie die antike Topographie schon eifrige 
Bearbeiter gefunden hatten. 

Wo aber so gewichtige Gründe, wie die schon im Frühern entwickelten, 
dafür sprechen, dass Emona in Igg gestanden hätte, da sind Inschriften mit 
so schlecht verbürgtem Fundorte wie die vorliegende, die nur so ganz ohne 
Verbürgung ihrer Herkunft wie ein Meteor plötzlich auftauchen, far jedwede 
Beweisführung eine schlechte, ja von einer unparteiischen Kritik geradezu 
verwerfliche Stütze. 

Ist aber einmal die Wahrscheinlichkeit für eine Uebertragung des 
Steines zum deutschen Ordenshause vorhanden, dann ist es nicht mehr 
möglich zu behaupten, wo er gefunden, und das Monument ist werthlos 
für die Lage Emona's. 

Desungeachtet bleibt es erlaubt , Conjecturen über den Fundort auf- 
zustellen. Man findet nämlich, dass den Denkmälern der verschiedenen Fund- 
bezirke meist ganz verschiedene äussere Tracht zukommt, so dass den Steinen 
ein und derselben Gegend der gleiche Habitus bei oft sehr verschiedenem 
innern Gehalte, oder umgekehrt, eigen ist; besonders ausgeprägt ist dies bei 
den Igger Monumenten (es scheint fast, als hätte jeder Ort seine eigene 
Steinmetzschule gehabt). Wir werden diese Erfahrung noch bei verschiedenen 
Gelegenheiten bestätigt sehen. 

Vergleichen wir nun unser Mouument mit anderen erhaltenen, so finden 
wir, dass Sculptur und Technik desselben von allen bekannten echten Lai<- 
bacher Steinen abweicht, dafür aber Igg einen höchst ähnlichen Stein auf- 
zuweisen hat. Es ist dies der sub Nr. 4 aufgeführte Stein des 0. Bassidius 
Secundus (vergl. die Tafel HI). Beide Denkmale haben gleiche Bestimmung, 
beide sind Magistratspersonen Emona's gewidmet, beide haben gleiche Form 
und gleiches Material. De^alb bin ich der Meinung, dass der Stein des 
Decurio Barbius von Igg nach Laibach überbracht worden ist. 

Nach Choler citiren die Inschrift mehr oder weniger fehlerhaft: Appian, 
Laz, Muratori, Schönleben, Valvasor, Pokocke, Bertoli, Linhardt, Vodnik. 

Nr. 2. 

DIANAE 

AUG • SAG 

IN • MEMOE 

TVELLIONES 

Itml VIR ET 

AVG • EMON 

ninVIRAQ 

PAREN 

Material: Schwarzer Kalk von Gleinitz. 

Sculptur: Parallelopiped, unten abgebrochen, mit Kamiess, ohne Band- 
einfassung, von 45 ^ Mittelhöhe und 24*5 %, Breite. Buchstaben- 
höhe 3 %. 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: In den Trümmern der westlichen Mauer des GradiSöe am 
Deutschen Grunde bei Wegräumung des ausserhalb gelegenenSehuttes, 
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anlässlich der Herstellung des debeucischen Gartens im März 1856. 

Der Stein befand sich unter dem Baumateriale der Mauer/ nicht 

der Thürme. 

Der Fundort beweist, dass dieser Stein ebenfalls nicht mehr an seiner 

ursprünglichen Stelle sich befand, sondern in der Sturm- und Drangzeit der 

Völkerwanderung zur Herstellung der Mauern des Gradisöe verbaut wurde. 

Nichtsdestoweniger dürfen wir mit Sicherheit annehmen, dass sein ur- 
sprünglicher Standort nicht weit entfernt war, das Denkmal somit zu den 
Laibach angehörigen zählt. 

Seine Bedeutung für die Topographie wird im V. Cap., welches von 
Laibach handelt, erläutert werden. 

Nr. 3. 

VIRAQVIL 
AUG. PATENT 
EVTYCHVS • ET 
PEEIGENES 
LIB 
Material: Gelblich grauer Kalk von Gleinitz. 
Scnlptur: Fragment eines einfachen Parallelopipeds, oben und unten ab- 
gebrochen, von 27 %i mittlerer Höhe und 24*5 %, Breite. Buch^ 
stabenhöhe 2 ^, ^ 

Standort: Museum in Laibach. 
Fundort: Mit Nr. 2 zugleich gefunden. 

Nr. 4. 
C • BASSIDIVS • C • F • CL 
SECVM)VS • AED • E • D 
BIS-Q-P-PII-VIEIDPATE 
COLL • DENDßOFO 
PBAEFECTVS • ET 
PATEONVS • COLL 
CENTONAEIOBVM 
n Q Q 

das Weitere unlesbar. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Parallelopiped, 84-5%» hoch, 53 %» breit, 37%» dick. Die 
Lischrift mit geraden Bandleisten eingefasst, nur die obere Leiste 
wie bei Nr. 1, aber doppelt geschwungen. (Taf. HI.) 

Standort: Bis 9. August 1876 in der Fundamentmauer der südwestlichen 
Ecke der St. Georgskapelle bei Schi oss Sonnegg, oberhalb Brunndorf . 
Jetzt im Schlosse Sonegg selbst. Ich entdeckte das Monument schon 
am 12. September 1866,^ entzifferte und copirte es aber erst am 



1 Den gleichen Fall haben wir in Gradüde bei Mnnkendorf, am Gonfluenzpunkte der Bave 
nnd Onrk, daher seine Mauern die HauptfondsteUe der NöyiodnnenBer Inschriften sind. (Yide Gap. VI 
und Vm.) 

' Yoi^er&ckte Abendstunde und regnerisches Wetter machten mir es damals unmöglich , die 
Erde vom Stein wegzugraben nnd die Inschrift zu copiren. Zudem war die Inschrift gestürzt em- 
gemauert nnd fast nur w&hrend der Mittagsstunden lesbar. 
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11. August 1872 zum ersten male. Veröffentlicht ist es zum ersten 
male im Laibacher Tagblatt Nr. 221 ddo. 29. September 1874. 
Am 21. September 1874 besuchte Dr. Mommsen, infolge brieflicher Mit- 
theilungen ddo. 29. Oktober und 7. Dezember 1873 über diese Inschrift, zum 
ersten male Igg, wo er nebst anderen Inschriften auch dem Steine des Bas- 
sidius lange Aufmerksamkeit schenkte. Er liest: 

C . BASSIDIVS • C • F • GL 

SECVNDVS • AED • EL 

BIS • Q • PP • IIVmiDPATE 

COLL • DENDEOFOE 

PEAEFECTVS 

PATEONVS COLL 

c e NTONAEIOEVM 

und bemerkte: ,,Oontuli diligenter. Müllner misit descriptam a se ediditque 
Laib. Tagblat 29. Sept. 1874", diese Leseart publicirt Mommsen in: Ephe- 
meris Epigraphica corporis Insc. lat. Vol. n, 1875. Hier bemerkt ferner 
Mommsen, dass er in der zweiten Zeile über die zwei letzten Buchstaben 
nicht im Klaren sei, der erstere schien ihm ein E, L oder F, der zweite 
eher L als D.^ Schliesslich scheint er sich für FL entschieden zu haben, 
da er sie in der Erklärung als FLamen liest. 

Am 9. August 1876 Hess ich die Inschrift, infolge liebenswürdigen 
Entgegenkommens meines hochverehrten Freundes, Herrn Pfarrers Hotschevar 
von Brunndorf, aus dem Gremäuer der Kirche herausnehmen und hatte somit 
Gelegenheit, sie gründlichst zu studiren sowie Abklatsche zu nehmen. 

Hierbei ergab sich folgendes: 

In Zeile 1 ist der zweite Buchstabe B, nicht T, wie ich am 11. August 
1872 las. 

In Zeile 2: Die beiden letzten Buchstaben sind mit abso- 
luter Gewissheit E und D. Bei directem Sonnenlichte sowie schräg ein- 
fallendem Lampenlichte am Stein, sowie auf den Abklatschen sind besonders 
bei seitwärts einfallendem Lampenlichte beide Buchstaben von jedem der latei- 
nischen Schriftzeichen Kundigen ohne alle Mühe zu erkennen. 

Zeile 3: Die beiden Buchstaben hinter Q, von denen ich am 11. August 
1872 nur die beiden senkrechten Striche sah und sie daher als ET deutete, 
stellten sich als zwei PP heraus, welche auch Herr Dr. Monunsen infolge 
günstigerer Beleuchtung sah oder vermöge seiner Gelehrsamkeit und grossen 
Erfahrung in der römischen Epigraphik vermuthete. 

In Zeile 4 liest Dr. Mommsen ,Dendroforum*, während ich ,Dendroporum*. 
Eichtig sollte es heissen ,DendrophororumS das Original hat ,DendrofoS 
obwol auch ein P statt F oder PH nicht ohne Analogien wäre, so z. B. 
Bert. Aquil., 418: ,Nicopor* für ,Nicophor'. Murat. 941, 2: »Nicepor' für 
,Nicephor. In Siebenbürgen: Ackner und Müller, Dacien Nr. 376, 377, 378: 
,Posphoro* für ,Phosphoro* etc. etc. 



1 De duobos extremis Utteris mihi non oonstabat; prior visa est esse £, L, F, altera L potius 
quam D. ^ 
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Leseart der Inschrift: 

C • BASSIDIVS • C • F • CL 

SECVNDVS • AED -ED 

BIS • Q • P • P • II • VIR • I • D • PATE 

COL . DENDROFO 

PRAEFECTVS ET 

PATRONVS • COLL 

CENTONARIORVM 

II QQ 

Ich ergänze die Inschrift folgendermassen: 

Caius Bassidius Cai filius Claudia (tribu) 

Secundus Aedilis Eüionae decurio 

bis Quaestor pecuniae publicae. Duum vir juri dicundo Patronus 

CoUegii Dendrophorum 

Praefectus et 

Patronus CoUegii 

Centonariorum 

duum vir? quinquennalis. 

Erklärung: 
Zeile 1, 2: Der Xame des Mannes, dem das Denkmal gewidmet ist, 
erscheint hier aus drei Namen bestehend. Ein Umstand, der hier darum zu 
beachten ist, weil Dr. Mommsen es ausdrücklich betont, es sei in Igg noch 
keine Inschrift gefunden, auf welcher der Betreffende drei Namen führen 
würde. (Mommsen, C. L, Vol. DI, Pars I, p. 484.) 

Unser Würdenträger nennt sich: 

Caius Bassidius Secundus , Sohn des Caius aus der claudischen Tribus, 
welcher auch der Decurio Tiberius Barbius Titanus sub Nr. 1 angehört. (Mit 
ein Umstand, der diesen letzteren Stein nach Igg verweist.) 

Zeile 2: Diese enthält die Angabe zweier seiner öffentlichen Würden: 
AED, d. i. Aedilis, hinter welcher im Buchstaben E der Name des Ortes, wo 
er Aedil war, enthalten ist, mithin Aedilis Emonae und Decurio. So interessant 
es hier wäre, über das wichtige Amt des Decurionats zu handeln, so würde 
sich doch der gesteckte Rahmen der Arbeit zu weit ausdehnen. Nur so viel sei 
bemerkt, dass es zweierlei Decurionen gab : solche, welche nur Namensträger, 
und solche, welche auch mehrere Municipalämter bekleideten. Ein solcher 
erster Art ist der ehemalige .Centurio Barbius Titianus, leterer Art einer 
unser Bassidius. Eine der beschwerlichsten Amtsverrichtungen der Decu- 
rionen war die Einbringung der Steuern. Welche Bedeutung dieses Amt in 
den Provinzstädten hatte, ist aus dem theodosianischen Codex ersichtlich, da 
der Titel darüber nicht weniger denn 192 besondere Gesetze enthält, welche 
die Pflichten und Rechte derselben bestimmen. 

Die Zeilen 3 und 4 enthalten abermals drei Titel: Quaestor pecuniae 
publicae, Duum vir juri dicundo und Patronus des CoUegiums der ,Dendro- 
forum* (statt Dendrophororum). 

. Die beiden erstgenannten Aemter sind bekannt, und finden wir in T. 
Eppius zu Neviodunum (Temovo) einen Ilvir juri dicundo. 
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Minder feststehend die Erklärung der Zunft der Dendrophori. Zwei 
Erklärungen finden sich vor: 

1.) Leute, die Bäume fällten und zurichteten: Zimmerleute, und 
2.) eine religiöse Zunft der Baumträger, welche bei der Prühlingsfeier 
grüne Bäume in der Stadt beim Umzüge trugen. 

Ich glaube hier die erstere Bedeutung annehmen zu dürfen, da später 
eine zweite Handwerkerzunft, die Wollenweber, folgt. 

5. Zeile hinter Praefectus eine Lücke für einen Buchtsaben, dann 
ein ET und dann wieder für einen Buchstaben Raum. 

6. und 7. Zeile hat wieder deutlich ,Patronus Collegii Centonariorum', 
d. i. Patron der Zunft der Wollen weber, welche grobes Zeug für Zelte und 
Pferdedecken fabricirten. 

8. Zeile: Die beiden II im Anfange und die beiden QQ am Ende^ 
der Zeile sind vielleicht als^ ,Duumvir quinquennalis* zu deuten. Die Haupt- 
sache ist, dass Bassidius ein zu mehreren Aemtem erhobener Decurio Emonae 
ist und Patronus zweier Innungen, die auf vielen Inschriften vereint vorkommen. 
Welches TJrtheil immer über den vorliegenden Versuch einer Erklärung der 
Inschrift gefällt werden möge, so viel steht fest, dass unser Monument des 
Bassidius den nicht zu widerlegenden Beweis liefert, dass sich an der Stelle 
von Igg ein Gemeinwesen befand, welches bedeutender als ein dörfliches, ja 
geradezu das einer bedeutenderen Provinzialstadt war und welches, zusammen- 
gehalten mit den übrigen Gründen, nur das von Emona gewesen sein konnte. 

Nr. 5. 

D-MS 

T CAESEENIVS 

T L 

LANVARIVS 

Ima VIE 

VIV- FEC 

SIBI • ET • SVIS 

H- M- H- N- S 

Material: Podpe(^er Kalk. 

Sculptur: Parallelopiped, 1 ^ hoch, 68-5 % breit, 53 % dick. Schrift- 
seite mit geraden Leisten umrahmt, auf der rechten Seite ein 
Delphin, auf der linken eine Vase mit einem Eebenstocke. (Taf. IV.) 
Standort: Laibachor Museum. 
Fundort: Igg. 
Veröffentlicht: Knabel, Mitth. 1851. 

Obwol dieser Stein für Laibach beansprucht wird, da er nach Enabel, 
Mitth. 1856, neben dem Deutschen Hause gefunden worden sein soll?! muss 
ich ihn aus stichaltigen Gründen nach Igg verweisen. 

Als ich nämlich am 12. Mai 1863 Igg besuchte, erzählte mir der 
damalige Pfarrer Prussnik, dass dieser sich jetzt im Museum befindende 
Stein mit dem Delphin und der Eebe von Igg an den historischen Verein 

1 Zwischen dem n und dem ersten Q ist fOr fünf und zwischen beiden Q fOr einen Buch- 
staben Baum. 
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gesendet worden sei. Ein zweiter paraHelepipedischer Stein mit Bebe nnd 
Delphin existirt aber in Laibach nicht. ^ 

Zu bedauern ist es, dass der 1'27 "^ hohe, 63*5 % breite, 87 % 
dicke Stein mit dem Delphin in Igg so eingemauert ist, dass die Inschrift 
in der Mauer steckt. ^' 

Ein dritter, 90 %t hoher, 55 %t breiter und 47 % dicker, mit einem 
gleichen, die ganze linke Seitenfläche einnehmenden Delphin gezierter Stein 
befindet sich zu Matena bei Igg; die Inschrift ist mit einem, genau dem 
Steine des Bassidius gleichen Leistenrahmen eingefasst, aber leider so ver- 
tilgt, dass sich nur einige Buchstaben ausnehmen lassen. 

Es wäre somit durch die sub Nr. 1, 4 und 5 aufgeführten Igger 
Steine die Behauptung Mommsens: „keine dreinamigen Inschriften kämen 
in Igg vor'S widerlegt , und wenn für Nr. 1 auch nicht der directe Beweis 
geliefert werden kann, dass sie aus Igg stammt, so muss sich doch jedem 
unbefangenen Beobachter diese Meinung unwillkürlich aufdrängen, der den 
Stein des Bassidius betrachtet und untersucht hat. 

Dadurch ist aber wieder klar ersichtlich, dass, abgesehen von der Zahl 
der in Igg gefundenen Inschriften (sie ist die bedeutendste in Erain), auch 
die wichtigste der sich auf das Municipalwesen beziehenden (Inschrift 
des Bassidius) in Igg zu Hause ist, woraus aber hervorgeht, dass an der 
Stelle von Igg eine bedeutende Provinzialstadt gestanden sein muss. 

Schlussfolgerungen : 
Stellen wir nun das in den vorigen Capiteln gewonnene Material zu- 
sammen, so stellt sich folgendes heraus: 

1.) Der Confluenzpunkt der drei Strassen von Aquileia, Celeia und 
Neviodunum ist, wie ihn die Peutinger'sche Tafel in Emona darstellt, noch 
heute nachweisbar in 

Igg. cm, p.2. 

2.) Der einzige durch bedeutende römische Ueberreste ausgezeichnete 
Ort, der am äussersten Ende der Ebene am Fusse der Alpen liegt, 
welche Ortslage von Herodian für Emona angegeben wird, ist abermals 
alleiii in 

Igg. C. IV, p. fl 

3.) Der Ort, welcher so gelegen ist, dass man von ihm weg gegen 
Steiermark reisend, erst einen Fluss, der jedoch von Zosimus aus- 
drücklich von der Save unterschieden wird, und welcher unzweifel- 
haft die Laibach ist, überschreiten muss, um in die Engpässe der krainisch- 
steierischen Grenzgebirge zu gelangen, und endlich der Ort, welcher vom 
Zosimus als Lagerplatz des Heeres Alarichs bezeichnet und ausdrücklich 
Emona genannt wird, ist wieder nur 

^^^' c. IV, p. a 

4.) und 5.) Der Ort, der jene Lage hat, welchen die Peutinger'sche 
Tafel für Emona als Confluenzpunkt der drei Oftergenannten Strassen von 



1 Den AnlMS hierzu bot der noch in Igg eingemauerte Stein mit dem Delphin. — Noch 
lebende Zeugen sind der 72 jfthrige Valentin Strukä, gewesener Bürgermeister und Kirohenprobst, und 
sein Sohn Josef Stmkel, beide in Brunndorf, welche noch die Stelle ansugeben wissen, wo der 
stein eingemauert war. 
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NauportuiD, Savo fluvio und Acerbo angibt, und welcher südöstlich von einem 
südlich der Save gelegenen, unterhalb Oberlaibach entspringenden schiffbaren 
Flusse, 12 römische Meilen oder 2^/^ Osterreichische Meilen von Nauportum, 
9 römische oder 1^/5 deutsche Meilen vom Savestrome und 18 römische 
oder S^/ö deutsche Meilen von St. Veit bei Sittich entfernt liegt, ist wieder 
nur ausschliesslich 

O.IV, p. 85 T^ß. 

und 36. ^eo« 

6.) Der Ort, für den die in den Itinerarien genannten Entfernungen, 
der durch Funde bedeutender römischer Antiken bezeugten Nachbarorte auf 
der Route Emona-Adrans zutreffen; ferner der Ort, an den Emona allein 
versetzt werden darf, damit die Angaben der Itinerarien verständlich und 
mit der thatsächlichen Ortsgelegenheit dieser Strasse in Uebereinstimmung 
gebracht werden können, ist wieder nur 

0. IV, p. 38. I?§»» 

7.) Der Ort, welcher die Angabe der Itinerarien über die Mut. ad 
nonum allein rechtfertigt und für letztere, als zwischen Nauport und Emona 
gelegen, einen als römische Ansiedlung (Freudenthal-Bevke) nachweisbaren 
Punkt zulässt, ist ebenfalls nur 

0. IV, p. 40. Igg. 

8.) Der Ort endlich, wo im Verhältnisse zu anderen Orten Erains eine 
so bedeutende Zahl von Inschriften und darunter Inschriften von solcher 
Bedeutung gefunden wurden, dass aus denselben auf ein so entwickeltes- 
Municipalwesen geschlossen werden darf, wie das von Emona war, ja die selbst 
den Namen Emona enthalten, ist endlich wieder auch nur 

C. IV, p. 40 

bis 49, und IfiTfiT 

Gap. Vm. °®' 

Strassenanlagen, ausdrückliche Schilderung der Lage Emona*s bei Hero- 
dian und Zosimus, Distanzangaben und graphische Darstellung der Ortslage auf 
der Peutinger*schen Tafel, die Angaben der beiden Itinerarien, sowie schliess- 
lich die gefundenen Inschriften stimmen in so überzeugender Weise überein, dass 
wir, auf die Wucht des beigebrachten Beweismateriales gestützt, aussprechen 
dürfen: Die römische, der claudischen Tribus einverleibte civita's 
Emona der Itinerarien, der Peutinger'schen Tafel, der alten Ge- 
schichtsschreiber und Geographen stand auf dem Boden von 

lam seges est, ubi Troia fuit. 



V. 

Was war Laibach, und welcher war der Name 

des römischen Ortes daselbst? 



Im vorigen Capitel wurde der Nachweis geliefert, dass die bisher 
an die Stelle der heutigen Stadt Laibach verlegte römische Stadt Emona 
sich an der Stelle von Igg befunden hat. Es tritt somit die Nothwendigkeit 
an uns heran, über die jedenfalls nicht unbedeutende Anlage am Laibacher 
deutschen Grunde eine Untersuchung zu pflegen, welche uns über Natur und 
Namen dieser Ansiedlung Aufschlüsse zu verschaffen im Stande wäre. 

Diese Untersuchung durchzuführen, ist die Aufgabe des vorliegenden 
Capitels. 

Es wurde schon im U. Capitel auseinandergesetzt, welche die natür- Lage 
liehe Beschaffenheit des Bodens ist, auf dem Laibach gelegen ist. v.Laibaci 

Der aus den Unterkrainer Bergen als Stimpunkt vorspringende Schloss- 
berg beherrscht die beiden Ebenen; hart an seinem Fusse fliesst die Laibach 
durch die Thalenge, welche vom Schlossberge und den Bosenbacher Hügeln 
gebildet wird, der Save zu. Unter rechten Winkeln fallen die GlinSica 
und der Eleingraben von W. her in den Fluss. 

Dieser rechte Winkel, gebildet von der Glinsica und der Laibach, ist 
es auch, zwischen dessen beiden Seiten die Hauptfundstätte von römischen 
Besten am linken oder westlichen Laibach- und linken oder nördlichen 
Glinsica-Ufer sich befindet. 

Es wird jetzt zunächst nützlich sein , alles zusammenzustellen , was 
von den römischen Alterthümern Laibachs von hervorragender Bedeutung ist. 
Wir beginnen mit dem deutschen Grunde in der sogenannten GradiSa- 
Vorstadt, worauf wir das jenseitige Ufer besuchen wollen, um schliesslich den 
Schlossberg selbst einer Betrachtung zu unterziehen. 

A. Das Oradisöe am deutschen Ghmnde. ondüöe. 

Seit Schönleben und Yalvasor hat es als Erfahrungssatz gegolten, dass 
die römische Ansiedlung sich dort befunden habe , wo jetzt die Laibacher 
Vorstadt Gradi§(^e (vulgo GradiSa) liegt. 
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Noch heute liegen am deutschen Grunde schnurgerade Mauern zu Tage, 
welche als Ueberreste der alten Befestigungen vom Volke ,mirje' (das Ge- 
mäuer) genannt werden. 

Besehen wir uns dieses Gemäuer etwas näher, so finden wir, dass es 
nach allen Bichtungen hin verfolgt, ein Rechteck bildet, welches sich durch 
seine über den Spiegel der Gewässer und die übrige Umgebung erhöhte Lage 
vom umliegenden Grunde abhebt. (Taf. 11, ÄBCD). 

Die der ganzen Länge nach offen daliegende Bechtecksseite ist die 

Südmaner. südlichc, weshalb wir diese auch als Ausgangspunkt wählen wollen. Beginnen 
wir an der südöstlichen Ecke bei C unsere Wanderung um das Viereck, so 
treffen wir, gegen W. schreitend, 167 ^ von der Ecke entfernt, eineThor- 
Öffnung, von welcher sich dann die Mauer 250 ^ ununterbrochen fortsetzt. 

desVierecks.Die Gosammtläugo dieser Mauer beträgt somit 417 ^. 

Westmauer. Die Westmauor beginnt am Debeucischen Garten (bei 4), wo sie bei Anlage 

desselben biosgelegt wurde, und verläuft in i^TNO.-Bichtung bis an die Grenze 
des Seunig'schen und Klosterfrauengartens in einer Totallänge von 510 ^. 

Nordmaner. Die Nordmauor ist als Grenzböschung der beiden oben benannten Gärten 

noch wahrnehmbar, weniger jedoch in ihrer östlichen Fortsetzung, wo die 
Häuserfronte südlich des Congressplatzes darauf gebaut ist. 
Ostmauer. Die Ostmauor ist in ihren ganzen oberen ^/^ Theilen überbaut, nur 

gegen den deutschen Grund Un wird sie wieder wahrnehmbar, dort steht auf 
einem Thurme der Mauer ein Haus, vulgo Fertica (Fortalitium) genannt (bei 3), 
von dem aus wir die Mauer bis zu unserem südöstlichen Ausgangseckpunkte 
wieder verfolgen können. 

^S"- I^as beschriebene Viereck ist rechteckig, die Mauer etwa zwei Meter 

mass. ^ict^ und besitzt einen Gesammtumfang von 1854 ^ (980®), ein Flächen- 

raummass von 212,670 Q^ (59,400 □« oder 37 Joch 200 Q^ oder 

2.138,400 DO- 

^mvl^e ^^^ Fluss , an dessen linken Ufer das Viereck liegt , strömt hier so 

^^ ziemlich von S. nach N.; die Ostmauer ist vom Ufer im Mittel 152 bis 171 ^ 

entfernt, und zwar die NO.-Ecke etwa 76 ^, die SO.-Ecke 266 ^. 

Der Glin§ica-Bach nähert sich mit seinen Windungen auf eine Ent- 
fernung von 152 ^ der Südfronte, im Mittel von 209 ^, in der grössten 
Entfernung weicht er 266 ^ ab. 

Nach beiden Gewässern hin böscht das Terrain sanft ab, so dass die 
Viereckslage den höchsten Punkt der Ufer bekrönt. 

Bevor wir nun über den Zweck der Anlagen sprechen, wollen wir durch 
gewissenhafte Zusammenstellung der Funde das Material für unsere Schluss- 
folgerungen sammeln; dies wird am zweckmässigsten geschehen, wenn wir 

L das Mauerwerk selbst, 
II. die Gegend vor der Südfronte, 

III. die Gegend vor der Westfronte, 

IV. die Gegend vor der Ostfronte, 
V. die Gegend vor der Nordfronte, 

VI. das Terrain am rechten Laibachufer, 

Vn. endlich den Schlossberg selbst gewissenhaft absuchen und die Funde 
verzeichnen. 
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L Die Funde im GradiS^. 

Das Gemäuer. 

Ueber die Form und Construction der Mauern unseres Viereckes geben 
uns YalTasor, der noch mehr stehen sah als wir jetzt, und die interessanten 
Abgrabungen bei Anlage des Debeucischen Gartens Auskünfte. 

Valvasor gibt in seiner Ehre des Herzogthums Krain, Bd. II, pag. 235 ff., ^'^^ 
der Erste, eine Beschreibung und Zeichnung unserer Anlage und verzeichnet 
die ihm bekannten Funde. 

Er beschreibt die ,Stadt' Emona, wie folgt: 

„Diese Stadt Aemona war viereckt und an jedwedem Eck mit einem 
Thum besetzt. Yermuthlich hat sie auch vier ThOre gehabt, wofern sie änderst 
sonst auch bei dem Flusse Nauporto (Laibach) mit Mauern eingefasst gewest, 
nämlich dort lassen sich heutigen Tages keine Budera antreffen; sintemal 
die Stadt und Vorstadt ai^ezo daselbst stehen." 

Die Länge einer Seite gibt Valvasor mit 550 geometrischen Schritten 
an und sagt, dass er sie selbst gemessen. 

Zwischen dem Thore in der Südfronte und der südwestlichen Ecke gibt Thürme. 
er vier Thürme, in der Ecke selbst einen runden Thurm an. 

Heber die Nordfronte bemerkt Valvasor: „Hernach (d. i. vom Vicedom- Nordfront 
thore weg) geht es weiter schnurgerade in den fürstlich Auersperg*schen 
(jetzt Seunig'schen) Garten gegen den Teich zu, bis zu der Schiesstadt, da 
man überall die alte Mauer oder Buin und Schutt erblickt. Hier- westfrom 
nächst wendet sichs in besagtem Auersperg'schen Garten, fährt schnurrichtig 
fort, bis an die Strassen (Triester Strasse bei Debeuc) hinaus und weiter 
fort über die Wiesen und Baufelder, allda man überall die alte Mauer gar 
schön sieht, wiewol dieselbe an der inneren Seite der Erde verglichen, hin- 
gegen auf der auswendigen Seite sich sammt allen Thürmen ganz augen- 
scheinlich dem Gesichte präsentirt." 

„Demnächst (bei der Debeucischen Gartenecke) lenkt sichs abermals und südfrontc 
geht schnurgleich fort." Er sagt, dass man von der SW.-Ecke gegen 0. hin 
die Budera sammt dem Thore und den Thürmen gar stattlich sieht. ^ 

Nun sagt er, biegt an der SO.-Ecke eine Mauer ^ gegen Norden, welche 
150 Schritte lang und schier 2 Elafter hoch sichtbar ist; an ihrem Ende 
gibt Valvasor den Meierhof des deutschen Hauses an , es ist die Gegend der 
heutigen Fertica. 

Von der Ostfronte, welche er aber nahe dem Flusse setzt, bemerkt ostfronte 
der Chronist, dass man da keine alten Verfallenheiten spüre , weil jetzo die 
Stadt den Strich einnimmt. 

üeber die Construction der Mauer gaben die im März 1856 bei An- Mauercon 
läge des Debeucischen Gartens ausgeführten Arbeiten Auskunft ; die Mauer- ^^^^^^'^ 
reste zeigen eine doppelte Bauperiode, die Mauern der Thürme waren aus 



1 Valvasor fOhrt die Nord- und Südfronte iirihümlicherweise bis zum Flosse, da er die 
Anlage als Quadrat auffasst; sagt aber ausdraoklioh , dass sowol an der Nord- als Südfronte gegen 
den Flnss hin oder besser dort, wo auch richtig keine Mauern waren, nichts von den Bnderibus zu 
merken sei. 

> Diese wirkliche Ostmauer hftlt er für eine ins Viereck hineingebaute Längsmauer. 
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runden Steinen mit viel Mörtel hergestellt und ganz zu Stein verhärtet, die 
Zwischenmauern aber bestanden aus Bruchsteinen, unter denen sich die beiden 
Inschriften (vide Cap. IV, Nr. 2 und 3) befanden. In der oberen Schutt- 
schicht fand man viel Kohlen. Tiefer unten kam in der Aussenseite der 
Mauer eine Lage übereinander stehender behauener Steine zum Vorscheine, 
welche das Aussehen des obersten Mauerkranzes hatten und Spuren einstiger 
Elammerverbindungen trugen. 

Weiter wurde in der Mauer ein gemauertes gewölbtes Grab auf- 
gedeckt, eine Klafter ins Gevierte. Es enthielt ein Menschen- und ein Pferde- 
gerippe nebst «ThränenflaschenS Urnen und einer Goldkette. 

Ferner fand man Münzen, darunter einen Trajan.^ 
Thttme. Die Zahl der Thürme lässt sich wol nicht genau angeben, sie scheint 

jedoch sechs an den Schmalseiten und acht an den Langseiten betragen 
zu haben, und waren dieselben ausspringend und rund. Mehr lässt sich gegen- 
wärtig nicht darüber sagen. 
Wasser- Gohon wir nun zu den Funden über, welche innerhalb dieser Mauern 

leitung. ' 

gemacht wurden. Hier ist das vorzüglichste Werk der römischen Periode 
die Wasserleitung, welche, genau parallel zur südlichen Schmalfronte, 167*2 ^ 
von ihr entfernt das Mauerrechteck von W. bis 0. durchzieht. 

Sie führt das Wasser der unversiegbaren Sprudelquellen von Dragomer 
und Slatek (rimski studenec [Bömerbrunn] vom Volke genannt) mit einem 
Falle von ^/g : 100 Fuss über Kosez, Ober- und ünter-SiSka herbei, durch- 
zieht ' in der oben angegebenen Bichtung das Viereck und mündet neben 
der neuen Brücke in die Laibach. 

Die Bichtung und Lage der Wasserleitung berechtigt uns, längs der- 
selben eine Strasse anzunehmen, und zwar scheint diese südlich von der 
Leitung gezogen zu sein, da sich hinter dem Hause Nr. 49 der Triester 
Strasse ein Best einer solchen vorfindet. 

Von der Hauptleitung wurde das Wasser durch Blei- oder Thonröhren 
im Baume innerhalb der Mauern vertheilt ; solche Bohren fanden sich nebst 
Besten von Bädern an mehreren Stellen, so z. B. im Seunig*schen Garten 
(Taf. n, 10) ein Mosaikboden und Stücke von Bleiröhren, 8 ^ lang und 
5'2 %t im Durchmesser. Ferner beim Baue der Oberrealschule ein Bad mit 
Heizvorrichtung, BleirOhren und einem aus schwarzen und weissen Steinchen 
zusammengesetzten Mosaikboden von ziemlicher Ausdehnung. (Taf. U, 14.) 

Merkwürdig ist auch die Entdeckung einer alten Mauer, welche 76 ^ 
von der Westmauer parallel mit dieser läuft , an der Böschung des Bodens 
erkennbar ist und 48 %t tief liegt, sie bildet die Grenze der Seunig'schen 
und Tambomino'schen Gärten. (Taf. 11, 9.) 

Von Strassenanlagen im Vierecke lässt sich nur so viel sagen , dass 
eine Strasse sicher vom Südthore zum Nordthore (Klost«rfrauenkirche) ver- 
lief und die Spuren (Strassenkoth etc.) einer dritten beim Anlegen einer 
Heuwage vis-ä-vis dem Debeucischen Hause in der Triester Strasse 2 '^ 



1 Laib.Z. 1866 Nr. 101, Musealschrft. 1868 pag. 149, Mitth. d. GG. f. E. d. B. D. 1866 pag. 161. 
3 Im Hofe des Hauses Nr. 61 in der Triester Strasse ist sie sugänglich und speiit sämmtliohe 
Hansbnmnen, welche in dieser Richtung liegen. 

Bei der Verfolgung dieser Leitung soU man sogar in ein grosses Bassin gekommen sein. 



) 
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tief unter dem Niveau gefunden wurden. Sie liegt 34 ^ von der West- 
mauer entfernt. (Taf. IL, 7.) 

Greifen wir wieder auf Valvasor zurück, um eine chronologische üeber- 
sicht der übrigen Funde bis heute Zugewinnen, so meldet uns derselbe, dass 
im Garten des Herrn Christoph Otto ein Netz viereckiger Kanäle, welche 
kreuzweise angelegt waren, gefunden wurde (Heizvorrichtung eines Bades). 

In der NW.-Ecke (bei 8) fand SchOnleben ein Mosaikpfiaster, gehauene 
Säulen, Capitäler u. dergl. Valvasor räth auf einen Neptuntempel, da sich 
dort auch ein ,Eessel oder Brunn' mit einem viereckigen Postament^ darauf 
die Inschrift: Neptuno Aug. Sac Hostilius. Sergiano | ex voto stand, fand. 

Gegenüber in der NO.-Ecke, im Forstlechner'schen Garten (Gegend 
der heutigen Bealschule) , fand man am 7. April 1685 ebenfalls einen 
Mosaikboden nebst Zähnen und Gebeinen, ob von Menschen oder Thieren, 
weiss Valvasor nicht. Zahlreich sind endlich die Funde von Münzen und 
anderen Kleinigkeiten zum häuslichen (Gebrauche und von Waffenfragmenten. 

Unter den Münzen fanden sich von Augustus (zahlreich) bis Justinian I. 
die meisten Imperatoren vertreten, zum Beweise, dass die Ansiedlung bis 
in diese Zeit noch bewohnt war; so z. B. fanden sich im Hofraume des Er- 
ziehungshauses Münzen von August bis Theodosius, im Elosterfrauengarten 
von Commodus bis Constantin, im Zwaier*schen Hause von Trajan bis Theo- 
dosius. — 

Ausser den genannten und ähnlichen Funden ^ welche sämmtlich da- 
rauf hindeuten, dass wir es mit dem Platze eines bewohnten Ortes zu thun 
haben, fanden sich aber auch mehrere Inschriften vor, und zwar, ausser den 
beiden genannten Steinen in den Trümmern des Gemäuers, der Grabstein 
des Aper im Seunig'schen Garten, der Jupiterstein im Zergoller*schen Gkirten, 
beide zur Zeit SchOnlebens gefunden; der Aesculapstein in der GradiSa, 2 ^ 
tief, beim Eanalgraben; der Alexandrianusstein vor dem deutschen Thore; 
der Stein des Varius Vet. der XV. leg. im deutschen Thore; der des Vet- 
tenius am deutschen Grunde ; der Stein der Clatumi'schen Familie nebst dem 
des Aurel Jovinus im Seunig'schen Garten, 2 ^ tief; der Serapisstein in der 
Bastei des deutschen Thores. 

Das Hineingelangen dieser gemischten Gesellschaft in die Mauern des 
Viereckes ist leicht durch die Hast erklärlich, mit welcher man zur Zeit 
der Volkerwanderung die Mauern auszubessern suchte und dabei die alten, 
vielleicht schon verfallenen Denkmale ohne Schonung als Baumateriale con- 
sumirte; Analogien finden sich in Krain bei Neviodunum im Munkendorfer 
Gradiööe und anderwärts bis Pompeji.* 

Im ganzen lieferte das Gradi§6e 15 Inschriften verschiedenster Art. 

Aus dem Ganzen geht nun unzweifelhaft hervor, dass das, GradiSce 
genannte, von klafterdicken Mauern umschlossene Bechteck ein von den 
Bömem bewohnter, zur Vertheidigung durch Lage (höchster Punkt der Ebene, 



1 Eb kann hier nicht der Plats sein, einen Fondkatalog zu liefern , sondern es mttssen nur 
jene Funde beracksiohtigt werden, welche bCBonden beseidmend für die Natur und Bedeutung der 
Fundstätten erscheinen. 

3 Man denke an das sogenannte Isisthor in Pompeji) wo oskische Inschriften von den Bömem 
▼erbaut und das oskische isidu pruphatted (idem probavit) auf die Göttin Isis bezogen wurde, 
als man in neuerer Zeit Pompeji wieder entdeckte. 
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im Winkel zwischen zwei Grewässern) und Umwallung vortrefflich geeigneter 
und augenscheinlich mit Sorgfalt und Geschick ausgesuchter Platz war. 

n* Die Gegend tot der Sttdfronte. 

sttdseite. Diosor Thoil des Terrains ist der ärmste an Funden, denn ausser 

einer Herme mit der Aufschrift DYS auf dem Felde vor der Mauer (Taf. 11, 15) 
und Mftnzen, welche nahe der GlinSica, im Bache selbst und in der Vorstadt 
TemoYO gefunden wurden, ist uns nichts Nennenswerthes bekannt geworden; 
die gefundenen Münzen sind theils Familienmünzen, theils Imperatoren bis 
Theodosius. Diese Funde sowie der Name Ternovo (Domstatte), der sich auf 
dem Boden Neviodunums wiederholt, geben mir die Ueberzeugung, dass diese 
Vorstadt wahrscheinlich im I. Jahrhundert die civile, wahrscheinlich Handels- 
ansiedlung des römischen Laibach war. (Vgl. weiter unten.) 

m. Die Westfronte. 

pv^estseite. Uober die Natur der Fundstätten an der Westseite des GradiSöe haben 

uns die Grabungen bei Anlegung des Debeuc-Gartens 1856 und besonders 
in neuerer Zeit die Grabungen beim Baue der Cigarrenfabrik 1873 und An- 
lage des Majer^schen Gartens 1870 Aufschlüsse gegeben. Im Jahre 1856 
fand man in der Mauer ein gewölbtes Grab 1® ins Gevierte. Es enthielt 
ein Menschen- und ein Pferdegerippe nebst Thränenflaschen , Urnen und 
einer Goldkette. Dieser Fund weist auf die germanische Periode unseres 
Gradigöe hin und berechtigt uns anzunehmen, dass die germanischen Laudes- 
herren etwa zwischen der Ankunft der Gothen bis zum Abzug der Longo- 
barden die Festungswerke des GradiSöe errichtet haben. In beiden letzteren 
Gegenden wurden an der jetzigen Triester Strasse römische Gräber mit 
Glas- und Thonutensilien aufgedeckt (Münzen von Domitian bei der Cigar- 
renfabrik)^, am Mayer'schen Garten Särge mit Münzen von A. Pius, Gallienus, 
Constans und Constantius. 

Die Lage dieser Gräber war eine solche , dass man daraus ersehen 
konnte, dass die Lage der alten Strasse conform der jetzigen Triester 
Strasse gegen das jetzige Verpflegsmagazin und das Militär- 
spital hinlief, so dass Wiener und Triester Strasse jetzt noch dieselbe 
Bichtung haben , welche sie im Alterthume hatten. — Vgl. Gvaiz im Lai- 
bacher Tagblatt 1872, Nr. 215. — Inschrifton sind von hier keine bekannt. 

IV. Ostfronte. 

Linkes Flussufer. 

Ostseite. Vor der Ostfronte bildet das Terrain, wie schon beschrieben, eine 

sanfte Böschung nach dem Strome hin, welche schon seit mehreren Jahr- 
hunderten vom deutschen Platze und dem neuen Markte nebst der Herren- 
gasse eingenommen wird. Von Funden ist daher nichts bekannt, ausser einem 
Grabsteine, welcher 1714 beim Grundgraben der deutschen Kirche ge- 
funden wurde, es ist der Stein der Cantier. Ausserdem sind noch eine In- 
schrift beim deutschen Thore gefunden — 6 Inschriften beim deutschen 
Hause sowie eine vor dem Wasserthore vorhanden gewesen. 



k 



1 Vexgl. Laibacher Zeitung 1876, pag. 487. 
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T. Die Nordfronte. 

Die weitaus wichtigste Seite des Mauerviereckes ist die nördliche Nordsettc 
Stirnseite, jene, welche der Wiener Linie zugekehrt ist. Hier ist zu beiden 
Seiten der Wiener Strasse die Fundstätte massenhafter Grabalterthümer. 

a) Treten wir aus der oberen GradiSagasse heraus, so treffen wir an 
der Elosterfrauenkirche auf einen Grabstein und ein Fragment eines solchen, 
beide von schöner Arbeit. 

b) Etwa 140 Meter weiter an der Strasse finden wir das CasinogebäudeS 
bei dessen Grundlegung jene auf einem Cubus befestigte Bronzestatue gefun- 
den wurde, welche so vielseitig gedeutet worden ist und heute einen Schmuck 
des Laibacher Museums bildet. 

Da diese Statue unsere werthvoUste Beliquie aus der Bömerzeit ist, 
so wollen wir uns mit ihr etwas länger beschäftigen, als dies dem Plane 
dieser Arbeit gemäss billig wäre. 

Die Statue von mittelmässiger Arbeit steht, mittelst einer hindurch- 
gehenden Eisenstange befestigt, auf einem Stein - Parallelepiped von 48 %, 
Länge und Breite und 30 %» Höhe; dieses lag auf einem korinthischen 
Capital von 54 ^/tn Höhe, beide aus weissem Marmor und von roher Arbeit; 
die Figur selbst ist 14:6 % hoch und aus fünf hohlgegossenen Theilen 
zusammengesetzt. 

Da die Umstände der Auffindung dieser Statue far unseren Zweck von 
wesentlichem Interesse sind, so wird es nützlich sein, den Bericht, wie ihn 
die Mittheilungen des historischen Vereines 1851, pag. 27, enthalten, hier der 
Wesenheit nach wiederzugeben. 

Bei Abgrabung des ehemaligen Eapuzinergartens am 16. April 1836 
fanden sich drei Erdschichten : 

1.) Die oberste, gleich unter der Gartenerde, war Schutt, darunter 

2.) braune Erde, mit Steingerölle und Ziegeln gemengt, darunter 

3.) eine schwarzerdige Schichte, welche auf dem IJrschotter auflag. 

Alle drei Schichten hatten eine Mächtigkeit von einer Wiener Klafter oder 
etwa zwei Metern. 

Li dieser dritten Schichte fand man da und dort Bruchstücke antiker 
Gläser verschiedener Farbe, kleine gelbe und blaue Phyolen, roth- 
gebrannte irdene Sarglampen, Aschenkrüge und verschiedene Gefässe 
von schwarzgebranntem Thone mit Asche und Menschenknochen, 
dann bronzene Agraffen und römische Kupfermünzen. 

Am 15. April wurde eine halbrunde, 2 ^ 11 %i lange Säule von 
42 %i Durchmesser * in einer Tiefe von 1 ^ aufgedeckt, nach deren Weg- 
räumung man senkrecht ins Viereck gelegte längliche Steinplatten bemerkte. 

Am 16. April wurde nach Abnahme derselben durch einen Krampen- 
hieb ein Fuss der Statue zu Tage gefördert, sowie auch ein marmorner 
Löwenkopf. Die Statue lag nach seitwärts in der dritten Schichte 2 */ tief 

1 Als Grundlage fOr die Topografie diente nebst der sorgfältigsten Autopsie der ärar. Katastral- 
plan von Laibach im Masstabe von 1" = i(fi. 

2 Am Tempel des Jupiter Stator in Born haben die Säulenschäfte der korinthischen Ordnung 
21 Model (1 Model = Va unterer Durchmesser der S&ule), welches Verhältnis, für unsere Säule 
angenommen, 21 X 81 '^ = ^1 ^ = 4 ^ 41 % »U Höhe der Säule ohne Capital ergeben wUrd«, 
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auf demSchottergruDde; die Platten selbst waren ohne Inschriften mit Elammer- 
vertiefungen (offenbar also ein Sarkophag). 

An der nämlichen Stelle wurden jedoch auch schon früher Alterthümer 
gefunden. 

Am 24. März desselben Jahres, erzählt unser Bericht, wurde in einer 
Tiefe von 1 ^ 25 %t eine roh bearbeitete Steinplatte aufgedeckt , welche 
einen, innen kubisch ausgehöhlten, roh bearbeiteten Stein deckte. In dieser 
Steinkiste fanden sich acht gläserne Gefässe von verschiedener Form sym- 
metrisch aufgestellt, daneben lagen Bippen, Schulter- und Schlüsselbeine. 
Eines der Gefässe war ein grosser Glastopf, mit Besten eines verbrannten 
erwachsenen Körpers erfüllt, über denen eine geruchlose Flüssigkeit stand. ^ 
Ausserdem fanden sich Sporen, eine Lanzenspitze und Münzen aus der Zeit 
Aurelians. 

Dieser ganze nüchterne Fundbericht beweist auf das allerklarste, dass 
etwa 180 ^ von der Nordfronte des Mauerwerkes entfernt sich schon Gräber 
befanden, mithin die Bronzestatue sammt der Säule nur auf ein Grab- 
monument Bezug haben kann. 

Dieser Annahme steht stützend die Thatsache zur Seite, dass auch 
anderwärts Statuen die Gräber der Verstorbenen zierten. So fand man an 
der Gräberstrasse von Pompeji das Grabmal des L. Ceius Labeo, dessen 
Unterbau bestimmt war, die Statue dieses weiland richterlichen Zweimannes 
(Ilvir iuri dicundo) von Pompeji nebst der seiner (Gemahlin zu tragen. 
Beide Statuen befinden sich jetzt im Museo Borbonico. (Yergl. Guhl und 
Eoner, Leben der Griechen und Bömer pag. 468.) 

c) In der Sternallee fand sich ein Mosaikboden vor, aus dessen Dasein 
auf Gebäude Emona*s in dieser Gegend geschlossen wurde. Dabei bedachte 
man nicht, dass auch in den Grabkammem der Monumente ebenso Mosaik- 
böden gelegt wurden wie in anderen Gebäuden (vergl. Bartoli: Gli antichi 
sepolchri overo Mausolei Bomani. Boma 1727), so dass aus einem Mosaik- 
boden allein kein Schluss auf die Bestinmiung des Gebäudes, dem er an- 
gehörte, gezogen werden darf. 

d) Gleich neben dem Casino, im BLause zur Schnalle fanden sich 
Grabutensilien. 

e) Im Militärspital und im Gasthofe zum Löwen an der Wiener Strasse 
wurden Grabutensilien gefunden, und zwar beim Umgestalten des Hauses. 
(Mitth. 1854, Nr. 12.) 

f) Beim Baue des Tauöer'schen Hauses zahlreiche Skelette, Särge etc. etc., 
sowie der Grabstein der Urbana und das Fragment des T. Aurelius.* 

g) Beim Baue des Civilspitals im Jahre 1635 ein Grab und der Grab- 
stein der Secunda (siehe Schönleben App. 216). So geht es fort mit Gräber- 
funden, längs der Wiener Strasse über das Mediat'sche Haus, das Haus 
zum weissen Ereuz,^ Mühleisen, die Mauth und Bahnhof^ bis zum Fried- 

1 Die Statue, sowie die gefandenen Qrabatensilien befinden sich im krainischen Landesmuseum 
zu Laibach. 

3 Eine sorgfältig gearbeitete Fundkarte nebst Zeichnungen der gefandenen Gegenstände hat 
der um die Funde Laibachs vielverdiente Herr Qvaiz angefertigt und dem Laibacher Museum 
übergeben. (Eine Publication Ton kundiger Hand wäre zu wünschen.) 

3 Mitth. 1864 geben unter XHI 26 Nummern gefundener GrabutensiUen von diesem Hause. 

* Mitth. 1864, pag. 93. 
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hofe St. Christoph, wo zuletzt 1872 bei Erweiterung desselben hart an der 
Strasse kubische Särge, Gräberstätten aus Ziegeln nebst gläsernen Gefässen, 
mit Asche gefüllt, thOnemen Lampen etc. etc. nebst dem schönen Stein 
des C. Clodius Secundus sich vorfanden. ^ 

Man könnte diese Aufzählung von Gräberfunden und Gräberutensilien 
bis zum Ueberdrusse der Leser fortsetzen. 

Da wir aber keine Fundchronik zu liefern beabsichtigen, sondern 
topographische Zwecke verfolgen , so geben wir es auf, den Leser weiter 
zu ermüden, und constatiren nur vorläufig, dass, nachdem wir alle vier 
Seiten unseres Mauerviereckes sauber abgesucht haben, wir überall auf 
Gräber gestossen sind, und zwar gerade dort, wo der meiste 
Platz für eine Stadtansiedlung wäre, auf die massenhaftesten Gräber- 
funde; daraus geht unwiderleglich hervor, dass wir es am linken Laibach- 
ufer aufgeben müssen, eine von Lebenden bewohnte Stätte wo anders zu 
suchen , als strenge innerhalb der vier Mauern unseres vom Volke GradiSöe 
genannten Viereckes,^ und dass die wichtigste Hauptstrasse, im Weichbilde 
der Stadt vom Vierecke weg, die durch die zahllosen Gräberfunde bezeichnete 
Wiener Strasse * der Save zu war. 

Biegen wir nun von der gegen die Save hinziehenden Hauptstrasse 
mit ihren Gräbern längs der Laibach gegen: Osten, so finden wir sofort 
hinter den Franziskanern einen Sarg (vide Vodnik im Laibacher Wochenblatt 
Nr. 11, 1818), weiter in der Salocher Gasse der St. Petersvorstadt, im 
Hause des Herrn Schreiner, abermals einen Sarg mit Fläschchen und Zangen, 
den Münzen zu Folge aus der Zeit Diocletians, Mitth. 1854, Nr. 14. 
Weiter sprechen die seit Augustinus Tjff bis Thalnitscher gefundenen Grab- 
steine abermals für Gräber und Strassenzüge ausserhalb der bewohnten Stadt. 
Im Ganzen lieferte die Nordfronte des GradiSöe an Inschriften acht Stück, 
drei Stück fanden sich bei St. Peter. 

TL Bas rechte Laibaehnler. 

Es erübrigt nur noch, auf das rechte Ufer hinüberzusetzen und 
unsere Forschung nach der römischen Stadt im Weichbilde der heutigen 
Stadt Laibach abzuschliessen. Allein, sieh da, auch hier sind wir nicht 
glücklicher als am linken Ufer. 

Kaum sind wir in der Verlängerung der Bichtung der Triester Strasse 
und des deutschen Platzes nächst dem St. Jakobsplatze über den Fluss gesetzt, 
so treffen wir schon vor dem Bedoutengebäude , hart an der Gasse, welche 
neben dem Sitticher Hofe zur Laibach führt, ein Grab, aus dicken Steinplatten 
mit Klammern zusammengefügt, mit Glasgefässen und den üblichen Grab- 
utensilien.^ In Verfolgung des Hauptplatzes finden wir vor der Domkirche 
nächst dem bischöflichen Palaste wieder Gräber. 



1 Geftllige briefliche Mittheiliuig dee Herrn Bitt. von Desohmann an den Verfasser. 

3 Ich setze n&mlich die strenge GhesetEesbestimmnng, keinen Todten weder innerhalb der Mauer 
zu verbrennen noch zu bestatten, als bekannt voraus. 

s Diese Thatsache wurde bisher von aUen Forschem insofern ignorirt, als sie die Strasse 
,Savo fluvio* nach Zwisohenwässem oder Lustthal führten , da am richtigen Wege von Laibach zur 
Save dann keine neun Meilen herauskommen. Und Emona — war ja Laibaoh 1 1 

* Gedfhet im Sommer 186S, bei welcher Gelegenheit Professor Petruzzi, Ingenieur Leinmüller 
und Yerfuser anwesend waren. 
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Ueber diesen Fond berichtet der verstorbene Dr. H. Costa in den 
Mitth. 1863 dem Wesen nach, wie folgt: 

Bei Grabung eines Eanales längs dem Haupt- und Domplatze im 
August 1863 fand man eine Leitung von 15" langen, Tome 2" bis 3" 
(5 bis 8 %), hinten 3'' bis 4'' (8 bis 10*5 %») im Durchmesser messenden, 
ineinander gefügten, jedoch nicht gekitteten Bohren.^ 

Neben dieser Böhrenleitung, welche gegen das Magistratsgebäude an- 
stieg, so dass die Bohren je näher dem Magistrate desto höher lagen ^, fand 
man noch andere Alterthümer , als: Särge von Terschiedener Grösse aus 
Thonziegeln, dann Grablampen, irdene Geschirre und Münzen. In den 
Särgen lagen Menschenknochen; eine Grablamj)e trug die Marke 
C. Dessi, die Münzen sind nicht verbürgt, sie sollen jedoch von Gallienus 
und Constans gewesen sein. Endlich wird von der Zuckerfabrik ein Münz- 
fund von Tacitus, Constantius und Valens genannt. 

Die Suche am linken Ufer, abseits der Hauptgräberstrasse, hat wie 
jenseits am rechten Ufer abermals nur wieder Gräber und zusammen drei 
Inschriften als Besultat ergeben, welches uns überzeugt, dass wir auch hier, 
wie nach den oben genannten Bichtungen hin, keine Stadt suchen dürfen, 
sondern als bewohnten römischen Ort in erster Linie das früher beschriebene 
Viereck, GradiSöe genannt, zu betrachten haben; in zweiter Linie kommt 
aber noch die Vorstadt Temovo , südlich des GradiSöe , in Betracht. Leider 
sind zu wenig Funde aus ihrem Bereiche constatirt, um mehr als Ver- 
muthungen aussprechen zu können. Doch ist für weitere Forschungen in 
dieser Bichtung zu erwägen: 1.) Die gedeckte Lage : hinter dem befestigten 
Vierecke und von drei Seiten von Wasser umgeben. (Laibachfiuss, Glindica 
und Eleingraben); 2.) der Name Temovo (Domstätte), der sich sehr häufig 
an Stellen wiederholt, wo römische Ansiedlungen bestanden, so dass man 
aus ersterem nicht selten auf eine letztere schliessen kann. Ausgenommen 
sind Oertlichkeiten, die sich vermöge ihres unwirthlichen Gmndes als Temovo 
präsentirten. Man erinnere sich hier an das Dorf Temovo, welches nebst 
Groblje (Steinhaufen) auf dem Boden des alten Neviodunum steht. 

TBL Der Sehlossberg. 

Lohnender ist die Ausbeute am Schlossberg, über dessen Funde das 
Illyr. Blatt vom Jahre 1820, pag. 155, dem wesentlichen Inhalte nach folgen- 
dermassen berichtet: 

„Bis 1820 wurden am rechten Ufer der Laibach keine Bömer- 
steine bekannt, 1820 wurde am Schlossberge beim Weggraben einer alten 
Verschanzung nebst einer schönen Zahl Münzen von Augustus bis Theodosius 
folgendes gefunden: 

1.) Ein Aschenkästchen aus Graustein nebst einer Lampe aus gelbem 
Thone und einer Schale aus rothem Thone (also Grabutensilien), zum Be- 
weise, dass der Schlossberg seine eigene Grabstätte hatte. 

1 Die Bohren waren noch ganz neu und scheinen nie vom Wasser durchströmt gewesen zu 
sein, wie dies die im Laibacher Museum aufbewahrten Exemplare beweisen. — JedenfaUs bezeugte 
diese Böhrenleitung , wenn sie ein Aquaeduct war , die Existenz einer Strasse aUhier, wenn auch die 
gefundenen Gräber nicht dafür sprechen würden. 

3 Spricht dafür, dass von einer SohlossbergqueUe weg das Wasser geleitet wurde, wahr- 
scheinlich nach St. Feter hin. 
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2.) BrnchstQcke einer Säule aus weissem, roth gesprenkeltem Gesteine 
mit Bindungseisen. 

3.) Eine 2' (63 %) hohe Säule mit 4" (10-5 %) hohem Pussgestelle, 
Yon schön weissem (Gesteine darauf (folgt die Inschrift „C. Aemilius felix 
Aecumae yotum solvit^' in falscher Abschrift). 

4.) Eine Art Capelle mit der Inschrift des C. Ol. Priamus. 

5.) Oberer Theil einer Hermessäule mit Auctus Aecomae votum solvit 
libens. 

In der Folge wurden zwei ungeheuere viereckige, übereinanderliegende 
Steinplatten, jede 31*5 % dick, herausgehoben, die obere zeigte Spuren von 
Feuer, auch altes Eisen von Waffen, Lanzen etc. fand sich an der Stelle/' 

Endlich 1849 fand sich beim Ausräumen des zugeschütteten Schloss- 
brunnens das Fragment: ,Aur. Sev. Thii?* vor. 

Es fanden sich somit am Schlossberge vier Inschriften, sämmtlich Weih- 
steine. Diese Funde sowie der merkwürdige, circa 57 '"f tiefe Brunnen 
am Schlossberge beweisen hinlänglich, dass derselbe bewohnt und ebenso 
sicher befestigt war. 

Nachdem wir uns nun auch in Laibach orientirt, und zwar Dank dem 
Umstände, dass bedeutende Bauten , wie sie in einer Hauptstadt, mitunter 
unter den Augen verständiger Leute vorkommen, ein ziemliches Fundmaterial 
zu dieser Orientirung zur Verfügung hatten, wollen wir noch einen Blick 
auf den Fluss werfen, ob auch dieser nicht irgend einen Beitrag liefern 
könnte, um dann in unserer Untersuchung, auf Thatsachen gestützt, weiter- 
schreiten zu können. 

Der Verlauf des Laibachflusses wurde schon in den vorigen Oapiteln 
mehrfältig erwähnt; doch wurden auch einige Funde bei Baggerung oder 
gelegentlich ausgeführter Wasserbauten gemacht. So berichtet eine Notiz 
des Ulyr. Blattes vom Jahre 1841, Nr. 38, dass von 1823 bis 1827 das Ge- 
fälle des Flusses von der Einmündung des Gradadcabaches an, von der Stadt 
bis unterhalb derselben, um 5' 6" (1*74 ^) vermehrt wurde. Die heraus- 
gehobenen Massen bestanden aus Save- und Bauschotter, lettigem Schlamme, 
Wasserpflanzen, unzähligen Piloten und einigen Antiquitäten. 

Nächst der St. Peterskaseme wurde beim Baue der neuen Brücke das 
Flussbett vertieft und hierbei eine fest zusammengebackene Schotterkruste 
von über 2^ Mächtigkeit bewältigt; diese Kruste war so fest, dass sie ge- 
sprengt werden musste.^ In dieser Kruste fand sich ein römischer Ziegel 
eingebacken, ein Beweis, dass das Wasser zur Bömerzeit um so viel nie- 
driger floss, daher auch der Morast nicht so hoch als in der Folge sein 
konnte, weshalb auch die Bömerstrasse allein über 2 ^ unter dem Ur- 
moore begraben wurde, als die Erhöhung des Flussbettes bei Laibach Ver- 
schlammung des Oberlaufes und schlechten Abfluss der Gewässer bewirkten. 

Nachdem wir nun die ganze Gegend von Laibach rein abgesucht und 
alles, was uns zur Belehrung nützlich schien, besehen und verzeichnet haben, 
wollen wir sehen, ob sich für die Natur unserer Anlage keine Schlüsse 
daraus ziehen Hessen. 



1 Mittheilong des Herrn Ovais an den Verfasser am 18. Sept. 1873. 
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Ich spreche zuerst von der Laibach, welche noch in neuester Zeit vor 
Anlage der Eisenbahn sowie im Alterthume eine Hauptverkehrsader für den 
krainisch-ungarischen Handel nach Sissek u. s. w. war. 

Strabo gibt uns ein klares Bild dieses Verkehres von Aquileia bis 
Sissek (vergl. IV, p. 28). Ein Bild vom (betriebe dieses Verkehres der 
neueren Zeit gibt uns aber Valvasor, welcher im m. Bd., XI. Bach, 
pag. 684, von der Laibachschiffahrt spricht. Er sagt: „Die Laibach werde von 
zweierlei Schiffsleuten befahren, welche in zwei Zünfte getheilt sind, die grosse 
und kleine Zunft. 

„Die grosse Zunft führt grossgebaute Schiffe, führt Eaufmannswaren, 
die kleine mit kleineren Schiffen Personen und kleinere Waren. 

„Die Schiffe der grossen Zunft führen 300 Ctr., das ärarische , Auf- 
schlagamt' hält sieben grosse Lastschiffe h 300 Ctr. Tragkraft mit je sechs 
Mann Bemannung. 

„üeber die Schiffsmeister und Knechte hat der Obereinnehmer allein die 
Inspection." 

Schiffsstationen gab es zwischen Laibach und Oberlaibach folgende: 
1.) Oberlaibach mit 60 Schiffen, 
2.) Igg mit 30 Schiffen, 
3.) Lack (Loka) mit 30 Schiffen, 
4.) Podpeö mit 30 Schiffen. 

Es war somit nicht nur die I2ica bis Brunndorf schiffbar, sondern 
sogar bis Igglack, ja bis Ebenporten, wo jetzt alles trocken liegt, konnte 
man zu Schiffe gelangen. 

Versetzen wir uns nun ins Alterthum zurück , wo die Laibach und 
Save den Verkehr zwischen zwei, durch hohe Cultur und blühenden Handel 
ausgezeichneten Halbinseln Europa's vermittelten, welche unter einer und 
derselben mächtigen und alles grosse fördernden Regierung standen und 
welche zudem von den beiden einflussreichsten CulturvOlkem Europa's bewohnt 
waren. Welche Bedeutung musste da unsere Laibach haben I welch' reges Leben 
auf derselben herrschen! wie belebt die Landungsplätze der Schifferstationen 
sein, wo der Verkehr zwischen Orient und Occident sich entwickelte? 

Dadurch wird auch die Zeichnung der Peutinger'schen Tafel erklärt 
und gerechtfertigt, welche den Oberlauf der Save, als für den Verkehr werth- 
los, weglässt und nur den Laibachfluss und den unteren Lauf der Save, 
von der Vereinigung mit diesem an , abbildet. Allerdings wird man ein- 
wenden, dass die Schiffbarkeit der Laibach und I2ica nur vor der Ent- 
sumpfung des Moores bestand, seit der Trockenlegung des Moores aber auch 
die Beschiffung der letztem aufhörte, und wird daraus schliessen, dass zur 
Bömerzeit, als das Moor noch um einen Meter niedriger war als heute, die 
Schiffbarkeit demgemäss eine ebenfalls geringere war. Dem gegenüber sei 
jedoch erwähnt dass einerseits die Plussbette damals auch um so tiefer 
lagen und die Wälder, diese Wasserreservoirs der Quellen, noch nicht so 
devastirt dastanden. Die jetzige Generation weiss schon zu erzählen, dass 
die Quellen bei Brunndoif von Jahr zu Jahr spärlicher werden und der 
ehemalige Fischreichthum der Gewässer schwindet. — Dass endlich die 
Technik das ihrige gethan haben wird, um diese wichtigen Verkehrsadern 
im besten Stande zu erhalten, versteht sich von den Bömem von selbst. 
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Darin und in der als Defilö von N. nach S. militärisch eminent wich- 
tigen Lage der Stadt Laibach suche ich die Bedeutung unserer Hauptstadt in 
der BOmerzeit, nicht aber darin, dass hier die alte, später von den BOmem 
mit ausgedienten Soldaten u. dergl. besiedelte vorrOmische Stadt Emona lag. 

Sehen wir uns nun einmal ein wenig um, ob es denn nicht möglich 
wäre, den Namen des Flusses zu ermitteln, dessen Bedeutung im Alterthume des^^^c 
so gross war. Auch diese Frage kann mit Ja beantwortet werden. 

Bis heute ist es niemandem eingefallen, zu bezweifeln, dass der Laibach- 
fluss einen anderen Namen gehabt habe, als den üblichen Nauportus. 

Diese Lehrmeinung scheint sich auf eine Stelle im Plinius Lib. m, PUnins. 
Cap. 18, zu stützen, welche gelegentlich der Emonenser Gründungsgeschichte 
vorkommt und folgendermassen lautet: 

„Subiisse autem (Argonautae) Istro, dein Savo, dein Nauporto, cui 
nomen «x ea causa est'' (nämlich der Uebertragung des Schiffes auf Maschinen). 
Ich glaube, der Name Nauportus für den Fluss fällt ganz einfach mit der 
Argonautensage selbst, an deren wörtliche Bichtigkeit ja heute doch kein 
Vernünftiger mehr glaubt,^ zusammen. 

Der Name bedeutet weiter nichts als Schiffshafen, Ha;fenplatz — Nau- 
portum, — und kommt nur dem Orte an der Quelle der Laibach, welcher 
Nauportum hiess, nicht aber dem Flusse zu. 

Eine directe Stütze dieser Ansicht erhalten wir in der pag. 28 citirten 
Stelle des Strabo, welcher von keinem Flusse ,Nauportus' etwas weiss, wenn strabo. 
er sagt, dass die Waren von Aquileia über den Okra nach ,Pamportum' 
gebracht werden: 

„Pamportum enim fluvio alluitur navigabili ex nijrico decurrente 
et in Saum exeunte.'' 

Das ist alles, was Strabo weiss; weit entfernt, einen Fluss Nauportus 
zu nennen, bezeichnet er ihn wieder so genau, dass unsere Laibach unver- 
kennbar hervorscheint; denn sie ist es, welche Nauportum bespült. 

Klarere Auskunft gewähren zwei andere Schriftsteller, nämlich Sozo- 
menes und Zosimus. 

I. Sozomenes in ,Hist. eccles.' Lib. I, Cap. 6, bei der (beschichte des sosomene 
Constantinus. Die Stelle lautet in der lateinischen üebersetzung der von mir 
benützten Ausgabe (W. Beading Cantabr. 1720) auf pag. 16: 

„Maxentio enim Herculii filio interfecto et imperii eins sorte ad Oon- 
stantinum translato. Divinum numen libere coluerunt, qui vel circa Tiberim 
fluvium, vel circa Eridanum quem indigenae Padum vocant, vel iuxta Aqui- 
lim ('ü^xvAe)' im griech. Texte) habitabant: in quem navem Argo protractam 
esse perhibent, et in Tyrrhenum mare deductam incolumem evasisse. Nam 
Argonautae cum Aötam fugerunt non eundem navigationis cursum in reditu 
tenuerunt: sed trajecto mari Scytico, per ostia fluviorum qui in illis sunt 
partibus, in fines Italorum venerunt: ibiq^e iq^remantes, urbem quae Hemona^ 
(Hfiova im griech. Texte) dicitur condidemnt. 



1 Ihre Bedeutung zu erklären, soU flbrigens im YII. Cap. versucht werden. 

3 Bine Note Henrici Valesii in der genannten Ausgabe bemerkt : de huius nrbis conditu idem 
refert Zosimus Lib. Y ex Pisandri PoStae libro cui titulus erat ^ptuVxol 'd'EOYauiai (heroische Yer- 
m&hlungsfeiem) . 



I 
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„Aestate vero adveniente, indigenamm opera adinti, per quadrigenta 
circiter stadia machinis quibusdam navem Argo traxerant per terram eam- 
que in flnvium Aquilim deduxerunt qoi in Eridannm influit: Eridanos rero 
in mare Italicum evolvitor.'' 

In deutscher üebersetzong lautet die Stelle: 

„Nachdem Maxentius, des Herculeus Sohn, getödtet war und die Herr- 
schaft (Beich) durch sein Geschick an Constantin überging, verehrten frei 
die göttliche Majestät jene, die sowol um den Tiberfluss, als die am Eri- 
danus, den die Eingebornen den Padus nennen, als auch die, so längs des 
Aquilis wohnten, von welchem überliefert wird, dass das Schiff Argo in ihn 
hineingezogen worden sei. 

„Denn die Argonauten nahmen auf ihrer Flucht vor AStes auf ihrer 
Sückkehr nicht dieselbe Sichtung, sondern gelangten, nachdem sie das Skj- 
tische Meer übersetzt, durch die Mündungen der Flüsse, welche in jenen 
Gegenden sind, zu den Grenzen der Italer. Dort überwinternd , gründeten 
sie eine Stadt Namens Emona. 

„Bei AnbiQich des Sommers zogen sie mit Hilfe der Eingebomen durch 
beiläufig 400 Stadien mit gewissen Maschinen das Schiff Argo am Lande 
fort und führten es in den Fluss Aquilis hinab, welcher in den Eridanus 
mündet, der Eridanus aber fliesst in das Italische Meer."" 

Fasst man diese ganze Stelle ins Auge, so gewahrt man sofort, dass 
sie ein Gemisch von Wahrheit und Dichtung ist, wobei das topographisch 
Bichtige dem Wahren zukommt, das topographisch Falsche und physisch 
Unmögliche aber auf Bechnung der Dichtung gesetzt werden muss. 

Der Schriftsteller schildert die Verhältnisse zur Zeit, als Constantin 
den Christen Toleranz gewährte, und gebraucht in seiner Freude eine Bede- 
wendung, um zu erzählen, wo überall der christliche Cult Freiheit erhielt. 
Zu diesem Zwecke wählt er drei Flüsse, deren Anwohner er als Bepräsen- 
tauten der ganzen von ihnen durchströmten Gegend nennt. 

1.) Der erste Fluss, der genannt wird, ist der Tiber, mit Beeht als 
der merkwürdigste Fluss Italiens betrachtet und die um ihn Wohnenden als 
die Alt-Italiener.^ 

2.) Der zweite Fluss ist der Eridanus oder Po, als der bedeutendste 
Bepräsentant der Flüsse Oberitaliens bis an die Alpen, somit seine Anwoh- 
ner die Bewohner Oberitaliens, des alten cisalpinischen Galliens. 

3.) Der dritte Fluss in der Beihe heisst Aquilis. Die Zusammenstel- 
lung in der oben angeführten Verbindung mit dem Tiber und dem Po lässt 
erkennen, dass es ein Fluss ist, welcher an Bedeutung und Wichtigkeit den 
beiden im Bilde mitgenannten gleichkommt, sowie dass dieser Fluss als Be- 
präsentant einer eigenen, von den Tiber- und Po- Anwohnern verschie- 
denen Bevölkerung erscheint, deshalb auch consequenter Weise kein 
Nebenfluss des Eridanus sein kann. Betrachtet man femer die Beihe, 
in der er genannt wird, so sehen wir ein Vorschreiten gegen Norden vom 
Tiber zum Po und von diesem zum Aquilis, also zu einem Flusse, der 
weiter aufwärts vom Po gelegen sein muss. 



i Niemand wird hoffentlich behaupten woUen, dasB blos die unmittelbaren Anwohner 
der drei Flüsse yon Constantin Beligionsfreiheit erhalten haben konnten. 
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Ebenso consequent erscheint die Annahme , dass so wie durch Tiber 
und Po zwei Begionen Italiens repräsentirt sind, durch den Aquilis die 
dritte jenseits der Julischen Alpen bis zu den heutigen krainisch- 
steirischen Grenzgebirgen ^ reichende Region vertreten erscheint. Es sind 
eben die durch die Ausdehnung der Grenzen Italiens bis Trojana schon oben 
(pag. 15) unterschiedenen drei Begionen: Alt-Italien bis zum Bubicon, 
das gallische Italien bis zu den ^penwällen und das illjrische Ita- 
lien (so möchte ich es nennen) zwischen Aquileia und Adrans. 

In dem gedachten Sinne und im Geiste des Eirchengeschichtsschreibers 
Sozomenes gefasst, müssen wir somit den Aquilis, dessen Existenz schon auch 
durch Zosimus erhärtet erscheint, als einen selbständigen, bedeuten- 
den, vom Po weiter hinauf gelegenen Fluss betrachten. 

Diese natürliche, aus der dem Schriftsteller bekannten Sachlage gefol- 
gerte und mit der Geographie genau stimmende Auffassung wird aber ins 
gerade Gegentheil verwandelt, sobald man an die leidige Argonautengeschichte 
gelangt; doch selbst auch der sagenhafte Inhalt derselben hilffc unsere Auf- 
fassung stützen. 

Sobald Sozomenes des Aquilis erwähnt hat, scheint ihm unwillkürlich 
die Argonautengeschichte einzufallen, welche er mit allem, was drum und 
dran hängt, zum Besten gibt. 

Es wird keinem vernünftigen Menschen zugemuthet werden können, die 
geographischen Bäthsel der Dichtung zu interpretiren, so wenig als jemand 
die homerischen Lotophagen oder die Inseln der Circo, dass Phäakenland etc. 
zu bestimmen suchen wird. 

Es bleibt somit als bezeichnendes Merkmal nur dieses übrig, dass Sozo- 
menes anlässlich des Aquilis auf die Gründung Emona*s gelangt, welche 
Ideenassociation vernünftigerweise nur dann möglich ist, wenn diese beiden 
Begriffe in irgend einem nahen Zusanmienhange stehen. Es macht die ganze 
Stelle den Eindruck, als hätte der Schriftsteller, zuerst der thatsächlicben 
Sachlage Bechnung tragend, im rhetorischen Bilde die Toleranz des neuen 
Herrschers gefeiert und hierbei den Aquilis als selbständigen Fluss dem Po 
und dem Tiber entgegengestellt, durch den Namen Aquilis an Emona's Grün- 
dung erinnert, aber irgend einen alten Autor herabgelangt und die ganze 
Geschichte sammt der geographischen Confusioo^ daraus ohne Kritik ab- 
geschrieben, nur um die Stelle aufzuputzen. 

Diese Stelle ist somit die eine, welche den Fluss Aquilis, und zwar 
d&m Tiber und dem Padus einerseits ebenbürtig, andererseits von ihnen un- 
abhängig nennt. 

Dieser Thatsache gegenüber erscheint das fabelhafte Einmünden des 
Aquilis in den Po in einem anderen Lichte: in dem der Sage, und zwar 



1 Mansio Hadnmte fines Italiae et Norici. It. Hyeros. (Trojana Grenze Italiens und 
Koricums im IV. Jalurhunderte.) 

) Dezgleiohen geographische Schnitzer dttrfen uns nicht beirren; machten und machen sie Ja 
sogar Geographen yom Fach ieu allen Zeiten, wenn sie yon noch minder durchforschten Gegenden 
sprechen. Ich erinnere an Strabo's Flussyerwirrung mit seinem Noams sowie an die falschen Begriffe 
von FluBsläufen Afrika's, ja sogar der heutigen Türkei, welche sich mitunter in modernen Geogra- 
phien finden und erst später durch genauere Studien berichtigt werden. 

6 
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einer Sage, deren Bedentang für unsere Emona wir am gehörigen Orte zu 
würdigen versuchen werden. 

Aqnüis bei ü. Yollkommen verständlich aber wird die Lage des Aquilis durch den 

onmiu. 2^eiten oben genannten Autor Zosimus bestimmt, dessen Stelle im Y. Buche, 
29. Cap., schon oben im Cap. lY, pag. 31 , dieser Arbeit citirt ¥nirde. Ich 
will sie aber noch einmal hierher setzen, um dem Leser das Umschlagen zu 
ersparen, „ex di ttjq ^^Hixtavog TtqoehSwv xai top ^A%vXiv Tvegaiwd'ets 
Ttorafibv xt^ NiaqvM^ TVQoaißakeVj fjdt] tüv ^Anewivwv 6qwv k^w yevd- 
fievag.^ Da diese Stelle Herrn Kitzinger schwierig schien und er dieselbe 
so verstand, als hätte der Schriftsteller sagen wollen, dass Alarich zuerst 
das Gebirge und dann den Fluss^ überschritt, so wollen wir die wörtliche 
üebersetzung derselben unserer Studie zu Grunde legen: Sie lautet: 

^ „Als einer aus Emona herausgekommener und als einer 
über den Fluss Aquilis gesetzter rückte er in Noricum ein, 
nachdem er bereits aus dem Apenninischen Gebirge heraus- 
geworden war.** 

In der sonnenklarsten Weise erzählt Zosimus, dass Alarich, das Lager 
bei Emona verlassend, über einen Fluss, der Aquilis heisst, setzt, dann nach 
Noricum rückt, bevor er aber in Noricum einrückt, noch früher das Apenni- 
nische Gebirge überschreitet. 

Die genannten geographischen Objecto sind daher in dieser Stelle fol- 
gendermassen hintereinander gereiht: 

1.) Emona — (Igg); 

2.) Aquilis fluv. — (Laibachfluss) ; 

3.) Apenninische (Jebirge — (Trojana-Gebirge); 

4.) Noricum — (Steiermark — Saanthal). 

Nachdem wir im vorigen Capitel den Beweis erbracht zu haben glau- 
ben, dass Emona in Igg sich befand, so ist es fast von selbst einleuchtend, 
dass unter dem Aquilis nur die Laibach verstanden sein kann. Denn wer 
von Igg gegen Steiermark reiset, überschreitet auf diesem Wege nur zwei 
nennenswerthe Flüsse: 1.) die Laibach bei Laibach selbst und 2.) die Save 
bei Öernud. Yon Laibach ausziehend, hat er nur die Save allein zu über^ 
setzen. Da nun Zosimns ausdrücklich den Fluss Aquilis und nicht Savus 
nennt, letzterer aber immer nur als Savus von den Alten erwähnt wird, so 
sind wir genöthigt, einerseits den Namen Aquilis auf die Laibach zu be- 
zeichnen und andererseits Alarichs Heeresquartier Emona südlich dieses Flusses 
anzunehmen. Diese Stelle des Zosimus ist §o beschaffen, dass eine Angabe 
die andere erläutert und unterstützt. Einerseits sagt sie, dass Emona süd- 
lich des Aquilis liegt, also nicht das Laibacher GradiSde sein konnte, weil 
dieses nur südlich der Save liegt, andererseits aber muss ober Emona, wel- 
ches laut aller anderen Gründe in Igg zu suchen ist, ein Fluss Aquilis 
überschritten werden, um nach Noricum zu gelangen. Die beiden Annahmen: 
Emona — Igg und Aquilis — Laibachfluss, halten und stützen sich kraft 
ihrer inneren Wahrheit eine die andere, mit dem Falle der einen muss die 
andere mitstürzen und die Stelle wird unverständlich. Yerlegt man Emona 



1 Daraus folgert Hitringer mit Hilfe einer Silbenspielerei , es sei der Aquilis die Sann in 
Steiermark gewesen. 
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nach Laibach, so ist das IJeberschreiten des Aquilis^ ein Unding; ist Emona 
aber in Igg, so wird die Stelle klar verständlich und der Aqoilis kann nur 
die Laibach sein. Die besprochenen beiden Stellen des Sozomenes und Zosi- 
mus beweisen somit, im Zusammenhange betrachtet: 

1.) dass ein Fluss Aquilis existirte; 

2.) dass dieser Fluss geographisch in Italien, über dem Po, gegen 
Norden hin gelegen war, das ist in Italien diesseits der Jalischen Alpen;* 

3.) dass er von solcher Wichtigkeit im Alterthume war , dass er mit 
dem Tiber und dem Po als Bepräsentant der Bewohner der von ihm durch- 
strömten Gegenden genannt wird; 

4.) dass dieser Fluss nicht weit von Emona gelegen war, da er sowol 
von Sozomenes als Zosimus mit dieser Stadt anlässlich der Gründung durch 
die Argonauten und des Lagers Alarichs bei Emona in Zusammenhang ge- 
bracht wird; 

5.) dass dieser Fluss zwischen Emona und dem pannonisch-norischen 
Grenzgebirge so lag, dass er überschritten werden musste, wenn man von 
Emona nach Noricum reisen wollte. 

Diese sämmtlichen Kriterien stimmen aber einzig und allein auf un- 
seren Laibachfluss, weshalb wir berechtigt sind, zu behaupten: der von 
Zosimus und Sozomenes als Aquilis aufgeführte Fluss ist un- 
sere Laibach. 

Der übliche Name Nauportus als Flussname ist falsch und kommt nur 
der Name Nauportum (Schiffshafen) dem heutigen Orte Oberlaibach zu. Als 
Flussnameu bringt ihn nur Plinius in der pag. 28 citirten Stelle mit der 
Argonautensage und der üebertragung der Argo in einen problematischen 
Zusammenhang. Wie der und andere topographische Namen vor der römi- 
schen Invasion und Besitzgreifung geheissen, — wer wollte es bestimmen? 
Die Bömer übersetzten, latinisirten, erfanden neue Namen und richteten sich 
die ursprünglichen Namen als gebietende Herren ebenso nach ihrer Fa9on 
zu, wie es fast 1000 Jahre später die Franken und Alemannen gethan;'^ 
darum dürfte es nur mit Vorsicht gerathen sein, aus den von römischen 
Schriftstellern oder auf Inschriften überlieferten Namen auf die Sprache und 
Nationalität der älteren Einwohner zu schliessen. 

Nachdem wir den Namen unseres Laibachflusses in der Periode der 
Bömerherrschaffc festgestellt haben , erübrigt uns noch, den Namen der Ort- 
schaft selbst zu bestimmen. Ehe wir aber daran gehen, wollen wir einiges 
über dieselbe festzustellen suchen, insofern sich aus den Ortsverhältnissen, 
Inschriften und sonstigen Funden noch etwas feststellen lässt, wofür wir in 
den Schriftstellern Stützen und Belege finden könnten. 

Das ICauerviereck Oradliie. 

Nachdem für den Fluss diejenigen Anhaltspunkte gewonnen sind, welche 
wir brauchten, um seinen Namen zu bestimmen, wollen wir es versuchen. 



1 Der doch so bedeutend sein musste, dass sein üeberschreiten durch Alarichs Heer von 
Ziosimus der Erwähnung werth gefanden wird. 

2 Yon unseren Gegenden aus betrachtet. 

3 Wer würde z. B. hinter Schweinbüchel ,Siiga gorica' und hinter Igelsdorf »IliaSevci* suchen. | 
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über die Natur und den allfälligen Namen unseres GradiSCe etwas zu er- 
forschen. 

Wir haben im Vorhergehenden beim Besuche der Fundstätten die Ueber- 
zeugung gewonnen, dass die bewohnte Ansiedlung in der Ebene sich auf 
das Mauerviereck und das südlich gelegene TemoYO beschränkten, welches 
erstere als regelmässiges Bechteck angelegt erscheint und heute GradiSße 
benannt wird. 

Wenn man den Plan unseres ganzen Laibacher Terrains mit den darauf 
ersichtlichen Anlagen im Zusammenhange mit dem betrachtet, was über die 
Coufiguration und strategische Bedeutung desselben im ü. Cap. erzählt wurde, 
so drängt sich unwillkürlich der Gedanke auf, es habe hier höchstwahrschein- 
lich eine Baulichkeit militärischer Natur bestanden; dafür spricht: 

1.) Die Form. 

Form des Dioso ist, wio obon gezeigt, ein Bechteck , mit der Schmalseite gegen 

Norden gerichtet, aus zwei Meter dicken, durch Thürme vertheidigten Mauern 
gebildet. Solche Bauten, welche alle befestigte Bömerlager waren, sind viel- 
fältig bekannt geworden, und zwar welche mit unserem Gradidöe an Grösse 
analog, anderen wieder grösser oder kleiner. Zahlreich finden sie sich, vor- 
nehmlich in den Grenzprovinzen des weiten Reiches zerstreut und nicht un- 
bedeutend ist auch die Zahl solcher Castelle in Krain. 

Hören wir einmal, was die alten Gnimatiker ^ bei Anlage eines Militär- 
lagers für Vorschriften gaben. 

Vitruv sagt Lib. I, Cap. 5: Die Thürme sind an die Aussenseite zu 
setzen. Die Zwischenräume der Thürme sind so zu machen, dass sie nicht 
weiter einer vom anderen abstehen als einen Pfeilschuss weit. 

Hyginus gibt für ein rechteckiges Lager als Begel an, dass sich Länge 
zur Breite wie 2 : 3 verhalten sollen und sei die porta praetoria (Thor der 
Vorderfronte) gegen den Feind zu richten. 

Dieses Bechteck wird nach Hyginus' Begel von drei Hauptstrassen 
durchschnitten und in sechs Quartiere getheilt. Die Hauptstrasse des Lagers 
heisst via principalis und läuft quer durchs Lager, in einer Entfernung von 
zwei Fünftel der ganzen Längenseite von der Stimfronte entfernt. Sie tritt 
jederseits bei den beiden Thoren der seitlichen Längenfronten heraus; das 
eine Thor heisst die porta principalis dextra, das andere porta principalis 
sinistra. Mit der via principalis parallel läuft im hinteren Theile des Lagers 
die via quintana, in etwa zwei Drittel der Länge Entfernung von der Stim- 
fronte. Diese Strasse trifft auf kein Thor. Beide Strassen werden recht- 
winklig durchschnitten von der via decumana, welche zu dem in der Mitte 
der Stirnseite gelegenen Thore, der porta praetoria, heraustritt. Im Mittel- 
punkte des Lagers ist sie gewöhnlich durch die Feldhermwohnung, das Prae- 
torium, unterbrochen, welches sich nebst dem Hauptplatze des Lagers am 
Kreuzungspunkte der via principalis und decumana befand. Dem Vorderfront- 
thore entspricht in der Hinterfronte die porta decumana.* 



1 Die wichtigsten Schriftsteller über MilitärbaukmiBt sind : Vitrar unter Aagustus , Hyginus 
unter Traian, Vegetius Ende des IV. Jahrhunderts. 
3 Vergleiche den Plan auf Tafel II. 
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Vergleichen wir nun die thatsächlichen Verhältnisse unseres Gradisöe^*^^'^ 
mit diesen Angaben, so finden wir in der Hinterfronte das Thor merkwür-MUitäria« 
digerweise nicht im Mittel, sondern um etwa 76 Meter aus dem Mittel gegen 
Osten hin. Die entsprechende Lage zeigt auch die nördliche Oeffnung bei 
den Klosterfrauen, um die ursprünglich sicher im Mittel befindliche Thor- 
öffnung wieder ins Mittel zu bringen, müssen wir von der Westseite des 
Viereckes ABCD ein 76 Meter breites Stück AEDF abschneiden. Dadurch 
erhalten wir aber ein Bechteck BCEF, welches merkwürdig genau mit den 
Hygin'schen Angaben übereinstimmt und genau die Verhältnisse der Länge 
zur Breite wie 8 : 2 zeigt. Es scheint somit, dass wir es mit einem 
ursprünglich nach Hygin'schen Begeln angelegten, für ein 
Legionslager bestimmten Bauobjecte zu thun haben, welches 
später erweitert wurde. Solche spätere Erweiterungen kommen bisweilen 
vor, wie dies z. B. beim Lager von Vindobona (Wien) der Fall war.* In die- 
sem Falle hätten wir aber sogar noch die alten Strassen in unserer heutigen 
GrradiSavorstadt erhalten. 

Die via principalis fiele genau mit der Erziehungshausgasse, die quin- 
tana mit der Wasserleitung, die decumana mit der oberen Gradi§£tgasse zu- 
sammen. 

Die Thore der Schmalseiten sind daun leicht zu bestimmen durch die 
porta praetoria, in der Gegend der Ursulinerinnenkirche führt die schnur- 
gerade via decumana als Gräberstrasse zur Save fort, dann müsste aber die 
porta principalis dextra unter dem jetzigen Auersperg'schen Palais liegen. 
Die via principalis, welche bei ihr heraustrat, übersetzte dann die Laibach 
fast genau in der Mitte zwischen der heutigen Schusterbrücke und der neuen 
Brücke, worauf die Strasse schnurgerade in die Gasse einlief, welche jetzt 
nach St. Florian und nach Laverca führt, in alter Zeit aber über das Moor 
weiter nach Emona führte. 

An der gegenüber liegenden Seite trat dieselbe Strasse in die jetzige 
Triester Strasse ein und führte längs derselben weiter nach Oberlaibach, dem 
alten Nauportum. 

Vergleichen wir unsere Standlager mit anderen bekannten, so finden 
wir ein fast gleiches zu Laureacum (Lorch in Oberösterreich), welches bei 
530 ^ Länge 416 ^ Breite besitzt, also bei gleicher Breite nur 19^ län- 
ger ist als das Laibacher. Es ist daraus ersichtlich, dass unser Lager zu 
den grösseren zählte und ganz ursprünglich wahrscheinlich drei Legionen zum 
Aufenthalte dienten. Eine dieser scheint, gefundenen Inschriften zufolge, die 
XV. Legion gewesen zu sein.^ 

Ehe also unser Gradidöe so befestigt wurde, wie wir es heute aus 
seinen Buinen noch erkennen, war der Platz sofort nach seiner mili- 
tärischen Occupirung, die gleich nach dem Einrücken der Bömer geschah, 
als einfaches Standlager eingerichtet ; ein solches war zwar mit Wall und 
Graben umgeben, doch nicht so massiv befestigt, wie wir es heute finden. 
Versetzt man sich in jene erste Zeit gleich nach Augustus, so findet man, 
dass der ursprünglich abgefasste Baum genau den Anforderungen entspricht, 

1 Siehe Dr. Kenners ,Yindobona' in den Mittheilungen d. VSTiener Alterthumsvereines v. 1866. 

2 Ob sich die Zahl Vlll (vor der Buchstaben abgebrochen sind) auf einem To|)firande au9 
der Krakaugasse Nr. 37 nicht auf die YIU. Legion bezieht, sei dahingesteUt, 
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welche Hyginus* für die Unterbringung von drei Legionen stellt. Nun er- 
fahren wir aber aus Tacitus' Annalen I, 16, dass unter Augustus nicht weit 
von Nauportum die Vlll., IX. und XY. Legion in einem Sommerlager zu- 
sammengezogen lagen und beim Tode August's dort meuterten, bei welchem 
Anlasse durch die behufs Weg- und Brückenbau ausgesandten Abtheilungen 
das im Bange eines Municipiums (Beichsstadt) stehende Nauportum und die 
umliegenden Ortschaften geplündert wurden. Die Schilderung des Schauplatzes 
des Ereignisses passt ganz zur Lage Laibachs. Zudem ist die XV. Le- 
gion durch Inschriften in Laibach verbürgt. (Vergl. Cap. Vin , den Stein 
des Clodius von St. Christoph, auch der Stein des Narbonensers Yarius be- 
zeichnet diesen als Yeteran der XY. Legion.) Aus Tacitus* Annalen XYI, 13, 
erfahren wir aber, dass unter Nero die illjrischen Legionen durch Aushebun- 
gen im narbonensischen Gallien completirt wurden. Nachdem jedoch in der 
Gegend die römische Herrschaft hinlänglich gesichert schien und nach Paci- 
fication der Pannonier nur mehr die Grenzen am Bhein und der Donau Yer- 
theidigung erheischten, wurde das Standlager aufgelassen und die Soldaten- 
»• sfa^- Stadt zur Civilstadt, so dass wir, die Form des Gradiööe, einige Inschriften 
^^Giyu- und Münzen abgerechnet, wol nichts mehr besitzen, was an die Lagerepoche 
'^"^^"'^•erinnerte. Nur der Schlossberg dürfte auch während der Civilepoche, als der 
Handelsherr den Krieger abgelöst, militärisch besetzt geblieben sein. Bei 
diesem üebergange von einem Militärlager zu einer Civilstadt behielt man 
wahrscheinlich die Bechteckform, die Strassen und sonstigen Hauptrisse der 
ganzen Anlage bei, so dass man sich in den durch die Militäringenieure 
gezogenen Bahmen hineinfügte, nur durfte die jenseits der GlinSica gelegene 
ursprüngliche Civilansiedlung ihre Bedeutung verloren haben und wahrschein- 
lich in ein ähnliches Verhältnis getreten sein, in welchem noch heute Ter- 
novo und Krakovo zu Laibach stehen. 

Die Gemäuer des heutigen Viereckes GradiSöe sind in der Barbaren- 
zeit, allerdings über den alten Bissen, so tumultuarisch aufgeführt worden, 
dass zahlreiche ältere Inschriften in die Mauern verbaut wurden, welche der 
schnelleren Herstellung wegen sogar als Gussmauerwerk construirt erscheinen. 
(Vergl. Cap. VH.) 

2.) Die Insehriften. 

nschriften. Botrachtot man die wirklich in Laibach gefundenen Inschriften, welche 

sich auf Militärpersonen beziehen, so kann man sie in zwei Abtheilungen 
bringen. 

a) Inschriften, welche auf active Militärspersonen Bezug haben; 

b) Inschriften, welche sich auf Veteranen beziehen. 

Ad a. Leuten des addven Heeres scheinen folgende Inschriften an- 
zugehören : Die Inschrift des C. Clodius Secundus aus der Velinischen Tribus 
oder Zunft, Soldat der XV. apollinarischen Legion. Dieser Tribus angehörig 
werden aber noch auf zwei andern Inschriften genannt: L. Clodius Alpinus 
und L. Cantius Proculus, was die Möglichkeit begründet, dass unser Ort 
der Tribus Velina angehörte, so wie Emona der Tribus Claudia. 

Der zweite Stein nennt einen Proviantmeister der XV. Legion : Vibius 
frumentarius leg. XV, welcher der Ceres sein Gelübde erfüllte. 

i Yeigl- Hyginiu edd. Lange, wo der Plan eines Lagen nach diesem Gmmatiker ansgefOhrt ist. 



71 

Diese bei4en IConumente scheinen die Existenz der XY. Legion in un- 
serem Standlager zu erhärten. Beide Inschriften zeichnen sich durch schöne 
Arbeit und gute Schrift aus, so dass sie in die bessere Zeit des I, Jahr- 
hunderts versetzt werden müssen, ganz im Gegensatze zu der im allgemeinen 
schlechten Technik und schlechteren Schrift der Yeteranensteine und der der 
Municipalbeamten etc. Solche sind die beiden Fragmente zum Gedächtnisse 
des T. Yel. Onesimus; der Grabstein der Aurelia ürsa, der Gattin des 
A. Jovinus, Yeteran der XUI. Legion; der Stein des Yarius, Yeteran der 
XY. Legion, und der des Yettenius, Legionär einer unbekannten Legion (der 
Stein ist gebrochen). Demgemäss lassen sich fdr die römische Zeit drei 
Epochen unterscheiden: 

1.) Die Zeit der Militärbesatzung durch die XY., eventuell IX. und 
Yni. Legion; 

2.) die Zeit der Suhe vor äusseren Feinden, während welcher nach 
Wegzug der Legionen an die Donaulinien in der Blütezeit des Kaiserthums 
Handel und Wandel in offenen Städten blüheten; 

3.) die Zeit während der Yölkerwanderung, wo die Befestigungen wie- 
der hergestellt wurden, da der Punkt in dieser stürmischen Zeit wieder seine 
militärische Bedeutung erlangte. 

Beachtet man nun die Namen der auf den ächten Laibacher In- 
schriften vorkommenden Personen, so fällt es auf, dass sich ganz im Gegen- 
satze zu.Igg fast lauter Lateiner finden, während dort die Barbaren- 
namen vorwiegen. Dieser Umstand ist eben leicht dadurch erklärlich, dass 
in Igg (Emona) die alten barbarischen Familien, wenn auch romanisirt, sich 
fortpflanzten, da Emona eben altern Datums als die Bömerherr- 
schaft in dieser Gegend war. 

Laibach aber wurde vermöge seiner eminent militärischen und später 
commerciellen Bedeutung von den Bömem zu dem gemacht, was es war, und 
die Besiedlung geschah daher hauptsächlich durch Lateiner von Aquileia aus. 

Ich bin daher auch der üeberzeugung, dass eben das Fehlen von Bar- - 
barennamen der Ureinwohner auch mit ein wichtiges Argument gegen die 
Annahme sei: Emona, die uralte Gründung und spätere römische Oolonie, 
in Laibach zu suchen. 

ff 

Aus der entwickelten Natur der Sache muss es sich ergeben, dass in 
AJt-Emona die Bömer, wenngleich Herren, doch mit Barbaren gemischt vor- 
kommen müssen, in Laibach aber, der später durch Yeteranen, Freigelassene 
und Sklaven besiedelten Gründung der Legionen, Namen von italienischen, 
Freigelassenen und Sklaven, die hier Flusschiffahrt , Handel und Wandel 
betrieben, vorwiegen werden. 

Eine beachtenswerthe Stütze der ausgesprochenen Ansicht erhalten wir D«j«iove: 
aber noch im slovenischen Namen des Ortes selbst, welcher Gradigöe ^° 
lautet. 

Ich habe während der verflossenen 14 Jahre auf meinen vielfältigen 
archäologischen Wanderungen durch Erain und Steiermark eine grosse Zahl 
solcher ,Gradi§öe' kennen gelernt und merkwürdigerweise gefunden, dass 
jedes derselben ein altes vorrömisches oder römisches Oasteil war. Nie heisst 
eine mittelalterliche Buine ,Gradi§öe' (Schlosstätte), stets nur ,stari grad' 
(altes Schloss), nie hingegen umgekehrt ein römisches Castell stari grad. 
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Nichts begreiflicher als diese durch den Conservatismas der Sprache 
so trefflich zu erklärende Erscheinung. Während die Slovenen, deren Local- 
namengebung überhaupt für eine wunderbar scharfe Beobachtung der Ortli- 
chen Verhältnisse zeugt, die römischen und vorrömischen Befestigungswerke 
schon in Trümmern fanden, sie daher , Festungsstätten' nannten, 
sahen sie, die ohne Adel patriarchalisch Dahinlebenden, plötzlich die Felsen- 
burgen ihrer fränkischen Herren auf unzugänglichen, uneinnehmbaren Orten 
entstehen, zu deren Herstellung sie der Sage nach mitunter arge Frohn- 
dienste verrichten mussten. 

,Gradoyi' Messen diese Burgen, und sank eine oder die andere dem 
Verfalle anheim, so erhielt sie vom Volke nur den Namen ,stari grad', 
die alte Burg, da ja gewöhnlich bald in nächster Nähe eine neue entstand, 
in die der Sitz der alten Herren und ihre Bechte übersiedelten. 

Den Sinn des slovenischen Wortes Gradi§(^e hat schon Vodnik treffend 
bezeichnet, indem er sagt: „Der slovenische Name Gradi§(^e bedeutet die 
Stätte eines festen Ortes (Festungsstätte), das ist der Platz und die IJeber- 
reste einer Feste. "^ 
lorenische Die Slavcu konnten bei ihrer Ankunft in unsere Glegenden und bei 

Si^^^der Namengebung der in Besitz genommenen Oertlichkeiten auch noch sehr 
wohl den Unterschied zwischen Fortificationsbauten und offenen Orten heraus- 
finden, da sie die Baulichkeiten noch ziemlich erhalten fanden. Daher kommt 
es, dass die slovenischen Bezeichnungen jede alte Buine anders benennen, 
und zwar kommen als solche Benennungen vor: Grublje oder Groblje, Baz- 
derto, Gradiäße, BuSe und BuSovlje, Temovo, Podzid, v zideh und v zidji; 
davon bedeutet: 

Gradidöe Festungsstätte, Ort, wo ein Schloss stand; 

Groblje Steinhaufen, Trümmerhaufen; 

Bazderto zerstörter Ort; 

Bude und BuSovlje zertrümmerter Ort, von mSiti zertrümmern; 

Temovo eine Domstätte. 

Trefflich ist auch diese Bezeichnung, da auf alten Gemäuerresten und 
Schutthalden nur Domen, im Gegensatze zu den umliegenden Fmchtfeldem 
oder Wäldem, gediehen. 

Podzid unter der Mauer heissen mehrere Orte in Krain, welche unter- 
halb römischer Mauem angelegt sind. 

V zideh und v zidji in den Mauem = inter muros, Ortsnamen von 
Häusem, welche innerhalb der Buinen alter Bömerbauten aufgerichtet wurden.^ 

Diese Bezeichnungen beweisen, dass die Slovenen die römischen Bau- 
objecte schon in Trümmem fanden als sie davon Besitz griffen, weshalb sie 

i Vei^. auch Dr. Miklosich: ,Die slayischen Ortsaamen, n.*, pag. 26. 

3 Beispiele f&r diese Angaben haben wir: Für Gradifiöe: unsere Laibacher Vorstadt Chra- 
diSce, dann die Gradiide bei St. Veit (nächst Laibach), bei Podpeö, bei Weichselbnrg, bei Polica, bei 
Smrek, bei St. Veit (nächst Sittich), za St. Anna bei Treffen, bei Weisskirchen , bei TOplitK, bei Ma- 
lence, bei Zelimle, bei 2a2ar, bei Zaplana, bei Ligoina, bei VTippach, bei Graf entbnum , u. a. m.; 
femer ausser Land: GrediÜge yon Sarmis^ethosa, GrediSIge bei Kostolac, etc. 

Fflr Grüble die römischen Boinstätten bei Mannsbnrg, bei Temovo (nächst Gnrkfeld), bei 
St. Bartholomä, bei Budolfswerth, u. a. m. 

Fflr Buie: Maria Bast, berOhmt durch das UmenüBld, das Mythränm und die Bömerhügel. 

Fflr TernoTo: Die Vorstadt in Laibach, Temovo bei Stein, bei Gnrkfeld (Neviodnnum). 

Fflr Podzid: Bei Trojana; siehe dieses. 

Fflr V zideh: ebenfalls bei Trojana, etc. 



78 

sich auch meist danehen festsetzten und die Trümmerhaufen zuerst scheu 
mieden, später aber als Steinbrüche benützten (und noch benützen), nachdem 
sie vom Holz- zum Steinbaue überzugehen begannen.^ 

An die Stelle der Vorstadt Tirnau (Ternovo) bin ich auch geneigt, die 
Schifferstation zu versetzen, welche im römischen Laibach sich schon befand 
(Münzen bis Theodosius), als noch die Legionen ihr Lager am deutschen 
Grunde inne hatten. Dass also unser Mauerviereck ein festungsartiger Bau, 
welcher mit allen sonstigen Castellbauten von den Slaven auf eine Liste 
gesetzt wurde, war, wird somit auch durch die älteste Bezeichnungsweise 
bezeugt, welche noch auf uns überkommen ist. Dieser zweite fortificatorische 
Bau wurde, wie schon bemerkt, wahrscheinlich in späterer Zeit, im III. oder 
lY. Jahrhunderte, aufgeführt, um die wichtige Thalenge gegen Süden wieder 
zu sperren, nachdem in den Jahrhunderten der Buhe und Sicherheit vor 
äusseren Feinden der militärische Charakter des Ortes sich schon länger 
verloren hatte, der aber sofort seine Bedeutung wieder erhielt, als die Schätze 
und Gefilde Italiens das begehrenswerthe Ziel der nordischen Barbaren wurden. 

B. Name des Ortes. 

Nachdem wir in dem bisher Erzählten die Belege dafür gefunden, dass de^'^toi 
die Stadt Emona in Igg war, der Laibachfluss nicht Nauportus, sondern Laibach. 
Aquilis geheissen und in Laibach ursprünglich ein festes Standlager römi- 
scher Legionen nebst einem Castell auf dem Schlossberge bestanden habe, 
aus welchem sich später, wie an so vielen anderen Orten, eine civile und 
zwar Handelsansiedlung entwickelte, dürfte es nicht ohne Interesse sein, den 
Versuch zu wagen, den Namen dieser Ansiedlung zu erfor- 
schen. In Gap. IV, pag. 44, 45, wurde gesagt, dass sich in den Gemäuern 
des deutschen Grundes verschiedene Inschrifben fanden , unter anderen Frag- 
mente zweier Inschriften, deren eines den Namen Emona trägt. Sie lauten : 

Nr 1. 

DLOAE 

AVG • SAG 

m ' MEMOB 

T • VELLI • ONES 

JnuL VIR • ET 

AVG • EMON 

nm VIB • AQ 

PABEN 

Nr. 2. 

VIB • AQVIL 
AVG • PAEENT 
EVTYGHVS • ET 
PEBIGENES 

LIB 



1 Wie wenig die Slovenen Steinmetze waren, beweist der Umstand, dass noch heute die Mei- 
lensäulen an den Strassen im Bimbaumer VSTalde : ,Kolci' = Klötze benannt werden, obwol sie alle 
aus Stein gefertigt sind. 
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In diesen beiden Inschriften hat man bisher drei Städtenamen auf- 
geführt gefunden, nämlich: Emona, Aquileia und Parentium, in welch* sämmt- 
lichen unser Titus Vellius Onesimus die Würden eines Sexvir und Angustalen 
bekleidet haben soll. So fasste schon 1856 Kitzinger die Inschriften auf, 
und so liest sie Mommsen im Corp. Inscrip. Vol. III, sub Nr. 3836. 

m 

Ich tränte diesen schönen Titeln nie recht, aber so lange sich nichts 
Besseres sagen liess, musste wenigstens Aquil. für Aquileia gelesen werden, 
denn ein Ortsname steckt darin und wiederholt sich sogar zweimal; 
nur scheint es etwas zu weit hergeholt, einem simplen Freigelassenen, der 
Sexvir und Augustal von Emona war, auch zu denselben Würden in Aquileia 
und Parenzo zu verhelfen. Allerdings gab es Herren, welche zu mehreren 
Oolonien in Verhältnissen standen, allein da waren diese anderer Natur. 
So z. B. nennt eine Inschrift von Parenzo einen jungen Mann, aber vom 
höchsten Adel, C. Praecellius, welcher Patronus oder Schutzherr von Aqui- 
leia, Parentium, Opitergium und Hemona war. 

Allein Patronus von Oolonien als hochgebomer Herr (clarissimus ju- 
venis) oder Sexvir und Augustal einer römisch-barbarischen Stadt wie Emona 
sind zweierlei Dinge, wenn der betreffende noch dazu ein armseliger libertus ist. 

Betrachten wir die erste Inschrift näher, so sagt Zeile 1 und 2: 

DIANAE 
AVa • SAO 
dass sie der hochverehrten Diana geweiht sei. 

Unter dem Schutze dieser Gottheit bestand eine Bruderschaft zur gegen- 
seitigen Lebensversicherung, Leichenbestattung und zur Erhaltung des An- 
denkens nach dem Tode. Sie war wie jede zur Verehrung einer Gottheit 
gestiftete Genossenschaft organisirt. 

Zeile 3 : IN * MEMOB iam besagt auch richtig , dass das Denkmal 
zum Gedächtnis errichtet sei, dass es somit ein Gedächtnismal zur Er- 
haltung des Andenkens an einen Todten sei. 

Zeile 4 : T • VELLI • ONES nennt diesen verstorbenen T. Vellius Onesi- 
mus. Der Name verräth einen freigelassenen Sklaven (pvi^aifxog der Nütz- 
liche, Nutzbare), welcher von Aquileia hierher verpflanzt wurde und auch 
da starb. Zu seinem Sklavennamen hatte er den Namen seines ehemaligen 
Herrn T. Vellius angenommen; zu letzterem stand der Freigelassene noch 
immer in einer gewissen Abhängigkeit, er musste ihm alle Achtung und 
Dankbarkeit bezeugen, und starb er ohne Kinder, so war der Patron sein Erbe. 

Zeile 5 und 6: Kräl * VIE • ET 

AVG • EMON geben seine Würden an, nämlich Sexvir 
und Augustalis von Emona. — Sexvir = Sechsmann oder Mitglied eines 
Collegiums von sechs Männern, einer Obrigkeit in Municipien und Oolonien. 
Augustalis bedeutet, dass er einem von Oaesar Tiberius zu Ehren des juli- 
schen Geschlechtes aus dem Stande der Freigelassenen errichteten Prie- 
stercollegium ^ zum Cult der Laren und. Penaten des Augustus angehörte. 
Es ist somit sicher, dass unser Onesimus ehemaliger Sklave, Sechsmann 



1 Bei den von ViteUias dem Nero angesteUten Todtenopfem hattaa die Angustalen die Auf- 
gabe, die Fackeln anzulegen. Taoit. Hist. ü, 96. 
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und Mitglied des Priestercollegiums der Augustalen in Emona war, somit 
keine eben besonders bedeutenden Würden und Aemter bekleidete. 

Zeile 7 nennt ihn aber auch noch als Quinquevir ^ eines Ortes, dessen 
Namen ( ffm VIE • AQ.) mit AQ beginnt und welcher, wie bekannt, als Aqui- 
leia gedeutet wurde. Der Name desselben Ortes ist aber deutlicher aus- 
geschrieben im zweiten Fragmente, wo er »AQVIL' heisst. 

Zeile 8 endlich enthält das Wort PABEN allein, welches im Fragmente 
der zweiten Inschrift PAEENT lautet und da ergänzt wird durch: Eutychus 
et Perigenes lib. 

Mit Bezug auf das In memoriam ist das Paren. und Parent. nicht als 
Parentii, sondern als Zeitwort parentaverunt oder parentarunt zu lesen. 
Parentare heisst nämlich: Eltern, Anverwandten oder sonst theueren Perso- 
nen ein feierliches Todtenopfer, ,parentaliaS darbringen. Es geschah dies 
entweder am Jahrestage des Todes oder am Geburtstage des Verstorbenen. 
Diese Auffassung von PABENT ergänzt auch ungezwungen das ,In memo- 
riam' durch ein Zeitwort, welches sonst fehlen würde oder gedacht werden 
müsste. 

So weit wäre alles recht natürlich, allein das AQ und AQYIL? Dass 
darin ein Ortsname steckt, ist sicher, aber warum soll es gerade Aquileia 
sein? und jetzt, nachdem schon Parenzo unwahrscheinlich geworden, vielleicht 
noch umsoviel weniger. Wir ergänzen daher das AQYIL statt zu Aquileiae 
lieber zu AQVILINAE und vermuthen im AQVIL den Namen einer Stadt 
Namens Aquilina, welche sich nahe bei Emona befunden haben mag und 
in welcher Onesimus, ebenso wie er in Emona Sexvir und Augustalis, all- 
hier Quinquevir war. Diesen Namen nun nehme ich für das römische 
Laibach in Anspruch. Dass übrigens am Steine selbst die im BaDge 
höher stehende Stadt Emona vorangenannt wird, ist natürlich ; auch mag er 
dort früher als in Aquilina zur Würde gelangt sein. Gestützt wird diese 
Meinung durch folgendes: 

1.) Heisst der Fluss, an dessen Ufer die Stadt liegt, wie wir oben 
gesehen haben, Aquilis (griechisch ^'A%vhg) , welcher Name sich vielleicht 
von aquilus^ ableiten Hesse, wenn nicht, wer weiss, welcher ursprüngliche 
Name, aber latinisirt, dahinter steckt. 

Wol wäre kaum eine treffendere Bezeichnung der Laibach möglich, als 
die es ist: durch das schwarze Moor fliessend, aus demselben die schwarz- 
braunen Sumpfgewässer aufnehmend, schleicht sie dunkelfarbig dahin, ein 
wahres ,aquilus amnis'. Hierbei ist noch zu bemerken, dass wir den 
Flussnamen nur aus den Griechen, nämlich Zosimus und Sozomenes, kennen, 
wo er, wie schon erwähnt, 'L^xrÄ^g heisst. Es ist somit die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen, dass ihn die Lateiner Aquilus genannt haben. 



1 Quinquevir! = MitgUeder eines CoUegiums von fünf M&nnern zu irgend einem Zwecke. 
So werden bei Livius quinqueyiri mensarii und an einer anderen SteUe quinqueviri muris. turribusque 
reficiendis genannt. 

> Aquilus, a, um heisst eigentUch schwaras oder dunkel: ,Dii aquilli inferi.' Daher aquila avis 
der dunkelfarbige Vogel oder, mit VSTeglassung von avis, einfach aquila = Adler, wie aus germa- 
nus frater schlechtweg germanus, der leibUche Bruder, gebräuchlich wurde. 
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Das am Aqoilis erbaate Lager mag dann den Namen Aquilinacastra 
erhalten haben, woraus später, als es schon längst kein Lager mehr war, 
der einfache Name Aquilina durch Hinweglassung des Wortes castra entstand. 

2.) Ist leider eine Inschrift in Verlust gerathen, welche Thalberg in 
der deutschen Ordenskirche sah und welche er in seineu Seh. Zagr. wie 
folgt gibt: 

I • MAECIVS • LI 
BI - - - OTIMVSAQVILEAS • EX 
X-.-.-.V 
LLS 
So mangelhaft die Abschrift ist, so enthält sie doch das Wort AQYILEAS 
ganz ausgeschrieben; wer weiss, ob es so am Original gelautet hat, und 
ob Thalberg nicht die ursprünglichen Buchstaben INV in EA umwandelte, 
da ihm das AQVILINVS fremd klang, während ihn AQVILEAS an Aqui- 
leia erinnerte. Schade um den Verlust I 

3.) Nachdem sich der Gedanke, in Laibach eine Stadt Aquilina zu 
suchen, durch die obigen Betrachtungen festgesetzt hatte, trachtete ich, wo- 
möglich noch weitere Belege dafftr zu finden. Hierbei gerieth ich auf den 
Geographen Stephanus Byzantinus, einen Schriftsteller des V. Jahrhunderts, 
dessen Werk Tlegi tvoUwv im Auszuge des Hermolaus aus dem VI. Jahr- 
hunderte erhalten ist. Dort fand ich Vol. I, pag. 42, der benützten Aus- 
gabe^ folgende Angabe: 

jj^Ayvklva TtöXig ^iXkvqmij. OeÖTtoiiTtog. to idvf/hv ^AnvXivaiog, 
(Sg KcüvatavTivaiog oiTvo tov Kwvaravviva^^ 

In deutscher üebersetzung heisst die Stelle: 

„Aquilina, eine Stadt Illyricums. Nach Theopompos (Ge- 
schichtsschreiber aus Chios). Der Volksname Aquilinaeus, wie Oon- 
stantinaeus von Constantina." 

Dass unter lUjricum auch wieder unsere Gegenden bis hart an das 
jetzige Italien gezählt werden, beweisen die Stellen desselben Werkes, welche 
Tergeste und Pola als illyrische Städte nennen; erst Aquileia wird eine 
Stadt Italiens genannt. Es heisst pag. 352 ibidem : Ilola nblig ^Illvgiag. 
Pola, eine Stadt Hlyriens, und von Triest heisst es pag. 407 : 

^yTeyeatQa ovdeteQwg 7t 6 X ig ^Illvglag Ttobg ty \/i%vhrjta. l^QTefil- 
dcoQog dev eTtitoi^irj tojv evdeyux Teqyearqov avxr^v yial 'MOfArp^ oldev cItco 
TeQyeatQOv yuofitjg xat tov fivxov eni tov ^jidqiav arddioi Trevraiug 
XiMOi elxoaieypea.^^ 

In deutscher üebersetzung: 

„Tegestra keineswegs eine Stadt Hlyriens gegen Aquileia hin. Arte- 
midoros in seiner Epitome der Elf kennt Tergeste selbst als Flecken,^ 
vom Flecken Tergeste aber und der Bucht bis Adria sind 5029 Stadien." 

Durch diese Stelle ist der Beweis erbracht, dass es eine Stadt in 
Illyricum gab, welche Aquilina hiess, und, gestützt auf den 



1 StephanoB Byzantinos edd. Dindorf. Leipzig 1826. 

s Strabo nennt es ein carnisches Dorf: ,-vioa8 carnicns.' — Mela nennt es Grenze Illyri« 
cums. Lib. 2, Cap. 4, sagt er: „Tergestum in intimo sinu Hadriae situm finit lUyricam.*^ 
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Flussnamen und die Leseart obiger Inschriften, schlage ich ^^^^ 
YOT, diese Stadt an die Stelle von Laibach zu setzen. AquUina. 

Unsere Inschriftfragmente werden somit folgendermassen zu lesen sein : 

Nr. 1. 

Dianae 
augustae sacrum 

In memoriam 
Titi Vellii Onesimi 

Seviri et 

Augustalis Emonae^ 

quiqueviri Aquilinae 

parentaverunt . . 

(Der hochverehrten Diana heilig, zum Gedächtnisse des T. Yellins Onesimus, 
Sechsmann und Augustal von Emona, Fünfmann von Aquilina hielten die 
Gedächtnisfeier.) 

Nr. 2. 

viri Aquilinae 

augustalis parentaverunt 

Eutychus et 

Perigenes 

liberti 

(Des augustalischen ■ Mannes von Aquilina hielten die Gedächtnisfeier 

Eutychus und Perigenes, die Freigelassenen.) 



1 Für den Beweis, dass Laibaoh Emona war, bleiben diese Insohriften gleich werthlos, ob 
wir Aqnileia und Parentium oder Aquilina und parentayerunt lesen. Damm empfehlen 
wir unsere Leseart auch selbst Jenen, welche an Schönlebens Anschauung auch noch fürder fest- 
halten woUen. 



VI. 



Die Strassen von Emona nach Celeia, Siscia 

nnd Aqnileia. 



Strassen, Emona War, wie ein Blick auf die Peutinger'sclie Tafel uns belehrt, 

^^^^^^ei^der Knotenpunkt dreier Strassen, deren eine ?on Aquileia über die Julischen 

treffen, ^ipen, die zweite von Siscia herauf längs der Save, die dritte von Celeia 
her über die steirisch-krainischen Grenzgebirge gezogen kamen. An diesen 
drei Strassenzügen werden von der Peutinger'schen Tafel und den beiden 
Itinerarien eine nicht unbedeutende Anzahl römischer Orte genannt, deren 
genauere Bestimmung für die antike Topographie unseres Vaterlandes nicht 
ohne Interesse ist. Wir wollen es daher versuchen, die Sichtung und den 
Verlauf der drei genannten Strassenzüge nebst der Situation der an ihnen 
gelegenen Bömerorte möglichst genau festzustellen, wobei wir uns indessen 
vorläufig nur innerhalb der Grenzen Krains zu bewegen gedenken. 

L&ngen- Die Länge des Strassenzuges von Trojana an der steirischen Grenze 

erstreckunff «-» w 

dieser bis Bregaua an der kroatischen beträgt etwa 100, jene von Emona bis zum 
Strassen, pj-igidug an der Görzer Grenze etwa 50 römische Meilen, die sämmtlich 

gewissenhaft begangen und ihrem Verlaufe nach untersucht wurden. 
<^^J^ Stellen wir alle Ortschaften, welche uns auf diesen Strassenzügen 

Strassen, begegnen und welche entweder durch die Itinerarien oder die Peutinger'sche 
Tafel verbürgt sind, zusammen, so erhalten wir zwischen Celeia, Aquileia 
und Siscia folgende Ortsliste, in welcher wir jedoch, wie bemerkt, nur die 
krainischen Orte berücksichtigen und daher auch nur diese näher besprechen 
wollen ; die Liste lautet mit Zugrundelegung der Texte der drei Itinerarien, 
wie folgt: 

A. Boute Aqnileia-Celeia. 



^ 



1.) Tabula Peut. 


2.) Itln. Anton. 


3.) Itln. Hyeros. 


Aquileia 


Aquileia civitas 


Aquileia 
XI 


Xllll 




mutatio ad Undecimum 




XXXVI 


XI 1 


Ponte Sonti 




mutatio ad Fornulos 
XTT 


J^'luvio frigide 


Pluvio frigido 


mutatio Castra 

inde sunt Alpes Jaliae 


XV 


XXHI 


villi 
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In alpe iolia 




ad Pirum snmmas Alpes 


V 




X 


Longatico 


Longatico mansio 


mansio Longatico 


VI 




vmi 


Nauporto 


XVill 


mutatio ad Nonum 


XTT 




XIIII (Villi) 


Emona 


Hemona civitas 


civitas Emona 


Villi 

Savo fluvio 




X (xnii) 


XT 


XXV 


mutatio ad Quartodecimo 


Ad publicanos 
VI 




XIII 


Adrante 


Adrante mansio 


mansio Hadrante 

fines Italiae et Norioi 


xxxvn 


XXllI 1 


XIII 

mutatio ad Median 

Xlll 


Oeleia 


Geleia civitas 


civitas Geleia 



B. Route Emona-Sfscia. 



1.) Tabula Peut. 


2.) Itin. Anton.» 


Emona 


Hemona 


XVIII 




Aceruone 


xxxniT 


XITTT 




ad Protorium 


Praetorio Tiatovicon 


XVI 




Crucio 


XXIIII 


XVI 




Novioduni 


Novioduno 


X 




Eomula 


XXVITI 


XIIII 




Quadrata 


Quadrata 


XIIII 




ad fines 


xxvmi 


XX 




Siscia 


Siscia 



> Benütit wurde die Ausgabe der Peutinger*sohe& Tafel Ton Soheyb und die der Itinerarien 
▼<m G. Parthey A M. Pinder, Berlin 1848. 
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Combinirt man diese Listen in der Weise, dass die drei Beaten auf 
Emona als Confluenzpnnkt bezogen werden und die in denselben genannten 
Ortschaften in einer Beihe vereinigt erscheinen, so erhält man von Nord 
nach Süd hin folgendes Ortsschema : 

Oeleia 

xni 

Ad Medias 

xm 

Adrante 

VI (vmi) 

Ad publicanos 

VI 

Ad Quartodecimo 

V 

Savo fluvio 

n 

Aquilina 

vn 

Emona 

vmi 

Ad Noniim 

m 

Nauporto 

VI 

Longatico 

V(X) 

In alpe iolia 

XV 
Fluvio frigide 

xn 

Ad fomulos 

vin 

Ponte Sontii 

m 

Ad undecimum 
XI 
Aquileia 
Wir beginnen nun unsere Wanderung an der italisch-norischen Grenze 
in Adrans, verfolgen zuerst den Zug der Strasse über Emona gegen Siscia 
und schliessen daran den Zug Emona-Aquileia. 



xvni 

-« 

Acervone 

xmi 

Praetorio Latovicorum 

XVI 

Crucio 

XVI 

Novioduno 

X 
Bomula 

xnn 

Quadrata 

xim 

Ad fines 

XX 

Siscia 
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A. Die Strasse von Oelelft Aber Adrans nach Emona. 

1.) Adrans. 

Adrante. Tabula Peut. 

Adrante mansio. It. Anton. 

Mansio Hadrante, fines Italiae et Norici. It. Hyeros. 

St^tio Atrantina. Inschriften. 

V zideh bei Trojana. 

Meereshöhe : 875 *y = 2770'. 

Die Lage dieser Mansio ist im allgemeinen so gut verbürgt, dass wol 
niemand an der Identität von Adrans mit der Gegend um Trojana zweifelt.^ 
Ortsgelegenheit, Distanzangaben der Itinerarien und Inschriften sind hinläng- 
lich klare und übereinstimmende Zeugnisse. Anders steht es mit der Frage, 
an welcher Stelle die alte Statio gestanden, und welches jenes Terrain ist, 
welches die bisher bekannten Funde geliefert hat. Meist schwankten die 
Annahmen der Topographen zwischen Trojana (Beichard) und St. Oswald 
(Lapie, Mannert, Muchar, Kenner). Die Untersuchungen an Ort und Stelle 
zeigten, dass keine dieser Annahmen vollkommen richtig ist, denn auch hier 
bestätigt sich die öftere Erfahrung, dass die slavischen Ortschaften meist 
abseits der römischen Buinenstätten angelegt wurden. Diese wurden und 
werden dafür wol fleissig auf ihr Bruch- und Quadersteinmateriale zu Kir- 
chen- und Profanbauten ausgebeutet, bei welchen Gelegenheiten, insbesondere 
bei Eirchenbauten, allfällige Inschriftenfunde die Aufmerksamkeit des Klerus 
erregten, welchem glücklichen Umstände so manches Monument seine Stellung 
in den Gemäuern unserer Kirchen verdankt. Allerdings ist viel verloren, 
aber was wir besitzen, danken wir grösstentheils der Fürsorge des kraini- 
schen Klerus. 

Die Fundstätten selbst erhielten die passenden slovenischen Namen, Namengebg. 
deren uns noch eine grosse Zahl infolge des Sprachconservatismus erhalten siovenen. 
sind, obwol ihre Bedeutung oft nicht mehr zur heutigen Wirklichkeit passt. 

So finden wir eine Menge Temovo, GradiSöe, Groblje, Bazderto, Pod- 
zid, Prezid, v »deh, Gomile, Costa und dergl., wo mitunter thatsächlich 
keine Domstätten, Festungsstätten, Steinhaufen, Trümmerhaufen, Mauerwerke, 
Grabhügel und Strassenzüge mehr erkennbar sind.* Beispiele dafür wird 
dieses Capitel zur Genüge liefern. 

Wenn man von Franz in Steiermark, längs des Volskabaches herauf- voukathai. 
kommend, die Grenze Krains überschritten und den Thorbogen des Krainer- 



' ' > Megiaera und Lanus' Ansicht, welche hier Metalum sachten, kann wol nicht weiter in Be- 

tracht gesogen werden. 

s Diese Nomendatnr Iftsst sich auf natttrliche Weise nur dadurch erklären, dass man an- 
nimmt, die Siovenen haben diese von den Bömem fraher bewohnten L&nder bereits wüst und leer, 
die TrOmmer ihrer Bauten überwuchert von Domgestr&uch und Wftldem gefunden. Beweise für 
letstere Thatsaohe sind die Namen : H o 6 j e , Tannendickicht, und L i p n i c a , Lindenwald, an der SteUe 
▼on KOtsch und lieibnits in Steiermark, auf welch* letzterer St&tte einst Solva stand, während an 
der SteUe von KOtsch ein unbekannter BOmerort lag. Die Namen nur weniger Emporien römischen 
Lebens auf heute slovenisoher Erde überdauerten die allgemeine Barbarei: Aqnileia, Tergeste, Tersat, 
Oeleia und Petovio, ein Beweis, dass an diesen Stätten auch im tiefsten YerfaUe noch immer ein 
dünner Strom rOmieehen Lebens pulsirte. 
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thores passirt hat, findet man das Thal, welches man bisher verfolgte, plötzlich 
durch einen Gebirgsvorsprung geschlossen, der sich von West nach Ost zwi- 
schen die beiden Gebirgszüge quer vorlegt. 

Dieser Eücken ist der höchste Punkt, den die Strasse zu überschreiten 
hat, und an der Stelle, wo er sich vom nordwestlichen Gebirgszuge trennt, 
liegt das Dorf Trojana. 

biedijathai. Hat man die Höhe gewonnen , so erblickt man am Südabhange des 

Eückeus ein Thal, welches, vom Medijabache durchströmt, sich gegen Sagor 
hinzieht. Etwa 1600 Meter von hier senkt sich die ober dem Ursprünge 
des Medijathales sich hinwindende Strasse abermals in ein drittes Thal, näm- 
^"thsS!^*^ lieh das der Radomla , um fortwährend fallend bei Podpec die Ebene zu 
erreichen. Es ist somit der oben erwähnte querliegende Gebirgsrücken der 
höchst gelegene Knotenpunkt dreier Thäler: des Eadomla-, des 
Volska- und Medijathales, dabei unvergleichlich gut zur Vertheidigung ge- 
eignet. Dieser Eücken ist es auch, welcher die römische Station trug. Gegen- 
wärtig mit Feldern bebaut, birgt er etwa 1 Meter tief unter der Ackerkrume 
die altrömischen Fundamentmauern. Unter den beiden Abhängen sind Häuser 
Podzid. und ein Kircblein hinangebaut, welche den Namen Podzid (unter der. Mauer) 
tragen , obwol längst jede sichtbare Spur von Mauern verschwunden ist. 
Mitten auf dem Eücken auf den römischen Grundvesten stehen 
drei Häuser, welche officiell zu Podzid gerechnet werden, beim 
V zideh. Volke aber die specielle Benennung ,v zideh* (in den Mauern) führen, 
sowie überhaupt dieses ganze Terrain auf dem Bergrücken v zideh heisst. 
Der klarste Beweis, dass hier einst so bedeutende Mauern gestanden, dass 
die Slaven dem ganzen Eücken den Namen ,im Gemäuer* gegeben haben. 
Dieser Bergrücken v zideh ist der Fundboden der Trojaner Alterthümer; er 
beginnt ungefähr beim Posthause des Herrn Konscheg und zieht sich gegen 
das Pfarrdorf St. Gotthard hin. Bei Grabungen trifft man in einer Tiefe 
von nur 1 Meter auf Gewölbe und Gemäuer, 14 Centimeter dicke Ziegel, 
Inschriften, Münzen u. dgl. m. 

Trojan^ Zuorst wurdo Trojana 1507 als classischer Boden durch Augustinus 

Aug. Tyff, Tyff bekannt, welcher zwei Inschriften hier copirte , denen er folgende Be- 
merkung vorausschickt: 

„In villa nuncupata eius gentis^ vocabulo Trojana, ubi multiplices 
lapides antiqui ex antiquis ruinis sculptura litterarum antiquarum et ima- 
ginum diversarum refecti eruuntur, ut puto Trojana a divo Traiano corrupta 
una littera mutata, cum ibi ut aestimo in proximo monte fuerint arces divi 
Traiani." 

„In dem Orte, der nach der Sprache jenes Volkes Trojana genannt 
wird, wo vielfältige alte Steine aus den alten Trümmern mit alt^n Aufschrif- 



^ ,eias gentis', dieses Wort scheint mit Dr. Mommsens Ansicht über die Nationalität Augusti- 
nus Tyffs im Widerspruche zu stehen. Mommsen handelt Oorp. Inscr. Vol. m, pag. Xvill bis 
XXXUU und pag. 477, 488, von den Autoren und sagt von TyfiF: Augustinus Ty£femus id est opinor 
natus in vico Styriae Tueffem. Wäre Augustinus aus Tüffer in Untersteiermark gebürtig, so würde 
er die Sprache seiner slovenischen Landsleute, die ihm als Untersteirer doch bekannt sein musste, 
nicht mit ,eiu8' gentis -vocabulum bezeichnen, da in diesen Worten doch eine EntgegensteUung des 
Schreibers zu jeuer gens, in deren Sprache der Ort Trojana heisst, enthalten ist. 
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ten und verschiedenen Bildnissen ausgegraben werden, Trajana, wie ich 
glaube von K. Traian durch Aenderung eines Buchstaben corrumpirt, da dort, 
wie ich dafür halte, auf dem nächsten Berge die Befestigungen des Traianus 
standen. ^ 

Augustinus meint offenbar den Berg v zideh, welcher der nächste dem 
Orte Trojana ist. 

1689 erzählt Valvasor Buch II, pag. 124, von Trojana und erwähnt "^»i^^^o'» 
zuerst des Ortes v zideh, dem er aber den räthselhaften Namen ,Sedj' bei- 
legt. Er sagt, dass hier zahlreiche Mauerspuren, Steine, Schutt und überaus 
viele Münzen zu finden sind, deren er selbst etliche tausend Stück von den 
Bauern eingehandelt. Er nennt solche aus Messing, Kupfer, Silber, Electron 
und Gold. Inschriften gibt er zwei von hier an. 

1752 edirte der Engländer Pokocke nach Abschriften von Jeremias ^°H??®' 
Milles drei Inschriften von Trojana, eine schon von Valvasor gesehene, dann 
die der Hekate (jetzt im Museum) und eine, deren Schicksal bis 1874, da 
sie Verfasser wieder entdeckte, unbekannt blieb. 

1810 bis 1813 war Josef Kepe^iö französischer Keceveur principal in ^®gffj|' 
Trojana. Da Bepeiiö aus seiner bedeutenden Münzsammlung an das Lai- 
bacher Museum 24 Gold-, 606 Silber- und 1728 Kupfermünzen abgab, so 
ist zu vermuthen, dass viele der Laibacher Musealia aus Trojana stammen 
dürften. 

1809 fand Vodnik hier mehrere Inschriften, von denen die meisten "^J*^*' 
ins Museum kamen. 

1846 schürfte Dornik, Pfarrer von St. Gotthard, v zideh. Er fand ^ff^» 
Viele Münzen und einige Inschriften, davon sandte er die Münzen an den 
historischen Verein, die Inschriften blieben am Orte. Die Münzen waren 
laut Mitth. 1846, pag. 12 u. 67, von Nero, Domitian, Hadrian, Crispina 
Commodi, Gordian III., Aurelian, Tacitus, Julian (G. K. d. Carinus), Dio- 
cletian, Constantin Mag., Constans, Constantius, Gratian. Seine Grabungen 
geschahen, wie ich in Trojana selbst in Erfahrung brachte, am Stojöischen 
Garten (na Stojöevim vrtu), wo man in geringer Tiefe unter altem Gemäuer 
auch ungemein viel verkohltes Getreide fand, ein Zeichen, dass die Ansied- 
lung durch Feuer zu Grunde ging. Ein später gefundener Pferdekopf wan- 
derte in die Schmelze, um Leuchter daraus zu giessen. 

1874 fand ich nebst der schon 1752 von Milles gelesenen Inschrift ^J^Jj®'» 
sechs weitere neue Inschriftsteine, von denen die transportabeln nach Laibach 
befördert wurden, zu denen endlich im Jahre 1876 noch weitere zwei hinzu- 
kamen. — Trojana ist somit jetzt durch 18 Inschriften unter den Kömer- 
orten Krains vertreten. (Vergl. das am Schlüsse folgende Corpus inscription.) 

Die geographische und strategische Bedeutung Trojana's ersehen wir 
auch aus mehreren Zeugnissen der alten Autoren, welche uns aufbewahrt 
sind; so z. B. aus den Stellen des Zosimus und Herodian, sowie aus einem 
1867 zu Mitrovic gefundenen Meilensteine, welcher unter Constantius II. 
im Jahre 354 aufgestellt wurde und die Meilendistanz von Trojana als 
Ausgangspunkt bis zur Save mit 346 Meilen angibt. — Die Inschrift 
lautet:^ 



1 Siehe Dr. Kenners Abh«ndlang: Mitth. d. C. 0. f. B. d. Bd., Jahr. XVI, pag. XXXVII. 
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M P V 

IMP • CAES • PLAVIV 

CONSTANTIVS • PIVS • FEL 

AVG • VICTOE • MAXIMVS 

TEIVMFATOß • AETEENVS 

DIVI CONSTANTOa OPTIMI 

MAXIMIQVE PEINCIPIS • DIVO 

EVM MAXIMIANI ET 

CONSTANTI • NEPOS • DIVI 

CLAVDI • PEONEPOS • PONTI 

FEX MAXIMVS GEEMANIC 

ALAMAMNICVS MAXIMVS 

GEEM • MAX • GOHTICVS 

MAXIMVS • ADIABIN • MAX 

TEIBVNICIAE POTESTATIS 

XXXI IMP XXX CONSVLI VII 

PP PEOCONSVLI VHS MVNI 

TIS PONTIBVS EEFECTIS 

EECVPEEATA EEPVBLICA 

QVmAEIOS LAPIDES PEE IL 

LYEICVM FECIT 

AB • ATEANTE AD PLVMEN 

SAVVM MILIA PASSVS 

CCCXLVI 

Diese grosse Inschrift besagt einmal, dass die Entfernung bis zur Save 
(bei Singidunum Belgrad) von Adrans weg gemessen ist ; jedenfalls darum * 
weil hier die Grenze Italiens und Noricums in jener Periode war, wie uns 
das circa 20 Jahre vor der Vernichtungsschlacht von Mursa verfasste Itin. 
Hyerosoliraitanura ausdrücklich angibt. Merkwürdig erscheint auch die Be- 
merkung, dass der Kaiser Meilensäulen von je fünf zu fünf Meilen : lapides 
quinarios, setzen Hess. Dr. Kenner bemerkt in der citirten Abhandlung über 
diese Inschrift, dass seines Wissens dieser Ausdruck auf diesem Denkmale 
zum erstenmale vorkomme, und begründet auch diese Leseart. Wir aber 
möchten noch einen Schritt weiter gehen und glauben, dass diese von Con- 
stantius ausgeführte Wegeintheilung , je fünf zu fünf römische Meilen in 
ein grösseres Wegmass zu vereinen, vielleicht der Anlass zu unserer deutschen 
Meile wurde, welche ja, wie bekannt, fast genau fünf römischen gleichkommt. 
Die kleinen Meilensäulen wurden vernachlässigt und die durch lUyricum auf- 
gestellten grossen lapides quinarii wurden das neue massgebende Meilenmas s, 
dessen man sich auch von nun an bediente,, so dass wir vielleicht den Ur- 
sprung unserer deutschen Meile auf Constantius zurückführen dürfen. 

Erwähnenswerth scheint hier auch die auf die Wiederherstellung eines 
(Mithra?) Tempels sich beziehende Inschrift, da sie die einzige in Krain ist, 
welche der II. italischen Legion erwähnt. 

Diese Legion hatte laut zahlreicher Ziegel und Inschriften bei Heilen- 
stein, nahe bei Cilli,* ihr Standquartier; sie wurde von Marc Aurel nach 



1 Vergrl. Mitth. d. histor. Ver. f. Steier, VII, pag. 116. 
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Dio. Cass. LV, 24, circa 161 errichtet, und ihre jüngste Cillier Inschrift 
ist von 217 datirt. Die Trojaner Inschrift beweist aber durch ihre Schrift, 
dass sie mindestens aus dem Ende des lY. oder Anfang des Y. Jahrhun- 
derts (wenn nicht später) stammt, mithin Abtheilungen dieser Legion noch in 
der spätesten Zeit in Trojana als Besatzung gelegen haben mögen. 

Was schliesslich den slovenischen Namen Trojana betrifft, so hat man ^oj^® 
beliebt, ihn als Traiana von Kaiser Traian abzuleiten. Nun nennt aber das 
Volk den Ort , Trojana*, welcher Name sofort begreiflich erscheint, wenn 
man von der Anhöhe herab die drei von hier auslaufenden Thäler überblickt. 
Der Name ist ebenfalls nur nach der Naturbeschaffeuheit der Gegend ge- 
bildet; wie Bregana aus breg, Poljana aus polje, so Trojana aus troje^ (drei). 

2.) Ad pnblieanos. Tabula Peut. 

GradiSöe bei Podpeö. 

Podpeö: Meereshöhe 316 ^ = 1000'. 

Der Name schon bezeichnet uns , dass diese in der Peutinger'schen -^.d pubii- 
Tafel zwischen dem Saveflusse und Trojana angegebene Station die Zoll- 
station zwischen Italien und Noricum war. Sie wird von Adrans sechs 
Meilen weit angegeben, obwol in dieser Entfernung kein Ort sich befindet, 
der auf eine römische Ansiedlung schliessen liesse. Der Punkt, wo die sechs 
Heilen zutreffen, befindet sich fast genau beim ehemaligen vierten Meilen- 
steine alten Meilenmasses mitten zwischen Blagovica (Glogovitz) und Krasinja 
(Kraxen). In Wirklichkeit trifft man jedoch dreifünftel österreichische oder 
drei römische Meilen weiter bei Kompale auf Eömerschanzen , dort, wo das Schanzen 
Thal vor seiner Ausmündung in die Ebene von Mannsburg sich am engsten ^•^®°*^'^®' 
schliesst, so dass die wahre Entfernung nicht sechs, sondern neun Meilen 
beträgt, welche Zahl ich für die sechs Meilen der Tafel annehmen möchte. 

Von Kompale bis Podpeö ist das Thal des Badomlabaches am engsten 
und wird durch das genau südlich von Ternava gelegene Castell Gra- Casteu 
disöe gesperrt. Dieses beherrscht mit seiner weitreichenden Fernsicht die ®'*^*°®' 
ganze Mannsburger Ebene , steht mit Laibach in Correspondenz und über- 
blickt noch ein Stück des Thaies gegen Kraxen. 

Das Gradigöe liegt auf einem nach allen Seiten steil abfallenden iso- 
lirten Hügel und hat eine Länge von beiläufig 260 Meter von Ost nach West 
und halb so viel in die Breite von Nord nach Süd. An mehreren Stellen kann 
man die Eingmauer noch deutlich wahrnehmen und den reichlich mit Ziegel- 
fragmenten gemengten Mörtel sehen. Es wurde seinerzeit zum Baue der 
daneben liegenden Kirche St. Margarethae als Steinbruch ausgebeutet und 
wird von den Anwohnern noch heute gelegentlich als solcher benützt. Sagen 
von grossen Schätzen, welche Venetianer hier verlassen hätten und die 
noch zu haben wären, sind im Schwünge.^ 



1 z trojarju vorje: er ackert ndt dem Dreigespann. (Bei St. Marein in Untersteierm. Sketh.) 
3 Nähere Anakonft darüber ist beim Messnerhause nächst der Kirche zu bekommen. 
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Hier scheinen die zollämtlichen Manipulationen abgemacht worden zu 
sein, damit bei Trojana, wo die Befestigangen der Grenze lagen, keine An- 
häufung von Tross- und Fuhrwerken entstand. 
^^Sdi^**" Inschriften sind im Pflaster der St. Margarethenkirche zwei eingefagt, 

aber bis auf die Bandeinfassung und einige Buchstaben wegen des weichen 
Materials ausgetreten. 

3.) Mutatio ad quartodeeimo. It. Hjeros. 
Grüble und TemoTO bei Mannsburg. 

Genau sech^fünftel Österreichische oder sechs rOniische Meilen Tom 
Podpeöer Gradisce gegen Westen liegt das Flussbett der Feistriz, an deren 
rechtem Ufer gegen die Molnica hin sich die Ebensfelder Gründe ausbreiten. 
M^Msb^^-^^® Gegend um die Kirche St. Fortunati und Hermagorae heisst GrobJje, 
von der aus man eine viertel Meile bis Mannsburg hat; diese Ebene ist 
Ma^Bbug. s<^^on seit Appianus 1533 als Fundstätte römischer Alterthfimer bekannt 
Eine Inschrift, welche jetzt in Erainburg sich befindet, gibt Appian mit der 
Fundnotiz: „in TiUa quae Monspurg vocatur apud Stain opp. Camioliae.'' — 
„Im Orte Mannsburg bei Stein, einer Stadt in Krain.*' 

1834 und 1846 fanden sich beim unteren Schlosse des Herrn Stare 
Grabutensilien, Gebeine und ein metallener Schwertgriff. 

1842 wurden bei Beparatur der Strasse zwischen Mannsburg und Stein 
in der Gegend Ternovo Stücke von Säulen und anderen Bautrümmem ge- 
funden , darunter auch ein Inschriftstein , den die Bauern nach Dragomer 
genommen haben sollen. (Mitth. 1848.) 

Mit dem Namen Ternovo bezeichnet man die ganze (regend zwischen 
Moste, Kreutz, Eleingallenberg und Mannsburg. Bautrümmer und rOmische 
Ziegel sind hier zu finden, besonders unter den von den Landleuten von den 
Aeckem bei Seite geworfenen Steinhaufen. Hier ist es auch, wo das Mei- 
lenmass, von Emona (bei Igg angenommen) weg gerechnet, genau mit 14 
römischen Meilen zutrifft, daher der Ort Ad quartodecimo (beim 14ten Mei- 
lensteine) mit vollem Bechte hierher verlegt werden muss. 

4.) Sauo fluvio. Tabula Pent. 

Savefluss bei Cemuö. 
Meereshöhe: 306'6 *y = 970'. 

Mit diesen Worten ist auf der Peutinger'schen Tafel der Saveübergang 
genannt, ohne dass indess der Fluss selbst dargestellt wäre. Man vergleiche 
darüber das oben pag. 33 Gesagte, wo von der Peutinger'schen Tafel als 
Quelle für die Ortslage Emona's die Bede war. Allerdings ist es heute 
schwer zu bestimmen, ob wir am Saveübergange auch eine Ortschaft zu 
suchen haben; ich glaube kaum, — wol aber finden wir kaum ^/g öster- 
reichische Meilen am linken Saveufer stromaufwärts eine freundliche Thal- 
bucht zwischen Gamling (Gamelne) und Tacen, wo in üntergamling^ (spodige 

1 Ueber gamelne, gamnlje vtrgl. das fiber die sloTenisohen Namen Gesagte nnd Mains Jeaic- 
nik Vn, leto 1869, wo es heisst: mogyla = altsl. gomila = colis, acexnu lapidarum, Steinhaufeu i 
idban. gamnlje. Jn unseren slovenischen Gegenden beissen die bekannten alten Tumoli ,gomile*. 
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gamelne) in der St. Leonhardkirche die schöne Inschrift des L. Caesernius 
Primitivus und seiner Gattin OUia Primiila zu sehen ist. Bei Grabungen 
häufig sich vorfindende Eisenschlacken scheinen auf den Bestand von Eisen- 
schmieden in hiesiger Gegend zu deuten. Mit dieser Thatsache stimmt auch 
die Inschrift gut überein, welche von einem colleg. fabrorum (einer Schmiede- 
zunft) spricht. 

Endlich wurde nach gütigen Mittheilungen* Sr. Hoch würden des Herrn 
Pfarrer Anton Namre von St. Martin bei Grosskahlenberg unweit dieser Pfarr- 
kirche vor etwa 10 Jahren einige Urnen mit verbrannten Menschenknochen, 
ein Krummesser (Falx), eine Schale aus ungebranntem Thone, ein sogenann- 
tes Thränenfläschchen, ein gut erhaltenes Lämpchen mit der Inschrift: Fortis 
ausgegraben. Aus- air diesen Funden geht unzweifelhaft hervor, dass hier 
zwischen Cernuöe und St. Martin an der Save eine nicht unbedeutende Eömer- 
ansiedlung bestanden hat, welcher wahrscheinlich auch die Tumuli im Walde 
zwischen Gamling und der Savebrücke angehörten. 

5.) Aquilina. Inschriften. 

]AiivXiva, Steph. Byzant. 

Atamine? Anony. v. Ravena. 

Laibach. 

Meereshöhe: 287 ^ = 908'. Castell: 364 ^ = 115218' A. 

In schwach ein halb österreichischer oder fast genau zwei römischen 
Meilen erreicht man vom alten Saveufer bei Sto§ce die Stadt Laibach nach 
der schnurgeraden , durch die Eömergräber bezeichneten Strasse ,* welche, 
nachdem sie die jetzige Stadt betritt, ebenso schnurgerade zum GradiSce^ 
führt, über dessen Bestimmung und Namen wir im vorigen Capitel. gehan- 
delt haben. 

Hier handelt es sich jetzt zunächst darum , festztfstellen , welche SteasBeir 
Strassenzüge ausser den im obigen Capitel bestimmten sich noch werden *^^*° 
nachweisen lassen müssen. 

So lange das Gradisöe als Lager diente, durfte kein civiler oder Frach- 
tenverkehr die Lagerstrassen passiren; es lassen sich daher an vielen der- 
gleichen Standlagem* die Verkehrsstrassen um dasselbe nachweisen. Auch 
bei unseren müssen wir daran denken. Vor allem ist es unzweifelhaft, dass 
die Hauptstrasse vom Saveflusse her als jetzige Wiener Strasse beim Casino 
vorbei nächst der Klosterfrauenkirche ins GradiäCe mündete. Ebenso gewiss ^ 
ist es, dass von Nauportum (Oberlaibach) her die jetzige Triester Strasse |*'J^8J®^J 
gegen die Wiener Strasse herzog und sich mit ihr in der Gegend des Ver- 
pflegsmagazins vereinigte. Dieser Zug wäre also der erste als Seitenverkehrs- 
strasse sichergestellt. Er hatte den Zweck, den von Celeia und Poetovio 



1 Fragebogen ddto. 23. Juni 1876. 

3 Man vergleiche darüber das über die Laibacher Funde im Gap. V Gesagte. 
3 Ueber unsere Gradiiöe vergleiche man auch das unter Neviodunum und das im Cap. YH 
über unser Laibacher GradiSöe gesagte. 

* Vergl. Dr. Kenner, Vindobbna, Schriften des Wiener Alterth.-Ver. 1866. 
^ Gräber bei der Oigarrenfabrik. 
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nach Nauportum zu dirigirenden Landverkehr abzulenken und ausserhalb 
der Mauern fortzuführen. 

'^ona*^^ Eine zweite solche Strasse musste aber auch vorhanden sein, weicht 

den Verkehr über den Aquilis nach Emona hin ablenkte. 

Auch sie zweigte beim Elephanten ab, zog über den östlichen Thefl 
der Sternallee, wo ein Mosaikboden aus einem Grabe ihre Bichtung anzeigt, 
und senkte sich entweder als jetzige Judengasse (eine der ältesten Gassen 
Laibachs) gegen die Laibach hinüber, wo sie mit der aus der porta prin- 
cipalis dextra heraustretenden via principalis über die Brücke des Aquilis 
zog, welcher zwischen der jetzigen neuen und der Schusterbrücke in der 
Gegend des Sitticher Hofes überbrückt war; oder sie verfolgte, ähnlich wie es 
für Wien Dr. Kenner nachwies, die heutige Herrengasse und vereinigte sich 
dann mit der via principalis in der Gegend des neuen Marktes. Dieser 
letztere Zug scheint auch der wahrscheinlichere . gewesen zu sein , weil er 
die höheren Lagen des Terrains zwischen dem Gradigöe und dem Flusse 
einnimmt. Gleichfalls vom jetzigen Elephantenhotel bog hinter dem Convente 
der P. P. Franciskaner in der Eichtung gegen die St. Petersvorstadt* die 
Strasse über St. Peter nach Kaltenbrunn (Inschrift) , KaSel (Inschrift) und 
nach Salloch , dem Zusammenflusse der Laibach (Aquilis) und der Save. 
In gleicher Weise zog, beim Sitticher Hofe abzweigend, dem Hauptplatze 
entlang (Gräber beim Dome) eine Strasse über die Zuckerfabrik (Münzen) 
am rechten Laibachufer nach Zavogle (Inschrift) und nach Sostru, so dass 
der Aquilis an beiden Ufern von Strassenzügen begleitet erscheint, somit ein 
Beweis seiner Bedeutung. Die Brücke nächst dem Sitticher Hofe war es, 
wo, wie oben gezeigt, die Heerstrasse von Emona nach Savo fluvio die Lai- 
bach übersetzte. Hier war es auch, wo angesichts des Schlossbergcastells 
und der Thürme des Gradiööe (beide wahrscheinlich unvertheidigt) Alarichs 
Gothen, nachdem sie das Lager in und um Emona verlassen hatten, über 
den Aquilis zogen, um über die Atrantiner Pässe nach Noricum zu marschiren. 
Abseits der Verkehrsbrücke , hinter dem befestigten Vierecke und geschützt 
durch dasselbe, müssen wir die ursprüngliche Schiffahrtsstation in Temovo 
(Münzen) suchen, dort, wo sie noch bis in unsere Tage hinein blühete, bis 
sie den vervollkommneten Verkehrsmitteln des Jahrhunderts zum Opfer fiel. 

Von der Aquilisbrücke beim Sitticher Hofe zog jetzt die Strasse 
übereinstimmend mit der heutigen Unterkrainer Strasse ohne das geringste 
Hindernis^ an der Berglehne bis Laverca fort. Die Strecke beträgt vier 
römische Meilen, von hier bis babna gorica eine halbe römische und vom 
Hügel babna gorica bis Emona (Brunndorf) über das Moor schnurgerade, 
wie vom Saveflusse nach Aquilina (Laibach), wieder zwei und einhalb römi- 
sche Meilen, zusammen sieben Meilen. Hier erreicht sie das Festland zwi- 
schen Brunndorf und Kremenca , gegenüber der zwischen Brunndorf und 
Sarsko gelegenen Thalbucht.* 



1 Grab beim Schreiner. 

3 Für den nicht einheimischen Leser sei bemerkt, dass der sogenannte Gmber'sche Kanal, 
der jetzt durch eine Bogenbrücke übejrbrückt ist und den Sohlossberg isolirt hat, erst ein Werk neuerer 
Zeit (1773 bis 1780) ist. 

3 Also noch etwas östlicher als auf pa^. ^ß angegeben , wo das Haus des Stembou irrthüm- 
Uch als ^dpuukt angenommen wurde. 
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6.) Emona. 

Emona. Tabula Peat. 

Hemona civitas. It. Ant. 

Oivitas Emona. It. Hjerosol. 

Emona. Inschriften. 

Brunndorf (Studenc). 

Meoreshöhe: 285 ^ = 900 r. 

Die ausführliche Erörterung über die Lage Emona*s war der Inhalt 
des IV. Capitels dieser Arbeit. Wie viele Inschriften sah man hier seit^^^''®^ 
Augustinus Tyff in den verschiedenen Wänden der Kirchen! Viele sind 
gerettet, aber über 20, die Augustinus noch sah, sind verloren. Viele In- 
schriften sah auch Tyff in Coemeterio S. Ursulae, dessen Kirchlein ebenfalls 
verschwunden ist. Herr Pfarrer Hotschewar gab erst Aufschluss, dass wahr- 
scheinlich zu Josefs II. Zeit das Ooemeterium S. Ursulae, als im Orte befindlich, 
aufgehoben und der Friedhof ausser das Dorf verlegt wurde. Die St. Ursula- 
kirche wurde zum Wohnhaus der Capläne umgestaltet; aus dem Friedhofe 
wurde ihr Garten, so dass Tjffs Ooemeterium S. Ursulae als die jetzige 
Caplanei erscheint. Wie viele Inschriften noch drin stecken? wer weiss es? 

Mit Laibach war Emona durch die oben geschilderte Strasse und ^^^ch Verbindung 
den I2icafluss in Verbindung, welcher früher gut schiffbar war; so sagt noch (Laibach). 
Valvasor XI, pag. 577 : „Nächst dem Schlosse Thumigg im Orte Brunndorf 
entspringt auch der Fluss Igg, welcher sobald einen Steinwurf von seinem 
Ursprünge schiffbar wird." I, pag. 214, sagt er: „Der Fluss Igg, der bei 
Brunndorf entspringt, ist einen Steinwurf von der Quelle schiffbar. Die Ein- 
wohner bringen Holz, Kalch etc. nach Laibach." 

Das Emonenser Fundgebiet hat eine sehr stattliche Ausdehnung; wäh- Fun^eWet 
rend z. B. in Laibach die Hauptmasse der Funde streng auf das Eechteck 
Gradidde und die Gräberstrasse bis etwa St. Christoph beschränkt ist, reicht 
das Igger Gebiet rechts und links über eine Beihe von Ortschaften hinaus. 

Nach Latinus Pacatus (Paneg. Gap. VI) musste Emona im in. Jahr- 
hunderte n. Chr. einen bedeutenden Umfang gehabt haben, denn in der Be- 
sdireibung des festlichen Zuges der Emonier, als sie dem siegi'eichen Kaiser 
Theodosius dem Grossen entgegenzogen , zählt er auf : die Senatoren, 
verschiedene Priesterschaffcen , Innungen etc. Der Kern der Stadt war zu 
Brunndorf, das Bathhaus auf der Sonnegger Plattform, ringsum die Vorstädte. 
Wenn man sich die öffentlichen Gebäude, Tempel, die Gebäude der bürger- 
lichen Würdenträger und sonstigen Einwohner, die Fabriken der Industriellen 
etc. vergegenwärtigt, so wird man sich das Pomörium Eraona's sehr aus- 
gedehnt denken müssen, und fürwahr, so finden wir es auch in seinen Besten, 
wie die nachfolgende Aufzählung jener Orte lehren wird, in oder um welche 
Beste römischen Alterthums gefunden wurden oder noch werden. 

a) Brunndorf. Branndorf. 

Dass der ganze Ort mit seinen Gärten und ein Theil seiner Grund- 
stücke auf alten 'Grundmauern liegt , wurde schon im Cap. IV besprochen. 
Leider wanderten bisher die Münzfunde meist zu Schmieden etc., oder nach 
Laibach in unbekannte Hände. 
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Sonnegg. b) st. Georgscapelle und Schloss Sonnegg. 

Beide auf einem isolirten Plateau, wo das Capitol von Emona gelegen 

war. Die St. Georgscapelle ist zum grossen Theile aus ßömersteinen gebaut, 

deren einige von mir aufgedeckt und veröffentlicht wurden, mehrere stecken 

aber so in der Mauer, dass sie erst herausgenommen werden müssten, um 

^^^'die Inschrift sichtbar zu erhalten. Valvasor 11, VIII. Buch, pag. 750, sagt 

äonnegg. von dicsor Anhöhe folgende schwerwiegende Worte: 

„Man findet allhie überall viel alten Schutt oder Verfall- 
nissen in der Erden, als unzweiffelhaffte Anzeigungen, dass 
vormals allhie eine Stadt gestanden.^ 

Diese bezeichnende Stelle hat der ehrliche Topograph arglos nieder- 
geschrieben, nur beeinflusst von den auffallenden Thatsachen, die er sah 
und erfuhr, ohne zu ahnen, dass Emona, über dessen ehemalige Existenz 
in Laibach er ja strenggläubig dachte, jene Stadt war, welche hier stand, 
und das Capitol Emona's, welches um das heutige Schloss Sonnegg und 
das St. Georgskirchlein herumlag. Bemerkenswerth ist ein uralter, von Bäu- 
men bewachsener Wall, der das ganze Plateau umschliesst. 

Staje. c) Staje. 

In der Nähe dieses Dorfes befindet sich jetzt mitten im Walde am 
Wege gegen Kot die Felsengrabschrift des Plaetor Laepius und seiner Gattin 
Moiota, vom Volke ,stari dedec* (alter Mann) genannt. 

iska Ta8. d) Iska vas. 

In den beiden Kirchen dieses Ortes stecken drei Inschriften. Ober- 
halb des Dorfes, in nordnordöstlicher Eichtung von demselben, befindet sich 
ein Hügel, dem gegenüber ein zweiter liegt. Zwischen diesen beiden Hügeln 
befindet sich ein Einschnitt, durch den man gegen Kot (Winkel) und Sonnegg 
zu gelangt. Auf dem einen dieser Hügel, dem südöstlichen, ist die Euine 
eines viereckigen Thurmes, dessen Vorderfronte gegen NNO. mit Schiess- 
scharten versehen ist. Die Frontlänge ist 14^, die Tiefe 8 ^, die Mauer- 
dicke 1^; der ganze Eaum ist durch eine Querwand von 1^ Dicke in 
zwei fast quadratische Gemächer von 6 ^ Tiefe und öVs ^ Breite getheilt; 
die Schiesscharten, deren eine noch erhalten ist, sind 1*3 ^ über dem Boden, 
aussen 0*7^ hoch und 10-5 %i breit, innen hh% breit. 

trahomer. e) Strahoxner. 

Die Kirche dieses Ortes ist fast buchstäblich aus Bömerstei- 
nen erbaut. 
Tomigei. f) Tomisel. 

In den beiden Kirchen St. Maria und St. Johann fanden sich Inschrif- 
ten. Untersuchungen der Gemäuer würden noch manche Funde ergeben. 

V Bresijji. g) v Brestji (Wröst). 

Nahe beim Dorfe liegt das Schloss Ebenporten jetzt ganz am Trockenen. 
Valvasor III, XI. Buch, pag. 124, sagt dazu folgendes: 
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„Es steht auf einem schönen Felde im Igger ßodon, zwo Meilen von 
Laibach zu Wasser und drei Meilen Weges zu Lande. Von Laibach fährt 
man zu Schiffe die sanft fortschlängelnde Laibach hinaufwärts, welche das 
Schiff hernach der fliessenden Igg (I§ka) anvertraut und diese folgendes 
wiederum einem anderen kleineren Wasser, welches es bis zum Schlosse 
hinanliefert. Allhier hat es einen trefflich guten Brunnen, welchen das 
Lobgericht far den besten im Igger Beiden preiset.^ 

h) Matena. Matena. 

Allda in der Kirche eine Inschrift mit einem grossen Delphin, nebst 
sechs Stück Steintrögen, von welchen ich glaube, dass sie bestimmt waren, 
die schmalen Basalflanschen der Grabsteine aufzunehmen. Hier soll auch 
früher die Pfarrkirche gewesen sein , ehe die Pfarre nach Brunndorf kam ; 
einige Wahrscheinlichkeit erhält die Sage dadurch, dass Matena eine con- 
secrirte Kirche hat, während Filialen sonst nur benedicirt zu werden pflegen. 
Die Gegend ist auch hier mit altem Gemäuer unterfahren; so stiess 
man 1860 bei Vertiefung eines Kellers auf ein Gewölbe. Die Kirche soll 
der Sage nach ein ehemaliger Heidentempel gewesen sein. 

i) Loka (Igglack) Loka. 

ohne Kirche. 

Im Apparatus sagt Schönleben sub Igg: 

„In allio pago prope Iggium dicto Lakh seu Loka dicuntur etiam ex- 
tare aliquod similes inscriptiones, sed a nullo mihi communicata sunt, nee 
ipse ad omnia loca possum excurrere" ^ — ! ! 

k) Dobravca. Dobravoa 

Vom ,Stari dedec* weg führt die in den Fels gehauene Bömerstrasse 
über Dobravca gegen das Castell Golo. Auch hier ist der Boden mit antiken 
Besten geschwängert. Schon Valvasor erzählt im XI. Buche, pag. 117: 

„Da herum (um Dobravca) findet man viel Antiquitäten von gehauenen 
alten Steinen. Was aber, vor Alters, hier gestanden, davon liabe ich nichts 
können finden. Vielleicht dörffte vorzeiten der Ort, Magnus Vicus,* 
bis hieher gereicht haben: welcher, wie der Dr. Schönleben vermuthet, 
bei Igg gestanden, das nicht weit von hier isf 

Endlich findet man bei Posouca (von posuti) altes Mauerwerk und 
per pirmavu dolu; wo alte Geräthe gefunden wurden, geht die Sage vom 
versunkenen Schlosse. 



1 In einem anderen Dorfe bei Igg, Loka genannt, soUen auch einige Inschrifteu vorhanden 
sein, aber iie sind mir von niemandem mitgetheilt worden, noch kann ich gelbst nach aUen Orten Aus- 
flttge machen. So schrieb ein SchOnleben, dessen Lehrmeinnng über Emona bis heute Glaubenssats 
blieb. Die Inschriften sind von Loka verschwunden ; vieUeioht sind sie später anderswo aufgetaucht. 

s Valvasor, der sich in dieser Bichtnng hin ganz von SchOnlebens Autorit&t leiten lies«, 
glaubte noch an diese Fiotion, die erst in dem vorigen Decennium zu Grabe getragen wurde. (Selbst 
Hitzinger glaubte anfangs noch daran.) 



92 

Golo. 1) GolO. 

Der südlichst vorgeschobene Funkt des Emonenser Gebietes scheint 
das Castell von Golo ^ gewesen zu sein ; der Berg, auf dem es lag und jetzt 
von der Kirche St. Margarethae eingenommen wird, hat die prachtvollste 
Fernsicht über die Ebene. Das Flateau fällt nach allen drei Seiten steil 
ab, nur die Südseite hängt mit dem Gebirge zusammen und vermittelt den 
Zugang. Valvasor Bd. II, VIII. Buch, pag. 751, sagt schon von Golo: 

„Auf diesem Berge ist, vor Alters, gleichfalls entweder eine Stadt 
oder ein ansehnliches und weitläuftiges Schloss gestanden: sintemal 
man allhie ebensowol, in der Erden, alte Bautrümmer, gehauene Werk- 
steine und alt-Bömisches Geld genug findet. Die Gelegenheit dess 
Orts gibt auch genugsam zu merken, dass solche vormalige Stadt, oder 
Schloss müsse fest gewest seyn." — Trefflich gezeichnet mit wenig Zeilen. 

Das Castell hat die Form .eines Trapezes. Die parallelen längeren 
Seiten laufen von NNO. nach SSW., die westliche 222-3*^, die östliche 
175 ^, die Nordseite 123*5 ^ und die Südfronte, schräg von SW. nach NO. 
laufend, 156^ lang. Der Umfang beträgt 676^ und der Flächeninhalt 
circa 25,000 Q^. Es scheint somit für eine Gehörte von 500 Mann be- 
rechnet gewesen zu sein. Die Mauer ist aus verschiedenen Bruchsteinen 
zusammengesetzt; vor der Nordmauer befindet sich noch ein Graben, da hier 
der Berg am wenigsten steil ist. Von Inschriften wurden zwei Stück ge- 
funden, beide am Wege zum Dorfe Golo, südlich vom Castelle. Von der 
nordöstlichen Ecke ist jetzt der Abstieg nach Zelimlje, und an diesem Wege 
kaum fünf Minuten weit vom Castell sind alte Grabhügel, deren einen Herr 
Pfarrer Zorc öffnen liess. Die Leiche lag mit dem Kopfe nach Osten, die 
Füsse nach Westen, auf einem scheinbar röthlich gefärbten Sande; zu beiden 
Seiten befanden sich bei den Knieen Urnen aus schwarzem Thone, die jedoch* 
ganz zerbröckelten. Bedeckt war die Leiche mit grossen Steinen, darüber 
lag Schotter und zuletzt Erde. Von hier geht auch ein Weg nach Oblak, 
der sich noch jetzt mit wenig Unkosten zu einer sehr gut praktikablen Land- 
I Strasse wieder herrichten Hesse. Dieser zieht von Brunndorf über Dobravca, 

Skril, Golo, Kureäek, Purkartäe, den Wald Mackovc, pod Zoboni nach Rupe, 
Lu^arje und Oblak und dürfte den Zug der alten Eömerstrasse nach der 
Oblaker Gegend und nach Laas andeuten, die aber ganz vernachlässigt zu 
einem armseligen Gebirgspfade herabsank. 

^'I^Um«e^^* m) Gradiäce bei Zelixnlje. 

Gegenüber Golo jenseits des 2elimljethales liegt auf einem Hügel ein 
Gradisce. Ein doppelter Wall umschliesst zwei stufenförmige Bergkuppen. 
Gegen 0.,W. und S. ist die Aussicht frei, gegen N. ist sie durch einen etwas 
höheren Gipfel gesperrt. Das Ganze ist von N. nach S. 171^ lang und 
von 0. nach W. 76 "/ breit, somit der Umfang 494 ^, und der Flächen- 
raum beträgt circa 13,000 [j]^. 



1 Golo = das Nackte, daher na golem, scU. vrhu, da auf den Buiuen keine B&nme wuohsen, 
dieser dominirende Gipfel somit unbewaldet, nackt erschien. Das GasteUplatean ist sogar von Laibach 
zu erkennen. 
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Die Insassen des anliegenden Dorfes Gradi§öe gruben im Gremäuer nach 
und fanden ausser Ziegeln und Mauerwerk viel Eisen (ein Amboss (?) von 
mehreren Centnem soll gefunden worden sein) , welches hinreichte , einen 
ganzen Wagen zu boschlagen! 

Südlich von Gradidöe ist eine Einsattlung, in welcher längs des Weges 
am Bergrücken zahlreiche Grabhügel sich befinden. Beim Umackern fanden 
sich Urnen mit Kohlenresten, Metallgeräthschaften (verschleppt) etc. vor. 
Leider werden Funde, welche halbwegs einen Werth repräsentiren, vom Land- 
manne so schnell als möglich zu Geld gemacht und wandern oft um einige 
Groschen zum Schmiede oder Glockengiesser etc. 

Aehnliche Grabhügel befinden sich auch auf der östlich von Gradisöe 
gelegenen Wiese. — Diese beiden Castelle, nämlich Golo und Gradisöe, 
sperrten das Thal von Zelim^e, welches sie vollständig beherrschen. 

B. Die Strasse von Emona naoh Siscia. 

7.) Aeervo. 

Aceruone. Tabula Peut. 

Acerbo. Anony. v. Kavenas 

St. Veit bei Sittich. 

Bösendorf: Meereshöhe 361 ^ = 1053'. 

Den Zug der Strasse von Emona nach Aeervo haben wir schon oben Strasse na 
pag. 24 ausführlich geschildert; wir begnügen uns daher, nur flüchtig die °®'^°' 
Hauptpunkte zu nennen, welche sie berührt, um Aeervo zu erreichen. Diese 
Punkte sind: Kremenca, Mündung des 2elim]jethales , Piauzbüchel, Drönig, 
huda polica, Selo, Easuple, Prapeöe, Pesöenik, Euine Weixelberg, Zavertaöe, 
Mesovo, ßte^a vas, Eogovile, Verhpole, Gomile, St. Veit. 

Auf dieser Eoute erfüllt sich das Meilenmass der Peutinger'schen Tafel 
mit 18 Meilen, genau wie der Vergleich mit der Karte beweiset, während 
von Laibach bis St. Veit das Meilenmass grösser ausfällt, weshalb man, um 
es heraus zu bringen, Aeervo nach Altenmarkt bei Weixelburg verlegte. 

Für die Lage des alten Aeervo in der Gegend von St. Veit sprechen ^^ "^^^ 

r 1 j n t j Aeervo. 

nun folgende Gründe: 

1.) die Eichtung der Eömerstrasse , welche die Weixelburger Schlucht 
nördlich in der Tiefe lässt und über derselben am Berge hin direct die 
Ebene von St. Veit aufsucht; 

2.) das Zutreffen des Meilenmasses mit der Angabe der Peut. Tafel; 

3.) die zahlreichen Funde von Alterthümem in der Gegend von St. Veit ^jU^y^j^* 
gegenüber der Armuth an Funden in und bei Weixelburg. 

Solche sind hier der verschiedensten Art gemacht worden: 

a) gibt Appian vom Kloster Sittich eine Inschrift; 

h) wurde im Jahre 1872 bei Eeparatur des Pfarrhauses die Inschrift 
der Coromara aus der Pfarrhofmauer herausgehoben; 

c) zahlreiche Grabstätten befinden sich ,na faroväkem* hribu und ,na 
äkuföevi* njivi zwischen der jetzigen Strasse und St. Veit, deren viele von 
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den Landleuton beim Bearbeiten des Bodens geOfifnet wurden und sich als 
römisch erwiesen; 

d) eine grosse Zahl gewaltiger Grabhügel, vom Volke ,gomile* ge- 
nannt, ist zu beiden Seiten der Strasse, deren Entstehung aber vor die 
römische Herrschaft fällt, ein Beweis, dass die herrliche Gegend schon vor 
den Bömem besiedelt war. 

Ueber diese Hügel liegen uns mehrfältige ältere Berichte vor. So be- 
richtet 1827 Förster Josef Stratil über diese Gomile im Illjrischen Blatte 
Nr. 11: 

„Es befinden sich da noch bei 100 Grabhügel, gomile genannt, die 
ganz kegelförmig sind, 2 bis 10 Klafter hoch, 15 bis 40 Klafter im Um- 
fange. Einige sind in der Mitte eingesunken. In den aufgeackerten oder 
aufgegrabenen Halden findet das Volk noch fortwährend broncene und eiserne 
Binge von verschiedener Grösse und Arbeit, meist 2 bis 2^2 Zoll im Durch- 
messer, irdene Vasen und Aschenkrüge, vom Best zerfressene Schwerter, Dolche 
und Lanzenspitzen, Kohlen und Todtengebeine, dann, jedoch seltener, Kupfer- 
und Silbermünzen, wovon ich selbst eine silberne Faustina, dann einen sil- 
bernen und einen broncenen M. Aurel nebst anderen Kleinigkeiten überkam. " 

1845 wurden die Hügel durch eine Commission, welcher die Herren 
Dr. Ulepitsch, Hermann v. Hermannsthal und Professor Dr. Anton Schubert 
angehörten, auf Kosten des historischen Vereines für Krain untersucht. 
Prof. Schubert erklärte die Hügel als Wassergebilde, (I) entstanden durch 
Begegnung zweier sich in dieser Thalfläche begegnender Wasserströme. Eine 
Durchgrabung unterblieb infolge dieses weisen Ausspruches. (Siehe den Be- 
richt in den Mitth. d. Oentr.-Oomm. f. E. d. B.-Denlönale, 1859, pag. 252.) 

1853 eröffnete Oberlieut.enant Nettelbach vom Prinz Emil-Infanterie- 
Begimente fünf Hügel, welche sich nach seiner Bemerkung als den mecklen- 
burgischen Hünengräbern analog erwiesen. Der grösste dieser Hügel hatte 
inwendig eine vierseitige, mit Felsstücken umstellt« Stätte, in welcher sich 
ein paar Opfermesser, zerbrochene Vasen, verbrannte Knochen, verkohltes 
Laub, auch ein paar Zähne vorfanden; femer Perlen aus Glas, Binge, an 
denen man ganz deutlich Leinwandtextur wahrnahm, ferner Fragmente eines 
Gefässes aus Zinn oder Blei; das merkwürdigste Stück ist jedoch ein bron- 
zenes Doppelpferd, mit starker Patina überzogen, 6*7 %i breit und b'2 %, 
hoch, mit Löchern zum Anheften. Der ganze Fund wanderte natürlich ins 
Ausland. Dr. Costa in Laibach besass eine Barbarenmünze von da, 0*02 
Münzpfunde schwer, von der Grösse eines silbernen 10 kr.-Stückes, aber viel 
dicker. Im Avers ein Perlendiadem und Turban (?), Eevers ein Pferd, ober 
demselben ein Bad, zwischen den Pferdefüssen ein Hammer. Einer der Hügel 
ist mit einem Steinkreise umgeben. 

Diese Hügel dürften vor 1800 Jahren, als die Bömer ins Land kamen, 
noch bedeutender gewesen sein, weshalb sich, da sie fast unzweifelhaft vor- 
römisch sind, der Name Acervo * von diesen Hügeln ableiten Hesse, sowie sie 
Stationen ad Nonum, ad Undecimum (scilicet lapidem), ad Pontem, ad Silanos 
benannten ; ebenso hatten sie hier eine Station ,ad acervos^ (bei den Haufen) 
gegründet. 



1 Acervua heisst ein aufgeschütteter Haufe. 
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e) Gradidöe finden sich in der Gegend zwei, eines oberhalb Sittich 
auf einem westlich davon gelegenen Hügel und eines auf einem isolirten, die 
ganze Gegend beherrschenden Berge, nordwestlich von St. Veit, wo jetzt 
die Kirche St. Nikolai sich befindet. Desgleichen ist der Hügel vrh und 
mali borgt mit dem Hause der Kokovka mit einem Walle umgeben. Der 
Bund wall um mali bordt ist durchsetzt mit Urnen- und Enochentrümmern, 
die man mit dem Messer aus dem Walle herausstöbem kann. 

f) Meilensäulen fanden sich zwei in der Gegend; von der einen ist 
leider die Inschrift abgcmeisselt und durch eine neuere ersetzt. Die zweite 
fand sich an der Eömerstrasse , etwa eine viertel Meile Ostlich vom Post- 
hanse zu Bösendorf, beim Schottergraben. Diese Säule ist für die Lage von 
Acervo sehr wichtig, da sie in den beiden letzten am besten erhaltenen 

Zeilen die Meilendistanz mit XXXXÜII Meilen von ^ IviODYNum angibt. 

Vergleicht man damit die Peutinger'sche Tafel, so findet man die Entfernung 
von Acervo bis Noviodunum mit XXXXVI Meilen verzeichnet,* also ein 
Unterschied von nur zwei römischen Meilen, eine Angabe, welche, zusammen- 
gehalten mit der genau stimmenden Entfernung von Igg bis hierher mit 
XVin Meilen, es ausser Zweifel setzt, dass der Ort Acervo der Peutinger- 
schen Tafel hier zu suchen sei. . 

4.) Der Name endlich besagt selbst, dass Acervo bei St. Veit gewesen 
sein muss, da, wie schon oben bemerkt, die gewaltigen Grabhügel den Bö- 
mem auffallen mochten , weshalb sie dieselben zum Anlasse nahmen , die 
Ansiedlung ,ad acervos' (bei den Haufen) zu benennen. 

Jedenfalls wäre es der Mühe werth, vernünftig geleitete Grabungen 
an einigen Hügeln vornehmen zu lassen, um einmal ein den Anforderungen 
und dem heutigen Stande der Wissenschaft entsprechendes Besultat über 
diese merkwürdigen Gräber zu erlangen.. 

8.) Praetorium Latovieorum. 

ad Protoriu . Tabula Peut. 

Praetorio Latovieorum. It. Anton. 

Treffen (Trebno). 

Meereshöhe: 277 *y = 877'. 

Von St. Veit zieht die Eömerstrasse hinter Eodokendorf über die Aecker Strasse nach 
des Pluskar hin, übersetzt unterhalb Pluskar (recte Kuttner) die jetzige rium. 
Hauptstrasse, Welche die Berge sucht, und zieht über den Ort ,Ce5ta' 
(Strasse) immer nördlich der Beichsstrasse im Thalabhange gegen St. Lo- 
renzen fort, welches nördlich gelassen wird. Ebenso bleibt Grosslack nord- 
wärts, in der Nähe von Deutschdorf übersetzt sie den Bach und mündet bei 
St. Stephan nächst Treffen in die jetzige Strasse, wo sie den Boden von ad 
Praetorium betritt. Der Ort, welcher heute Trebno (Treffen) genannt wird, 
liegt in einem länglichen Thale, welches im Norden durch einen massigen ^J®J" 

> Dieser Unterschied von zwei Meilen bezieht sich auf die Entfernung Acervo — ad Praeto- 
rium, welche in der P. T. mit XTV angegeben ist, in Wirklichkeit aber Xn M. beträgt. Durch diese 
Correctur wird die Tafel mit der MeUensteiuangabe und der Wirklichkeit in Uebereinstimmung gebracht. 



i. 
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Hügelzngy im Süden durch ein Gebirge gebildet wird, welches das TrefEher 
Thal Yom Dobemiger Boden trennt. Man hat auch hier versncht^ den slo- 
venischen Namen mit der Bömerzeit in Verbindung zu setzen, indem man 
trebiti == opfern, daraus Trebno = Opferstätte erklärte; dabei bedachte man 
aber nicht, dass die ursprüngliche Bedeutung von trebiti (trebeS = Gtoent) 
säubern oder roden^ ist und Trebno mit der ein Passivum bezeichnenden 
Bildungssilbe no so viel bedeutet als eine Waldlichtung oder Wald- 
rodung, und insofern als in solchen Waldlichtungen auch Opferstiltten sich 
befanden, erst Opferstätte. Das beweist aber wieder, dass die Gregend, 
wo das so bedeutende Praetorium Latovicorum stand, zur Zeit, als die heute 
hier wohnenden Slaven hierher kamen, schon so bewaldet war, dass der Wald 
erst gerodet werden musst«, um die Gregend bewohnbar zu machen. 

Die Peutinger*sche Tafel bezeichnet den Ort mit zwei Thürmen, analog 
wie Emona, Celeia oder Poetovio und andere bedeutende Orte. Von Funden 
haben wir folgendes zu verzeichnen: 

Valvasor I. Bd., ü. Buch, pag. 183, sagt: 

ra^e^r »^®^ Treffen trifft man viel Antiquitäten an, als: ausgehobene Steine, 

heidnische Gräber und Müntzen. Mir Selbsten ist eine irdene heidnische Lunpe, 
so man in einem Grabe gefunden, zu Theil worden. Ich habe gleichfalls eine 
heidnische Spermadel von Messing, so überaus gross und herrlich gemadit, 
bekommen, welche gleichfalls allhier in einer heidnischen Begräbnis an- 
getroffen worden." 

Und XI. Buch, pag. 586, sagt er: 

„Die viele ausgehauene grosse Steine und Seulen, wie imgleidien alte 
Begräbnissen , ewige Liechter , und viel heidnische Müntzen , so man allhie 
antrifft, bekennen sich ungeleugnet für üeberbleibsel einer vormals grossen 
Stadt. Draussen vor dem Schloss liegt ein steinerner Leu; welchen man, 
nächst dabei, nebst andern Antiquitäten, aus der Erden gegraben.^ 

Der Boden, welcher alte Mauerreste und Antikalien birgt, zieht sich 
von Breza und St. Stephan bis über Ponique gegen St. Anna auf Gradidöe 
hin. So fand man bei Breza im Acker ,mori§de' ^ (Mauerstätte) kleine ,Zim- 
merchen' von der Grösse eines Tisches (Badeanlagen?), und auf dem 
ganzen Gebiete bis an die Temmenitz und gegen St. Anna hin müssen beim 
Ackern immer Steine herausgehoben werden. Bei St. Stephan, südlich der 
Strasse, befand sich ein grosses Mauerviereck im Quadrate, welches als Stein- 
bruch ausgebeutet wurde, wahrscheinlich das Standlager der X. Legion. 
Während somit von der üeberbrückung der Temmenitz bis zu ihrem Ver- 
schwinden sich das Fundgebiet des bewohnten Ortes hinzieht, bezeichnen 
Urnen und Gräberfunde auf dem nördlich gelegenen Bergrücken den Zug 
der Grabstätten. Der ganze Hügelzug zwischen Ober- und TJnter-Deutschdorf 
ist mit Gräbern bedeckt gewesen, deren Spuren noch als zahlreiche ümen- 
scherben, Enochenfragmente etc. mit der Erde der Felder gemischt zutage 
liegen. Von Münzen, deren besonders viele die Herren Ingenieur Dollhopf 



1 Altsl. tröbiti purgare, in der Bedentung exstirpare. Neosl. trtbiti, trebei, Gereut. Dr. Miklo- 
Bich. Die slayischen Ortsnamen aus AppeUsfciTen n. Wien 1874. Pag. 108. 

> Aus altsl. myriiöe durch Trflbung des y (uj) in o und Verlust des Verständnisses. (Leystik.) 
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und Vorsteher Verdovac erwarben, fanden sich die meisten im Boden des 
Ortes selbst, sowie bei Ponique, von wo Herr ßealitätenbesitzer Zorö in 
Treffen einmal 30 silberne Münzen erwarb. Ebenso fanden sich beim Baue 
des Zore^schen Hauses in Treffen Münzen im Boden. 

In Hinblick auf Inschriften ist Treffen einer der ergiebigeren Orte^on^^^ 
in Krain. 

1836 wurden einige Militärsteine nächst dem Hause des Herrn Zore 
Nr. 2 in Treffen durch den Strassenassistenten Stubel gefunden ; sie wurden 
auf Befehl des damaligen Herrn Bezirkscommissärs Ogrinc zu Prellsteinen 
hergerichtet und als solche an der Strasse verwendet, 1845 aber sechs davon 
(man vergl. das Inschriftenverzeichnis Cap. VIII) über Veranlassung des Herrn 
Verdovac (damals Assessors in Treffen) durch Zore selbst nach Laibach über- 
führt. Zwischen 1858 und 1860 sandte Herr Verdovac abermals einen Stein 
nach Laibach. Brei Inschriften aber wurden vom Verfasser im Jahre 1874 
in Treffen acquirirt und an das Museum nach Laibach gesendet; drei hingegen 
befinden sich noch an Ort und Stelle. Sechs Inschriften des Laibacher 
Museums sind ungewissen Ursprunges und werden sämmtlich von Dr. Momm- 
sen zu den Treffer Monumenten gerechnet. 

Bei Beurtheilung der Herkunft von Monumenten, deren ursprünglicher 
Fundort nicht durch glaubwürdige Zeugnisse festgestellt ist, scheint es nicht 
überflüssig, auf das Materiale Bücksicht zu nehmen, aus welchem sie be- 
stehen. Allerdings ist das Materiale der Denkmale ein nur mit Vorsicht zu 
gebrauchendes Oriterium. In der unteren Steiermark z. B. ist es als Er- 
kennungsmerkmal werthlos, da die Denkmale dort fast durchwegs aus Pacherer 
Marmor^ gearbeitet sind. In Erain besitzt jedoch fast jede Gegend des 
Landes vortreffliche Steinbrüche verschiedener Kalksteinarten, welche von den 
BOmem so gut wie noch heute ausgebeutet wurden. Man nahm daher natur- 
gemäQjS zu den Monumenten den zunächst gelegenen Stein her und nur 
ausnahmsweise finden wir Marmor ^ importirt. So kommt es, dass die Monu- 
mente vom selben Boden meist aus gleichem Materiale hergestellt sind und 
einen im ganzen gleichen Charakter tragen. So waltet inTrojana, als dem 
Grenzorte Steiermarks, Marmor vor; in Igg Podpeöer Kalk; in Laibach 
Gamlitzer Kalk; im Gurkfelder Boden der weisse Tuff von Cate§, etc. 

Prüft man die sechs Inschriften zweifelhafter Herkunft nach dieser 
Bichtung, so ergibt sich, dass fünf von ihnen nämlich, allerdings unter- 
einander, sowie auch mit zwei ächten Treffner Inschriften im Materiale 
übereinstimmen, sich daher auf Treffen beziehen lassen dürfen. Keineswegs 
aber ist dies der Fall bei der sechsten (Nr. 2) , deren Materiale sich als 
Podpeöer Kalk erwies, weshalb ich diese Inschrift nach Igg zu verweisen 
keinen Anstand nehme, wie das auch Hitzinger schon 1856 gethan hat. 

Sieben Inschriften activer Soldaten der X. Legion bezeugen deren An- 
wesenheit in Treffen während des ereignisreichen Zeitraumes von Garacalla's 
Tode 217 bis Valerian 257. Das Standquartier vermuthe ich zwischen Alten- 
markt und St. Stephan, also in der G^end des heutigen Treffen, dort eben 



1 Dieser ist nämUch nebst dem Aflenzer Sandsteine in Untersteiermark fast das einzige zu 
diesen Zwecken verwendete Materiale. 

> Trojana, SandOrfel, Laibach, Munkendorf. 

1 
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wo die Denkmale gefunden wurden. Von den zweifelhaften Inschriften ist 
eine, welche von einem Beneficiarier der XIIII. Legion herrührt; leider ist 
der Name des Kaisers und der Oonsuln ausgetilgt. Auch diese Logion muss 
daher eine Abtheilung hier gehabt haben. Dieso beiden Legionen werdei» 
auch im capitolinischen Marmorkataloge * mit der I. und II. Adjutrix zusam- 
men als pannonische aufgeführt. 

Auch Dio Cassius gibt für die X. gem. und XIIIL gem. Oberpanno- 
nien als Standquartier, für die I. und II. Adjutrix aber Unterpannonien an. 
Da er den Bericht über die Legionen für seine Zeit, das ist 180 bis 230, 
abgibt, so betrifft derselbe eben unsere Periode, wo um 225 und 232 die 
beiden durch die Consuln Euscus und Extricatus und Lupus und Maximas 
datirten Steine fallen. 

Da ich, wie schon bemerkt, nicht Geschichte, sondern Topographie 
schreibe, so überlasse ich es anderen Berufeneren, weitere Betrachtungen 
über diesen Gegenstand anzustellen, und wir eilen weiter , die Gegend nach 
römischen Besten abzusuchen. Von solchen müssen wir hier noch weitere 
zwei, beide militärischer Natur, verzeichnen: es ist das Castell am Trebinec- 
berge und das Gradisöe in St. Anna bei Treffen. Das erstere ist am Gipfel 
des Trebinec vrh erbaut, der Berg ist eine isolirte Kuppe oberhalb Neudegg 

^geraufmit vorwiogend westlicher Fernsicht. Der , Zwinger* umfängt den ganzen 
vrh. Gipfel so, dass als das Mauerwerk noch stand, derselbe geradezu unersteig- 
lich gewesen sein musste. Der Umfang des Mauerwerkes beträgt circa 500 
Schritte oder etwa 400 Meter. Im Mittelpunkte sind noch erhöhte Beste 
eines thurmartigen Gebäudes sichtbar. Zahlreiche Fragmente jener vortreff- 
lich gearbeiteten Ziegel und mit kleineren Ziegelstücken gemengter Mörtel 
erweisen schon die Anlage als römisch, wenn nicht im Gemäuer selbst eine 
Inschrift und am Wege dahin die Begräbnisstätte gefanden worden wäre. 
Die Inschrift, von der im Jahre 1850 noch vier Buchstaben in einer Zeile 
höher als heute zu lesen waren, stammt aus dem Zwinger und befindet sich 
gegenwärtig im Weingartenhause des vulgo Pape^ aus Trebinec eingemauert. 
Dieser Inschrift zufolge war die Besatzung zur Zeit des zweiten Consalates 
des Cilo (204 n. Chr.) die IIII. aquitanische Gehörte. 

Es wurde schon oben einmal bemerkt, dass die Spuren der alten Sab- 

rabstätten structionou sich bis unter St. Anna hinziehen und die Grabstätten den Hügel- 
* rücken von Deutschdorf bis Weinbüchel (Vinjagorica) , wo noch Umenfunde 
vorkommen, einnehmen. 

radiiöevon Wouu man vou St. Veit gegen Treffen vorrückt, so erblickt man, sobald 

' die Temenitz erreicht ist, einen ziemlich steilen, mit einem Kirchlein (St. Anna) 
bekrönten Hügel, der die ganze Treffner Gegend beherrscht. Fährt man von 
Treffen gegen Eudolfswerth weiter, so muss die jetzige Strasse hart unter 
dem Gipfel vorüber, um sich dann fortwährend gegen das Gurkthal zu senken. 
Auf der Fahrt gegen Eudolfswerth bleibt man bis nahe Kürbisdorf im An- 
gesichte des Gradi§öe von St. Anna. Orographisch ist es ein vorgeschobener 
und steil abfallender Vorsprung der vom Gurk- und Temenitzthale begrenz- 
ten Seisenberg-Döbernig- Treffner Gebirge, welche an zwei Stellen über die 
Temenitz hinweg mit den jenseitigen Gebirgen zusammenhängen. Diese 



1 Yergl. Aschbach, Leg. I u. n adjat. Sita.-Ber. d. Ak. d. WissenBoh. XX, pag. 826. 
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beiden Stellen sind: die eine das GradiSöe bei St. Anna, unter dem die 
Temenitz das erstemal verschwindet , und die zweite zwischen mali vrh und 
Lueggy wo die Temenitz als Preönabach hervorbricht. Das Gradi§öe von 
St. Anna scheint die Hauptwarte der Treffner Besatzung gewesen zu sein; 
nur bin ich heute noch nicht im Stande, den ganzen Zusammenhang der- 
selben mit den Gradig^ecastellen , welche ich von der Gurkmündung bis zu 
ihren Quellen verfolgt habe, sowie mit den übrigen des Unterlandes an- 
zügeben. Ebenso reichhaltig wäre die Ausbeute im St. Buprechter Boden; 
es würde aber vom Hauptgegenstande unseres Capitels zu weit abseits füh- 
ren, sich eingehender damit zu befassen. Doch kehren wir zum Verlaufe ^*Ym 
unserer Bömerstrasse zurück. Ausserhalb Altenmarkt verlässt sie die jetzige »ömereti 
Beichsstrasse und lenkt über die Hutweide bei Unterdeutschdorf über die 
Wasenmeisterei gegen St. Peter am See (Sv. Peter na jezeru), wo die Gegend 
unterhalb des Hügels na stari cesti (auf der alten Strasse) heisst. In der 
St. Peterskirche befinden sich zwei Bömersteine. Von hier zieht sie gegen 
Poljane zu, wo jetzt ein ziemlich vernachlässigter Fahrweg die Verbindung 
mit Obernassenf uss herstellt. In Poljane treffen wir sie wieder unter der 
Bezeichnung ,na cesti'. So heisst z. B. die Eastelicische Dreschtenne, welche 
auf der alten Strasse errichtet wurde, ,na cesti* (auf der Strasse). Während 
nun die jetzige Beichsstrasse die Gebirge gegen HOnigstein und dann die 
öden Gebirgshänge gegen Budolfswerth hin verfolgt, zog die alte Strasse 
nordöstlich von der jetzigen längs der Thalvertiefungen, in denen auch jetzt 
zahlreiche Dörfer angesiedelt sind. Ihr Zug ist bezeichnet durch die Lage 
der Ortschaften: Poljane, St. Irgen, Sele und Steindorf, wo sie wieder ,stara 
cesta* vom Volke genannt wird Nördlich von Kürbisdorf (Buöna vas) biegt 
sie ums Gebirge herum, ohne jedoch die Gurk zu erreichen, und da 
war es , wo man abseits Katzendorf (Ma^kovec) in der Hutweide die grosse 
Meilensäule auffand, welche gegenwärtig in velika buöna vas (Grosskürbis- 
dorf) beim Hause Nr. 12 im Stalle als Dachstütze dient. Von hier zieht 
sie unterhalb Weinhof und Jeu§e ,za kaluzem' (zwei Büchsenschüsse von der 
jetzigen Bezirksstrasse) über den Wald nach LuterSko selo und über Kronau 
nach Weisskirchen, zwischen welchen Orten die Gegend schon na cesti 
hiess, als die neue fahrbare Strasse noch nicht da war. Von 
Weisskirchen wendet sich die stara cesta etwas nordöstlich, um bei na Hudem 
den Badulabach zu erreichen und auch zu überschreiten. 



9.) Oraciam. 

Crucio. Tabula Peut. 
Cruppi. Anony. v. Bavena. 
Bazderto - Grüble bei St. Bartholomä. ?nibie 

oei ot. 
Baiiholoi 

Bei Drage nächst Weisskirchen ist die Gurk überbrückt, und man 
betritt den Boden von St. Bartholomä, welcher schon durch seine Gomile 
(an der Gurkbrücke), GradiSöe (südlich von Gallhof), Bazderto und 
Grüble als classisch bezeichnet ist. Der Hauptfundort für Metall- und 
Steinantiken ist die Gegend um das Kirchdorf Grüble gegen Gomile hin, wo 

1* 
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zahlreiche MüDzenfunde ^ sowie Reste vod gewaltigen Gebäuden, Bftdem und 
dergl. die Existenz einer bedeutenderen römischen Ortschaft vermuthen lassen. 
Die Entfernung von Treffen beträgt bis zur Gurkbrücke bei Gomile, wo 
der St. Bartholomä-Grubler Boden erreicht wird , nach der heutigen Strasse 
über Eudolfswerth vier Meilen, nach der Bömerstrasse , der ,stara cesta', 
aber 3^/5 oder 16 römische Meilen. Und dies war auch genau jene Ent- 
fernung, welche die Peutinger'sche Tafel für die Orte ad Praetorium und 
Orucium angibt. Verfolgen wir die unzweifelhafte Eichtung der Strasse von 
Emona gegen Siscia und vergleichen dieselbe mit der Peutinger'schen Tafel, 
so müssen wir mit Eücksicht: 1.) auf den Strassenzug, 2.) die Meilen- 
entfemung und 3.) die noch vorliegenden Buinenspuren die Ortschaft Oru- 
cium der Peutinger'schen Tafel oder Cruppi des Anony. v. Bavena^ hierher 
versetzen. Allerdings haben sich verschiedene Stimmen erhoben, welche den 
in der Peutinger'schen Tafel angegebenen Strassenzug wo anders geleitet 
wissen wollen, um auch der Eoute Senia-Eomula- Siscia des Itin. Antonini 
gerecht zu werden und diese beiden Angaben zu vereinigen. Wir werden 
es bei der Erwähnung der Lage von Bomula versuchen, den Stand der Frage 
zu , erörtern. Vorläufig müssen wir an der eben besprochenen Beute fest- 
halten und glauben, dass mit der in der Peutinger'schen Tafel gezeichneten 
Wegrichtung Emona-Noviodunum-Siscia unsere Strasse von Igg über Treffen 
nach Cate§ und Sissek gemeint ist. 

strasseMug ^jj. haben unsere Bömerstrasse am Badulabache bei na Hudem ver- 

Du Temovo. 

lassen, um das anliegende Fundgebiet von St. Bartholomä zu besuchen. 
Ueberschreiten wir den Bach, so können wir jetzt die Strasse durch den 
ganzen Krakauer Eichenwald ununterbrochen bis Grossdorf verfolgen. Wie 
bisher, ist auch diese Strasse mit dem grössten Verständnis der Boden- 
beschaffenheit geführt, die geeignetsten Punkte sind mit bewunderungswer- 
them Scharfsinn gewählt; sie ist, um kurz zu sagen, nach allen Begeln der 
Strassenbaukunst nivellirt. Der ganze Zug ist im Walde gut sichtbar und 
heisst na stari cesti (auf der alten Strasse ^), unter welchem Namen wir die 
Bömerstrassen immer wieder gefunden haben ; jeder Anwohner kennt sie und 
kann sie dem wissbegierigen Beisenden zeigen. 

Von ,na Hudem' zieht sie in nordöstlicher Bichtung gegen Gmajna, 
dann an der Kirche St. Leonardi in Bavno vorüber, gegen Zaloke nähert sie 
sich hinter dem Bauerngehöfte des Bim§ der heutigen Bezirksstrasse nach 
Arch, mit der sie im ganzen dann bis Grossdorf parallel läuft. Auf dieser 
ganzen Strecke kann man sie sehr wohl erkennen , obgleich sie schon mit 
Gras und alten Eichen bewachsen ist. Ihre Breite ist durchschnittlich 10 ^/g 
Meter, der Strassenkörper vom Mittel nach beiden Bändern sanft geböscht 
und durchaus beschottert. Auf der Strecke Igg -Temovo macht man die 
Erfahrung, dass Steindämme nur dort als Unterlage der Strasse errichtet 
wurden, wo Einschnitte zu übersetzen waren oder wo die Strasse an Gebirgs- 



1 Ein Topf mit Bilbermünzen wanderte zum Silberarbeiter nach Agram. Viel hat der Ter> 
storbene Pfarrer von Öemienik, Gajetan Haber, als Gaplan von St. Bartholomä, der in der Gegend 
graben Hess, geAinden. 

3 Dem übrigens wahrscheinlich auch nur eine der P. T. ähnliche röm. Strassenkarte vorlag. 

3 In dem benachb. Kroatien und der Grenze heissen die Bömerstrassen stari put (alter Weg). 
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lehnen hinzog. Von Grossdorf lief sie schliesslich schnurgerade auf dem 
Temover Felde nach Temovo und Munkendorf fort. 

Die Länge der ganzen Strecke von Weisskirchen bis zur Gurkmündung g^J^e^von 
beträgt nach dem heutigen Meilenmasse ^ 3^8 Meilen, nach dem Zuge der craoinm 
Eömorstrasse aber 8^/2 österreichische oder etwa 17 römische Meilen. Diese ri^uSii. 
Thatsache stimmt nun sehr gut mit der Angabe der Peutinger'schen Tafel 
überein, welche die Distanz von Crucium bis Noviodunum mit XVI römi- 
schen oder etwa 3^/5 deutschen Meilen bemisst. 

10.) Neviodanum Flavium manieipium LatOTieomm. Inschriften. 

Novioduni. Tabula Peut. 
Nomiduni. Anony. v. Eavena. 
Temovo-Skopic-Munkendorf. 

Meereshöhe: 163^ = 516'. 

Die Fundstätte der römischen Alterthümer ist in dieser Gegend vor wo 
allem die Gegend um Temovo, Grüble bis Skopie, Munkendorf und BorSt ^^^^^^^ 
am linken und um Malence herum am rechten Gurkufer. 

üeberblicken wir zuerst das Terrain, so belehrt uns ein Blick auf dieTerrain. 
Karte, dass wir es mit einer bedeutenden Ebene zu thun haben, welche im 
Norden durch die Krainer (Arch-Gurkfelder) und steirischen (Videm-PiSecer) 
Gebirge , im Süden durch die Gurk und das Gorianzengebirge , im Westen 
durch die Gurk und Badula^ im Osten durch die Sutla begrenzt wird. In 
diese Ebene bricht aus dem Gebirge im Norden bei Gurkfeld die Save 
herein und durchschneidet dieselbe von NW. nach SO., um dann unterhalb 
Jesenic nach Kroatien zu übertreten. Am Südrande der Ebene fliesst die 
Gurk längs des Gorianzengebirges der Save zu, in welche sie unterhalb 
Munkendorf fällt. In diesem Winkel zwischen Save und Gurk ist der classi- 
sche Boden. 

Bevor wir an eine Skizzirung der archäologischen Verhältnisse unseres 
Terrains gehen, wird es nicht ohne Nutzen sein, dasjenige Materiale über- 
sichtlich zu ordnen, welches uns bereits über diesen Boden zur Verfügung steht. 

a) Auch hier eröffnet Augustinus Tyff den Beigen mit zwei Inschriften. ^u^Tyk 

b) Nach ihm folgen Schönleben und Valvasor, welche durch Pfarrer Pfarrer 
Tunkelsteiner Abschriften hier gefundener Inschriften erhielten. Von sonstigen ^*^^*2?*" 
Funden registrirt Valvasor die Funde von Steinen im Krakauwalde, femer schönieben 
Sculpturen in Ternovo und Brege, * sowie zahllose Münzenfunde. Endlich'*' ^**°'' 
constatirt Valvasor, dass die Fundstätte sich auf eine Meile Weges fortzieht. 
(Dernovo-Munkendorf-Grossdorf.) 

c) Linhardt (1788) sucht Neviodunum bei OateS und erwähnt eines Linhardt. 
länglichen Viereckes ober der Save und verzeichnet Münz- und Inschriften- 
funde von da. 

d) 1790 bemerkt Herr v. Brekerfeld in einem Manuscripte,® dass 1789 ▼. Breker- 
die meisten und schönsten Bömersteine aus Neviodunum beim Baue des '®^*' 
damals neu errichteten Meierhofes von Thum am Hardt verbraucht wurden. 



1 Vergl. pag. 38, Note 2. 

^ Jetzt yerBchwnnden. 

3 Vergl. Mitth. d. hist. Ver. f. Krain, 1860, Februarheft, pag. 17. 
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.atanBioh. e) 1797 Xataosich. Dieser durchforschte die Gegend hauptsftehlich 

nach Inschriften, deren er mehrere aufführt. (Siehe Codex.) 

Dr. coata f) 1846 berichtet Costa über Grabungen in Temovo in den Mittheil, 

d. bist. Yer. pag. 15, von denen Bezirkscommissär Mak Mittheilungen machte. 
Soviel aus dem Berichte zu entnehmen ist, handelte es sich um Reste eines 
Bades, ohne genauere Angabe, wo sie gefunden wurden. 

Freier. . gf^ 1851 berichtet Freier über Meilensäulen und Grabungen nach Bau- 
steinen nächst Temovo und über den Fund des Steines des Duumvir Bppius. 

Knabei. h) Im solbon Jahre bespricht Enabel in den Mitth. d. h. Y. f. Steier- 

mark, II. Heft, pag. 60, den kurz vorher gefundenen Sargdeckel des Duumvir 
Eppius. Im Jahre 1853 bespricht er im IV. Hefte derselben Mittheilungen 
die Meilensäule des Ant. Pius vom Jahre 141 und knüpft daran Betrachtungen 
über die Schreibart des Namens : ob Novio- oder Neviodunum , und ob eine 
oder zwei Städte dieses Namens anzunehmen seien, und zwar mit Bezugnahme 
auf die Peutinger'sche Tafel und das Itinerar Antonini. 

i) 1857 bis 1863 fliessen etwas reichere Mittheilungen aus der Feder 
»inmüUer. des Horru Ingenieur Leinmüller, welcher mit fachmännischen Blicken man- 
ches richtiger deutete, als frühere Laien. Herr Leinmüller glaubt annehmen 
zu dürfen, dass die oberen Theile der Gebäude von Holz (?) waren, da sich 
viel Kohlenreste in der Erde finden. 1858 beschreibt er mehrere Gräber- 
funde von den Feldern um Temovo. 1859 wurden mit Hilfe eines Geld- 
beitrages der hohen Eegiemng von 150 fl. hier Grabungen vorgenommen, 
„wobei man zunächst die Erlangung von Beweismitteln für 
die streitige Frage, ob die ältesten Bewohner dieser Gegend 
Kelten oder Slaven gewesen, ins Auge fasste." Das Besultat war 
ziemlich mager; ausser vielem Schutt, etlichen Münzen und einigen Schmuck- 
gegenständen kam kein Besultat von Bedeutung heraus. Leinmüllers Bericht, 
ddo. 20. November und 12. Dezember 1859 in den Mittheil. 1860, in welch' 
letzterem er sich für Kelten als Uransiedler erklärt. Die gefundenen Münzen 
umfassen die Zeit von Galba bis Gratian. 1861 berichtet Loinmüller wieder 
über Gräberfunde zwischen Ternovo und Gorica. 1862 folgt abermals ein 
Bericht über nächst Ternovo gefundene Bäden-este, endlich über den der Luna 
geweihten Votivstein von Malence. 

commBen. Seither hören die Nachrichten über diesen Boden auf, bis zum Jahre 

1873, wo das Corpus Inscr. der Berliner Akademie die von Mommsen edirten 
Inschriften auch dieses Bodens vereinigt. 

Die Gegend um Ternovo erweist sich somit als Hauptfundort von 
Gebäuderesten, Münzen, Bronzen etc. , während die meisten Inschriften ent- 
weder schon verschleppt wurden oder schon im Alterthume in die Mauern 
des Gradig^e von Malence wanderten. 

SSracr" Dieses befindet sich auf dem hart ober der Gurkbrücke aufsteigenden 

Hügel gleichen Namens; der Zugang zu demselben ist am bequemsten vom 
Dorfe Malence über Grüble hin, wo heute die Kirche St. Martini mit einem 
Friedhofe steht. Der ganze Boden ist mit Gemäuer untersetzt, so dass man 
bei Beerdigung stets auf Ziegel und Mauerwerk trifft. Hier bei Malence 
war es auch, wo bei Abtragung alter Grabhügel der Sargdeckel des Eppius 
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gefunden wurde. Nordw&rts von Grüble liegt auf dem Gipfel des Hügels 
das Qradidöe. Seine Länge beträgt von NO. nach SW. über 400 ^, seine 
mittlere Breite 120 ^, der Umfang circa 1040 ^, der Flächeninhalt acht 
Joch. Am besten erhalten und am deutlichsten ist die Ostliche Mauer, 
schlechter die nördliche und südliche, am schlechtesten die Westmauer, wo 
auch der Abfall nach der Gurk zu am steilsten ist. Die Ostliche Mauer 
besonders wird noch immer nach Bausteinen ausgebeutet, und dieses Qra- 
diSöe ist auch der Ort, wo fast sämmtliche Inschriften vom Boden Nevio- 
dunums ausgehoben wurden. Noch bei meiner Anwesenheit im Jahre 1873 
wurde eben ein Stein in der Ostmauer blossgelegt. Fragt man nach dem 
Fundorte welcher Steine immer in der Gegend, so wird als solcher entweder 
das ,Gradi§<3e' oder , Grüble' neben dem Gradisöe genannt. Schanzen- 
artige, ein Quadrat bildende Mauern finden sich auch bei Borgt nebst 
Grabhügeln im Felde. 

Die Construction des Gemäuers ist roh, und ohne Sorgfalt sind^^JJ*^^^^ 
Steine verschiedenster Art und GrOsse durcheinander gelegt, d.GradiSöe. 
alte Inschriften neben unbehauenen Bruchsteinen, etc. Diese Bauart im 
schlechten Geschmacke der spätrOmischen Zeit lässt darauf schliessen, dass 
dieses sowie andere dergleichen Gradidöe in der spätesten Zeit des Verfalles 
und mit grOsster Eile errichtet wurden, wo das Andrängen der Barbaren die 
meist offenen Städte, deren Sicherheit früher durch die Wachsamkeit der 
Legionen an den Grenzen gewährleistet war, in Verfall brachte und die 
Bewohner sich in Befestigungen zusammenzogen, um vor den Brand- 
schatzungen der sich einander drängenden barbarischen Geschwader wenig- 
stens halbwegs sicher zu sein. 

Ich bin der Meinung, dass nach einer uns unbekannten Zerstörung 
Neviodanums die Stadt sich nicht mehr aus ihren Trümmern erhob, wol aber 
auf ihren Buinen vielleicht ein Best der Bevölkerung in schlechten Gebäuden 
sein elendes Dasein fortfristete. Was jedoch halbwegs konnte, dürfte die 
Niederlassung in der Ebene bei Ternovo und Grüble verlassen haben, aus 
den zusammengerafften Trümmern aber die befestigte Ansiedlung auf dem 
Gradifi(^e nebst einem Complex von Gebäuden ausserdem in der Gegend 
Grüble bei Malence errichtet haben. 

Dieser Zeit des Öffentlichen Elendes vom IV. bis zum VI. Jahrhunderte ^ 
schreibe ich die Errichtung der meisten Gradisöe zu dem Zwecke zu, um 
Zufluchtsorte für Hab und Gut zu schaffen.^ Diesem Umstände ist es 
zuzuschreiben, dass man so häufig ältere Inschriften in den Gemäuern von 
Gradigce-Gastellen stecken findet und dass solche Castelle von sehr verschie- 
dener Grosse oft auf ganz abgelegenen und schwer zugänglichen Punkten 
der Gebirge angelegt wurden. Allerdings wäre es ebenso irrig, alle Gradiiöe 
für römisch zu erklären ; zuverlässig ist eine nicht unbedeutende Zahl der- 
selben noch den vorrOmischen Bewohnern zuzuschreiben, die sich so gut wer- 
den der EOmer zu erwehren getrachtet haben, wie diese ihrer barbarischen 
Dränger. So hätten wir dreierlei Gradiäce zu unterscheiden: 



1 Eine Arbeit Über die höchst interessanten antiken Befestigungen in Krain soU später, fayente 
Deo, separat folgen, wenn dieselben im ganzen Lande erforscht sein werden. 
> Sie entsprechen den Tabors der Türkenzeit. 
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1.) ßeste von alten Barbarencastellen aus TorrOmisclier Zeit. 

2.) Wahre Militftrcastelle aus der Zeit des Höhepunktes rOndseher 
Macht, Aggressiv-Gradidöe möchte ich sie nennen. 

3.) Befestigungen zur Yertheidigung und Bettung gegen die Baibanm 
der Völkerwanderung ^ zur Zeit des Niederganges Borns , deren sich wieder 
zweierlei unterscheiden lassen: a) militärische Defensiy-GradiSöe 
zum Schutze Italiens, nach Durchbrechung des Donaulimes; b) be- 
festigte Civilansiedlungen (Tabor-Gradidöe). Diese sind, um eine Analogie 
zu gebrauchen , etwa das für die Zeit der Völkerwanderung gewesen , was 
die späteren Tabors gegen die Türken waren. Es wird somit rathsan^ aein, 
die als ursprüngliche Militärcastelle angelegten Militärgradidöe von den spä- 
teren Volkscastellen (Tabor-Gradidöe) zu unterscheiden, üebrigens wird sich 
im folgenden Capitel noch Gelegenheit ergeben, darüber zu sprechen. 

11.) Bomula. 

Bomula. Tabula Peut. 

Bomula. It. Antonini. 

Bomula. Anonj. v. Bavena. 

Jesenic bei Mokric. 

Ist die von Emona bis zur Gurkmündung von uns verfolgte Strasse 
dieselbe, welche die Peutinger'sche Tafel zwischen Emona und Siscia längs 
der Save hinführt, dann ist der beim zehnten Meilenisteine von Neviodunum 
angegebene Ort Bomula auf den Feldern von Jesenic und Bregana zu suchen, 
dort, wo das von der Save gegen Westen zurücktretende Gebirge eine grös- 
sere Ebene freigibt. Der herrschende Punkt über derselben ist Mokric. 

Münzfunde und eine im Schlosse Mokric aufbewahrte Meilensäule ver- 
bürgen die Existenz eines Bömerortes in der Gegend. Es unterliegt zwar 
keinem Zweifel, dass die römische Heerstrasse, welche wir bisher verfolgt, 
auch noch weiter fort bis Siscia der Save entlang zog, welchen Ort sie nach 
zurückgelegten etwa 10 österreichischen oder 50 römischen Meilen erreichte. 
Anders steht es hingegen mit der Frage, ob diese Beute es ist, welche in 
den Itinerarien und der Peutinger^schen Tafel angegeben ist In dieser Hin- 
sicht herrscht unter den Auslegern der Itinerarien grosse Meinungsverschie- 
denheit, weshalb auch hier iii Kürze der Stand der Frage dargelegt werden 
soll, nachdem wir am vorläufig gesteckten Ziele, nämlich der Grenze von 
EJrain, angelangt sind. 

Aus fünf Quellen ist uns die Kenntnis der Strassenzüge und der an 
ihnen liegenden Ortschaften zur Bömerzeit zugänglich, von denen die eine 
die andere oft verbessert oder ergänzt. Diese Quellen sind: 

1.) Die Peutinger'sche Tafel; 
2.) das antoninische Itinerar; 
3.) das hjerosolymitanische Beisebuch; 



1 Insbesondere zur Zeit Jostinians wurde fast jede Stadt des Beiches befestigt, um gegen die 
ungestraft zu Baubzttgen einfallenden Barbaren Schutz zu gewähren. Traurige hundertfftltige Beweise 
der inneren Schwäche und des öffentlichen Elendes im sinkenden Beiche. 
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4.) die Angaben der alten Geographen, wie Strabo, Plinius, Ptolo- 
mäus , Stephanus Bjzantinus, Anonymus v. Bavena u. a. ; 

5.) die Autopsie der Gegenden und die Durchforschung der Fundgebiete 
römischer Alterthümer selbst. 

Die vier ersteren Quellen können am Schreibtische einfach mit einer 
Karte in der Hand commentirt werden. Um die letztere strömen zu machen, 
bedarf es mühevoller Arbeiten am Felde und unverdrossener Thätigkeit. Von 
den Gelehrten, welche bisher die Itinerarien commentirten, hat keiner diese 
Bouten selbst bereiset und die Wirklichkeit mit den Angaben verglichen; 
auch wir haben bisher nur einen Theil derselben, nämlich bis Samobor 
einerseits und bis Karlstadt andererseits, wie das Gapitel lehrt, durchwandert, 
sind daher weit entfernt, ein endgiltiges ürtheil abgeben zu wollen, welches 
erst dann wird gefällt werden können, wenn der ganze Lauf der Kulpa 
und das Gebiet zwischen Zengg und Sissek so durchforscht 
sein wird, wie die in diesem VI. Capitel beschriebene, 100 
Meilen betragende Strecke von Trojana bis Bregana. Nichts- 
destoweniger wird es nicht ohne Nutzen sein, einen Ueberblick über die 
Sachlage zu gewinnen. 

Das Gebiet, welches die fraglichen Strassenzüge und Orte enthält, ist 
ein grosses, fast rechtwinkliges Dreieck, dessen Endpunkte Emona, Senia 
und Siscia vollkommen bestimmt sind. Die fraglichen Strassen und Orte 
liegen nun so, dass die eine Bichtung derselben Emona-Siscia mit der nord- 
östlich liegenden Hypothenuse, die zweite Bichtung Senia-Siscia aber mit der 
grossen südöstlich gelegenen Kathete zusammenfällt. 

Von unseren alten Quellen gibt 

1.) die Peutinger'sche Tafel die Bichtung der Hypothenuse längs der 
Save Emona-Siscia für sich an. Sie nennt auf dieser Strecke folgende Orte : 
Emona 18 — Aceruone 14 — ad Protorium 16 — Crucio 16 — Novio- 
duni 10 — Bomula 14 - Quadrata 14 — ad Fines 20 — Siscia. Ge- 
sammtentfemung 122 römische oder 24 deutsche Meilen. 

2.) Etwas verschieden scheinen die Angaben des Itinerar. Antonini, 
welches aber die beiden Strassenrichtungen bis Siscia angibt, und zwar: 

a) ab Hemona per Sisciam, Sirmi usque, wo auf unserer Strasse fol- 
gende Orte genannt werden: Emona 34 — Praetorio Latovicorum 24 — 
Novioduno 28 (scr. 23 : Mommsen) — Quadrata 29 (scr. 34 : Mommsen) ■ — 
Siscia. Zusammen 115 römische Meilen. 

b) Von Aquileia nach Siscia wird durch Libumien die Strasse in fol- 
gender Weise geführt: Aquileia — Senia 20 — Avendone 18 — Arypio 10 
— Bibium 10 — Bomula 14 — Quadrata 14 — ad Fines 21 — Siscia. 
Zusammen 107 Meilen. 

Diese Beute mit der Peutinger'schen Tafel zusammengehalten zeigt, 
dass die Strasse von Senia nach Siscia von der nach Salona bei Arypium 
abzweigte. 

3.) Der Anonymus von Bavena nennt hinwieder folgende Ortsreihenfolge : 
Sicco — Fines — Bomula — Nomiduni _ — Cruppi — Acerbo — Atamine. 
Daraus ergibt sich folgende Uebersicht: 
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1.) Tabula Peut. 


2 ) Itin. Antoi 


Emona 


Hemona 


xvni 


(X)XXTTIT 


Aceraone 




XTÜT 




ad Protoriam 


Praetorio 
Latovicorum 


XVI 




Crucio 


XXIIII 


XVI 




Novioduni 


NovioduDO 


X 




Bomula 


XX VIII 


XITTI 




Quadrata 


Quadrata 


XII II 




ad Eines 


xxvnn 


XX 




Siscia 


Siscia 




B. Boa 




Tabula Peut. 




Senia 




XX 




Avendone 




X 



A. Beute Emona -Slseia« 

3.) Bavenas. 

Atamine 

(Aquilina?) 

Acerbo 



Cruppi 

Nomidani 

Bomula 



Fines 
Sicce 



Arjpio 



Itin. Anton. 
Senia 

xvm 

Avendone 

X 
Arupio 

X 
Bibium 

X 
Bomula 

xnn 

Quadrata 

xim 

ad Fines 

XXI 

Siscia 



Salona 



Entsprechender 
Fandort: 

Laibach. 
St. Veit 

Treffen. 

Grüble, 
b. St.Barthelmä. 
Temov- 
Munkendorf. 
Jesenic- 
Mokric. 

in Kroatien. 

in Kroatien. 

Sissek. 



Ein vergleichender Blick auf die Tabula A zeigt, dass alle drei Quellen 
dieselbe Strassenrichtung im Auge haben; in Tabula B aber jede der bei- 
den Quellen eine andere Bichtung angibt. Während nämlich die Peutinger- 
sche Tafel von Senia mit Umgehung von Siscia auf Burnum und Salona 
losgeht, ohne die Strasse Emona-Siscia der Beute A zu treffen, weicht die 
Strasse des Itinerars Antonini bei Arupium von der Strasse der Peutinger- 
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Tafel ab und vereinigt sich mit der Strasse Emona-Siscia bei Bomula. Dieser 
Ort ist somit der Confluenzpunkt der Strassen von Emona, Siscia und 
Senia. Daher wäre eine sichere Bestimmung der Lage von Bomula 
von grösster Wichtigkeit für die Feststellung dieser Strassen züge , welche 
sich schematisch folgendermassen darstellen lassen: 

Emona 

Acervo 

Praetorium 

Crucium 

Noviodunum 

Bomula 

/ Quadrata 
Bibium 



ad Fines 
Arypium . \ 



/ 

. ^ , Burnum 
Avendo 



Senia Salona 

Diese Erwägungen haben verschiedene Forscher veranlasst, die Beute 
Emona-Neviodunum (Ternovo, Munkendorf) - Sissek ganz aufzugeben und als 
eine in keinem Itinerar genannte, nur durch die Monumente und die erhal- 
tenen Strassenspuren bezeichnete zu erklären und die Strasse der Tafel und 
des Itinerars Antonini und Bavenatis entweder über Budolfswerth nach 
Cernembl oder längs der Gurk über Ainöd nach Kroatien fortzuführen, dort 
irgendwo ein Noviodunum anzunehmen, welches vom Neviodunum der 
Inschriften verschieden wäre; dadurch gewännen sie Bomula tiefer gegen 
Zengg hin und die von der Antoninischen Beiseroute im Schema B gemach- 
ten Schwierigkeiten schienen behoben. 

Die Durchführung dieses Vermittlungsvorschlages wurde nun von den 
verschiedenen Gelehrten ebenso verschieden versucht. 

1.) Die erste Ortschaft auf der Beute ist Acerbo; sie wurde theils 
nach Weixelburg, theils nach Bösendorf (Mommsen) verlegt; beide Annahmen 
sind unstatthaft, wie wir oben sub Acervo gezeigt haben. 

2.) Praetorium Latovicorum nehmen die einen Vermittler* statt 
in Treffen in Budolfswerth (Mannert, Beichardt, Lapie, Knabel), andere, welche 
die Strasse an die Gurk verlegen, sogar bei Ainöd an (Petruzzi). Dies 
scheint mir aber darum unstatthaft, weil die Strasse, welche die Vermittler 
doch selbst bis herüber Treffen führen, dann auf Budolfswerth zu laufen müsste, 
während wir gesehen haben, dass sie nördlich davon um das Gebirge biegt 
und Budolfswerth seitwärts in der Tiefe lässt. Allerdings fand ich im Jahre 
1872 nahe der Einmündung des Precnabaches in die Gurk beim Dorfe 
Grüble eine römische Buinenstätte, allein dieselbe ist zu geringfügig, um 



1 Ich wiU die Forscher, welche ein eigenes NoYiodunmn in Kroatien neben unserem Ne- 
viodunum annahmen, der Kürze halber so nennen. 
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hier einen Ort von der Bedeutung des Praetorium Latovicorum annehmen 
zu dürfen; wol aber glaube ich, dass von hier aus eine Strasse durch den 
Cernembler Boden abzweigte, um auf dem kürzesten Wege Zengg und das 
Meer zu erreichen, welche in der nächsten Zukunft einer eingehenden Unter- 
suchung unterzogen werden soll. 

3.) Grucium wird von Mommsen nach Kürbisdorf, also nächst Bu- 
dolfswerth, dem Praetorium der Vermittler, gesetzt; die letzteren vermuthen 
es theils bei Mottling, theils bei Cemembl, also nur um zwei deutsche oder 
zehn römische Meilen von einander entfernt. 

4.) Noch grösser ist die Meinungsverschiedenheit über die Lage von 
Noviodunum, welches die Einen bei Novigrad (Mannert, Knabel), Andere 
bei Karlstadt (Lapio), noch Andere bei Tussitovic (Petruzzi) vermuthen. 

5.) Bomula, von den Einen nach Karlstadt (Mannert, Knabel) ver- 
setzt, wird von Anderen bei Budaöki (Lapie, Kenner) gesucht, selbst Voinic* 
(Petruzzi) wurde zur Abwechslung genannt. 

6.) lieber Quadrata schwanken die Annahmen zwischen Voinic (Man- 
nert), Blato (Kenner), Karlstadt (Muhar), Virginmost (Lapie) und endlich 
Glina (Petruzzi). 

7.) Ad Fines wird versetzt nach Glina (Mannert), Prekopa (Lapie), 
Gera (Petruzzi). 

Für Avendo schwanken die Angaben zwischen Modru§ (Beichard) und 
Jezerana (Lapie); für Arypium zwischen Mungava (Beichard), Josefsthal 
(Lapie), Otosac (Kipert). 

Da wir aber doch annehmen müssen, dass jeder dieser Orte nur auf 
einen einzigen Fleck Erde Anspruch zu machen berechtigt ist, so zeigt uns 
diese Blütenlese deutlich, wie schwankend noch unsere Anhaltspunkte in 
diesem ganzen so interessanten Gebiete sind. 

Es ist ofifenbar, dass diese weit abweichenden Ansichten der Vermittler 
sich weder untereinander, noch weniger mit der Annahme der Strecke Igg- 
Treffen-Ternovo-Mokric-Sissek vereinigen lassen. Bei der fast völligen Un- 
kenntnis der thatsächlichen archäologischen Verhältnisse jener kroatischen 
Grenzgebiete lässt sich auch vorläufig nichts Entscheidendes sagen, bis die- 
selben ebenso Schritt für Schritt abgesucht sind, wie das Gebiet zwischen 
Trojana und Mokric. Nur möchten wir folgendes zu bedenken geben: 

1.) Die Mehrzahl der Angaben unserer Quellen ist so beschaffen, dass 
der Annahme unserer Strecke als Hauptroute von Emona nach Siscia nichts 
im Wege steht, während nur die einzige Angabe des Itinerars Antonini von 
Senia her derartige Verwirrung stiftet, dass die Lösungsversuche zu ganz 
unvereinbaren Annahmen geführt haben. 

2.) Die allematürlichste , weil einfachste Verbindung Emona's mit 
Siscia ist unsere Beute, denn erstens ist sie die nächste, dann aber verbindet 
sie von Emona bis Siscia fruchtbare Ebenen, welche zahlreiche Beste bedeu- 
tender römischer Städte nachweisen lassen , und erreicht bei Temovo die 
schiffbare Save, während die Vermittler zwischen den Angaben der Itinerarien 
zu schlechter anzulegenden weiteren und fast stets über Gebirge sich win- 



1 Yergl. P. Petruzzi: Stridon, in der österr. Yierteljahrgsclirift f. katholische Theologie, 1874. 
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denden Bonten zu greifen gezwungen sind, welche für Städteanlagen, wie 
sie die BOmer sachten, fast gar keine passenden Oertlichkeiten darbieten. 

3.) Ist kaum anzunehmen, dass eine durch so viele natürliche Vorzüge 
ausgezeichnete, durch eine so wichtige Eunststrasse, wie die geschil- 
derte, und durch so bedeutende Strassenmonumento, wie die noch vor- 
handenen, bezeichnete Strasse nur als Nebenstrasse sollte gegolten haben, 
während der Hauptverkehr durch enge Thalschluchten und über Gebirge, 
welche nur von schmalen Flussrinnsalen, wie die der Gurk und Eulpa, durch- 
schnitten sind, sollte geführt worden sein. Von dieser Strasse und den daran 
liegenden Ortschaften müssten nun doch mindestens solche Spuren vorhanden 
sein, wie von der angeblichen Nebenstrasse über Neviodunum (Ternovo-Cateä). 
Merkwürdigerweise erscheint aber nur diese von Emona bis Neviodunum wie 
aus einem Gusse, ein homogenes Ganzes, von dem Verbindungen mit 
südlicheren Punkten abzweigten. Solche Abzweigungen sind die Ver- 
bindungen von Obergurk über Hof und Töplitz längs der Gurk, sowie die 
Verbindung von Töplitz mit Budolfswerth , aber auch höchst wahrscheinlich 
am linken Gurkufer. Dass von hier die Strassenzüge weiter über Möttling 
nach Kroatien fortzogen, ist keinem Zweifel unterworfen, aber die Haupt- 
route der Peutinger 'sehen Tafel hier zu suchen, scheint mir sehr problema- 
tisch. Es sei uns daher gestattet, vorderhand anzunehmen, die in diesem 
Capitel besprochene Strasse von Adrans nach Neviodunum sei die von der 
Peutinger'schen Tafel verzeichnete, und zugleich die Vermuthung auszuspre- 
chen, dass nach der Angabe des Itinerars Antonini von Arupium nach Bo- 
mula eine Strasse allerdings abgezweigt habe, um durch dieselbe Senia mit 
Neviodunum und über Bisel und Boitsch mit Pettau (Petovio) auf kürzestem 
Wege zu verbinden, dass aber die angegebenen Meilendistanzen auf dieser 
Strecke fehlerhaft angegeben sind. Dieser Annahme zufolge entfiele die Noth- 
wendigkeit, ein hypothetisches Neviodunum anzunehmen, und es kämen dann : 

Avendo nach Modrus, Arjpium nach Generalski stol, Bibium nach 
Earlstadt, Bomula zwischen Mokric und Samobor. 

Kurzgefasst gibt es nur zwei Möglichkeiten: entweder ist die 
Strasse der Peutinger'schen Tafel von Emona nach Siscia mit 
unserer Beute identisch oder sie ist es nicht. 

Ist sie es, so dürften unsere Ortsangaben richtig sein ; ist sie es nicht, 
so haben wir auf der ganzen Strecke ausser Neviodunum lauter namenlose 
Orte, deren Lage aber zufällig mit den Angaben der Peutinger'schen Tafel etc. 
genau übereinstimmt, während die wahre, von den vermittelnden Gelehrten 
gesuchte Beute noch ganz im Unklaren, ja in der heillosesten Verwirrung liegt. 

C. Die Strasse von Emona naoh Aqnileia. 

12,) Mutatio ad Nonum. It. Hyeros. 

Bevke-Freudenthal. 
Meereshöhe: 277 ^ = 880'. 

Wenn man von Emona die Strasse nach Aquileia einschlug, so erreichte Ad Nonu 
man nach Angabe des hjerosolimitanischen Beisebuches zuerst die Station 
ad Nonum, welche, mit der Bemerkung ,mutatio* versehen, als Pferde- 
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Wechsel angegebeo erscheint. Es wurde bereits oben auf pag. 88 u. ff. der 
Lage dieser Statiou gedacht und gezeigt, dass dieselbe zwischen Freudenthal 
und Bevke gelegen sein musste. Yerlässt man das Fundgebiet von Emona 
in der Bichtung gegen Oberlaibach hin, so finden sich auf der ganzen Beute 
Spuren alter Kultur und römischen Lebens. 

wfiiS»^ ^^^ allem ist es interessant, zu hören, dass die unmittelbar an den 

Moraste. Bodöu Emoua's grenzenden Morastparzellen, welche, wie schon öfter 
bemerkt, erst in neuester Zeit der Kultur zugeführt wurden, im Yolksmunde 
doch noch fortwährend Namen führten, welche auf ehemalige Waldbestände 
auf dem Moore hinweisen. Solche Namen von Morastparzellen nordwestlich 
von Brunndorf sind: Dobje (Steineichengehölz), bor je (Kieferngehölze), 
pod germam (unter dem Gebüsche), jesenje (Eschengehölze). Eine Moor- 
parzelle östlich von der Einmündung der I2ca in die Laibach, also mitten 
im Gebiete des noch vor nicht lange da bestandenen Urmoores, heisst 
Jelovca^ (Tannengehölz) — ein Beweis, dass noch die heutigen Slovenen 
den Morast als Kulturland sahen und dass er sich zu seiner jüngstver- 
gangenen Form erst im Laufe dieses Jahrtausendes entwickelte. 

richte* ^^® ^^^^^ Beliquie des Alterthums auf der Strassenrichtung gegen 

gegen Oberlalbach ist in St. Johann bei Tomisel , wo wir den Stein des Elpeon, 

Nau'portSmfSohn dos Bolorinus, treffen. Bis zu den Steinbrüchen von Podpeö zieht sich 
die Strasse auf festem Grunde fort, hier aber beginnen die Schwierigkeiten 
für ihre Weiterführung. Am rechten Laibachufer längs der Gebirgsbuchten 
sie weiter zu führen, lassen die vielen vom Süden einmündenden Bäche, sowie 
die grossen Umwege als unzweckmässig erscheinen, nachdem am linken Ufer 
des Flusses die schnurgerade Linie bis Oberlaibach ohne Hindemisse frei 
liegt. Diesen Strassenzug vermuthete ich schon vor mehreren Jahren nebst 
der Wahrscheinlichkeit, die Mutatio ad Nonum zwischen der Bistra und Bevke 
aufzufinden. Von besonderer Wichtigkeit aber wäre die Auffindung antiker 
Spuren bei Bevke gewesen, und richtig fanden sich hier solche. Die ersten 
Andentungen gaben eine ältere Karte des Moores , sowie der am 26. Juni 
1876 eingesandte Fragebogen des Pfarramtes Bevke, wo ein GradiSöe bei 
Bevke erwähnt wird. Herr Cooperator J. Zdraiba von Oberlaibach besuchte 
mit Herrn Pfarrer Vonöa von Bevke dieses GradiSöe. Ueber die Eesultate 
dieses Besuches gab Herr Zdraiba in einem Briefe ausführlichen Bericht, 
welchen ich auch hier zu Grunde legen will, indem ich denselben nur hier 
und da durch die Besultate meiner am 14. Oktober 1877 vorgenommenen 
Untersuchung ergänze. 

b^^ke. ^®^ südlichste (etwa 30 bis 32 ^ hoch) der drei Hügel von Bevke wird 

* vom Volke allgemein Gradiööe genannt. Der Hügel ist im 0., S. und W. 
vom Moraste umgeben, aus dem er sich so steil erhebt, dass die Böschung 
besonders gegen 0. und S. circa 70 Grade betragen dürfte; gegen N. dacht 
er sanfter gegen das Dorf Bevke hin ab. Die unter dem Hügel gegen S. 
und W. gelegenen Aecker heissen ,za gradidem^ Das Plateau des Hügels 
hat die Form eines unregelmässigen sechsseitigen Polygones von etwa 800^ 



1 OefftUige Mittheilungen meines bochyerehrten FreundeB Herrn Pfarren Hoisohewar in 
Branndorf. Schade, dass sich kein Botaniker fand, der die nun ▼cnchwundene Urniioorflora er- 
schöpfend geschildert h&tte. 
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ümfaDg, auf dem beim Ackem öfter Mauerschutt und Ziegeln, sowie 
alte Gefässcherben gefunden werden. Die Anwohner erzählen, dass hier 
ehemals ein Schloss gestanden sei, während die dazu gehörigen Meier- 
hOfe am Fusse des Hügels gegen W. hin gewesen sein sollen. Mittheilun- 
gen des Herrn Pfarrers Yonda zufolge soll das Volk von einem zwischen 
Glradid^ und Podpeö gelegenen türkischen Tabor erzählen; über Kostajncvca 
gegen Log hin ist aber eine gut beschotterte Strasse, etwa 3 bis 4 %i 
unter der Morastoberfläche, noch jetzt gut nachweisbar. Auf dieser Strasse 
wurden alte Hufeisen gefunden. Das Volk nennt- sie ,stare kopita'; städti- 
schen Gelehrten ist es eingefallen, sie türkische Hufeisen zu nennen. Meist 
sind es abgerundete Platten mit einem kloinen halbrunden Einschnitte. 
Zugegeben, dass die Türken solche Eisen für ihre Pferde und Maulthiere 
hatten, so ist noch nicht die Folge, dass die vom Laibacher Moore ihnen 
angehörten. Dergleichen Hufeisen waren auch bei den Bömern gebräuchlich, 
von denen sie ihrer Form wegen ,soleao' (Sohlen) genannt wurden, weshalb 
auch das Beschlagen calciare hiess, calciaro mulas (Sueton im Vespas. 23). 
Jedoch auch das gegenüberliegende rechte Laibachufer weist Funde auf, 
welche nicht ohne Bedeutung für unsere Untersuchung sind. Südöstlich von 
Bevke, eine halbe Meile davon, jenseits des Flusses, ist ein vorspringender 
Hügel mit Mauerresten , vom Volke ,2abji grad* genannt. Dieser Hügel ist 
der Fundort zweier Inschriften, welche sich, als ich sie am 14. Oktober ^J^^^^^J^JJ; 
1877 ausforschte, beim Hause des Johann Kovaö in Stein (Kamnik) befan- 
den ; eine dritte Inschrift kannte bereits Linhardt im benachbarten Preserje. 
Ebenfalls eine halbe Meile südwestlich vom GradiSce liegt Freudenthal, an 
den Quellen der Bistra, ehemaliger Standort zweier Inschriften, die uns 
Augustinus Tjff aufbewahrt hat. So finden wir also hier an den Winkeln 
eines fast gleichseitigen Dreieckes von kaum einer halben Meile Seitenlänge 
zwei Inschriftenfundorte mit fünf Inschriften und ein Gradifice- 
Castell, genau in jener Entfernung von Emona (neun römische Meilen), 
in welcher die Ortslage der Mutatio ad Nonum ^ vom Itinerar Hyeros. an- 
gegeben ist. 

13.) Nauportum. Tabula Peat. Vell. 2, 110. 

Nauportum, municipii instar. Tacitus A. I, 20. 

Pamportum. Strabo. 
Oberlaibach. (Hrib, dolenje njive.) 

Meereshöhe: 28098 ^ = 889-4'. 

Die ältesten archäologischen Nachrichten über Oberlaibach finden wir ^®^j'® 
wieder 1507 bei Augustinus Tyff, welcher drei Inschriften von hier in sei- richten, 
nem Codex mittheilt, die er in der Pfarrkirche sah. Nach ihm gaben Lazius, 
nach ihm Schönleben, Valvasor u. s. f. diese Inschriften an. Letzterer meint : 

„Dass der Römer Nauportum die heutige Stadt Oberlaybach sei, wird 
man sowol aus der Gelegenheit des Ortes, da sehr viel Schiffe ihren Hafen 
wie vor Alters haben, als aus unterschiedlichen alten Steinschriften, noch 



1 Man yeigleiche übrigena auch das auf pag. 89 darüber Gesagte. 
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gewisser aber aus dem Itinerario Antonini entzweiffelt. " Weshalb er bemerkt : 
„Und scheinet eine so urkündige Sache weiteren Beweises unbedürftig zu sein." 

Hitzinger. Der erste , welcher Genaueres über die antike Topographie Oberlai- 

bachs veröffentlichte, war der fleissige Hitzinger, welcher in den ,Mittheilun- 
gen des historischen Vereins' seine meist auf Autopsie gegründeten Erfah- 
rungen veröffentlichte. 1854 (pag. 27) erwähnt er der bei Oberlaibach gegen 
Loitsch über den Sattel neben dem LubansM verh vorbeiführenden alten 
BOmerstrasse ; ferner der zahlreichen Fundamentgemäuer in den Feldern von 
Werd, gegenüber dem Abladeplatze am rechten Laibachufer. Von Funden 
erwähnt Hitzinger eines steinernen Sarges beim Baue des Lenassischen Hau- 
ses; femer wurden 1853 bei Mirko am Bergabhange Hraslje Todtenumen 
von Töpfererde und Thränenfläschchen in Menge ausgegraben, wovon das 
meiste in Scherben geschlagen wurde. Weiter gibt Hitzinger die Inschrift 
des Fulginasstoines, als noch einzig von den bei Yalvasor angeführten vor- 
handen, an, wobei er hinzufügt, dass ein Stein mit grossen Buchstaben beim 
Niederreissen der alten Kirche zum Vorscheine kam, aber schneller in die 
Mauer der neuen verbaut wurde, als dass er hätte beiseite geschafft werden 
können. 1861 (pag. 47) verlegt Hitzinger das alte ,Nauportus' eben an die 
Stelle, wo noch heutigen Tages die Schiffe anlegen, am Bann (na Bregu). 
Die Gebäude der Stadt sucht Hitzinger am rechten Flussufer; daselbst wer- 
den nämlich unter dem Ackerboden noch viele Mauerreste gefunden. Weiter 
Hrib. spricht Hitzinger die Ansicht aus, dass an der Stelle der Ortschaft Hrib 
ein festes Lager bestanden habe, welches ohne Zweifel die Statio ad Ifonum 
gewesen war. 1864 (Mitth. pag. 11) spricht er abermals ,über die Lage 
von Nauportus', wo er das in Mheren Jahren Glesagte zusammenfasst und 
durch Aussprüche Kandlers und Tersteivjaks ^ zu unterstützen sucht. 1868 
entdeckte man ein kleines Säulencapitäl mit einer Inschrift; auf drei Seiten 
der Deckplatte. Es wurde auf einem der Aecker, welche ,dolenje njive' 
heissen und Eigenthümer des Herrn Kottnik sind, gefunden. 

Terrain. üeborblickt man das Terrain von Oberlaibach , so findet man , dass 

dasselbe den äussersten Südwest-Winkel des oben pag. 10 ff. geschilderten 
Süddreieckes bildet. Gegen N. und IfO. übergeht der Boden in den Morast- 
grund, im S., SO. und W. schliessen G^irge das Terrain ringsum ab ,* aus 
dem im S. gegen den Lublanski verh sich erhebenden Gebirge springt ein 
Bergrücken nach N. vor, auf welchem heute die Dekanats- und Pfarrkirche 
St. Pauli , das Pfarrhaus , der Friedhof nebst einigen Häusern erbaut sind. 
Der ganze Bergrücken heisst Hrib und wird vom Bache Potok-Klis * und 
3a^ auf dem Hribski potok bespült. Dieser Bücken trägt ein antikes , quadratisch 
angelegtes Gemäuer von 152 ^ Seitenlänge, dessen Mittellinien fast genau 
von NO. nach SW. und von NW^ nach SO. situirt sind. Es scheint der 
militärisch besetzte, die Gegend beherrschende Punkt gewesen zu sein, in 



1 Tentenjak hält den Namen Nauportom für eine UmbUdung des sloyenischen ,na Berdu*. 
Hitzinger ist geneigter, ihn mit ,no Brodu' oder ,na Yirdu* in Beziehung zu setzen. (?) 

3 Dr. Miklosidi in seiner Abhandlung ,Slavi8ohe Ortsnamen aus AppeUativen* n, pag. 41, 
Wien 1874, bemerkt zu Elisa, dass die Bedeutung dieser VTurzel no<di dunkel sei. Potok heisst das 
Bftohlein in seinem Oberlaufe; bei seineip weiteren Laufe durch eine Aokerebene heisst er Elis. 
(Gefällige Mittheil des Herrn Joh. Zdraiba, Gooperator in Oberlaibach.) 
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dem sich vorwiegend das militärische Leben in der mittleren ^ und späteren 
Eaiserzeit entwickelte. Die Gegend um die Pfarrkirche heisst ,gradisöeS 
die Aecker daneben ,pod gradi§(^em' oder ,zb. gradi§6em' (unter oder 
hinter Gradii^^^e). Der Hügel hinter der Kaplanei über der Hauptstrasse 
heisst im Yolksmunde heute noch ^turnäöe' (Thurmstätte) , und die Leute 
meinen, dass das Gemäuer, auf welches man bei der Erweiterung des Fried- 
hofes traf, mit ,turnsöe' in Verbindung sei.^ 

Das bürgerliche und commercielle Leben entfaltete sich an den 
Ufern des hier sofort schiffbar entspringenden Aquilis (Laibach). Dieser 
entsteht aus drei Hauptarmen: desAquu 

1.) der Lubia; diese entspringt aus drei Quellen, deren eine, ,podLubia. 
gradarjamS auch in trockenen Sommern nicht versiegt. Die Lubia ist 
der südlichste Arm und ninmit sofort die Hauptrichtung gegen 0., wenn 
auch mit zahlreichen Windungen, an ; 

2.) der Lublanca; sie entspringt bei Yerd aus der Quelle Betje,Labiane« 
bildet jetzt den Hauptarm und fliesst in einem weiten Bogen erst nach NO., 
dann gegen N., bis an die äussersten Häuser von Oberlaibach, wendet sich 
dann östlich, um unterhalb Lopa gorica eine südöstliche Bichtung einzuschla-^ 
gen. Nach der Vereinigung mit der Lubia nimmt der Pluss bis Podpeß 
entschieden östliche Bichtung an. Das durch diesen Bogen der Lublanca 
einerseits und der Lubia andererseits eingeschlossene ebene Terrain ist etwa 
eine viertel österreichische Meile lang und fast ebenso breit; 

3.) der mala Lublanca. Diese entspringt aus den Quellen velki^^^^^^ 
und midi Moöilnik bei Mirko, umfüesst dieses Terrain, ähnlich wie die 
Lublanca, in einem Bogen und fällt gegenüber Verd in die Lublanca. 

Bemerkenswerth ist hier der umstand, dass der südlichste, sofort die 
Hauptrichtung des ganzen Flusses einschlagende Arm, dessen noch jetzt nie 
versiegende Quelle ,pod gradarjam' (unter dem Schlossanwohner) ent- 
springt, Lubia heisst, während der jetzige Hauptarm die Deminutivform 
Lublanca und der dritte kleinste Arm gar mala Lublanca trägt. Das 
scheint dahin zu deuten, dass ehemals die Lubia der Hauptarm war, 
später jedoch durch Elementarereignisse seinen Wasserreichthum eingebüsst 
habe, wodurch die Lublanca zum Hauptarme avancirte. Dann dürfte aber 
auch der ganze Strom erst Lubia geheissen und erst den Namen 
Lublanca erhalten haben, als die Lubiaquelle hinsichtlich ihres Wasser- 
reichthumes auf den zweiten Bang herabgesunken war. 

Sehen wir uns nun nach Funden an den eben geschilderten Wasser- 
adern um, so finden wir an den Felsquellen des velki Moöilnik zunächst 
gelegen: Mirke, ein Name, der auf ehemaliges Gemäuer (siehe pag. 17)Mirke. 
deutet. An den Quellen der Lubia finden wir ein Gradi§(^e, auf einem 
Felsen ein aufgedämmtes Viereck ; auf diesem steht jetzt ein Haus, ,na gradi' 
genannt, dessen Eigenthümer ,gradar' heisst, und von dem weg der alte 
Saumweg gegen Loitsch ausgeht. Das ebene Feld zwischen beiden Flussläufen 
der Lubia und Lublanca birgt unter seiner Ackerkrume die Fundstätte der 



1 Die ttlterten Mfinxen von Vespasian und Bomitian verdanke ich der Güte der Herren Deohant 
M. älibar nnd Gooperator Zdraiba. 

2 Briefliche Mitfheiliing des Herrn Cooperators Zdrazba. 
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Oberlaibacher Alterthümer, weshalb wir mit grosser Wahrscheinlichkeit hier 
die Stätte des alten Nauportum suchen dürfen; die Aecker heissen 
Funde. heute ,dolenje njive'.^ Der Boden der ,dolenje njive' ist ganz mit Ge- 
mäuerfundamenten untersetzt und die Erde gemengt mit Ziegelresten, Topf- 
Monzen. Scherben etc. Von Münzen fanden sich solche , von der ßepublik bis durch 
die ganze Kaiserzeit reichend; die älteste mir bekannt gewordene Münze ist 
ein silberner Quinar der gens Cornelia. Avers: belorbeertes Haupt des Ju- 
piter; Revers: Victoria bekrönt eine Trophäe, darunter CNeius LENtulus. 
Sie stammt von dolenje njive. Aus dem Oasteilgemäuer von Hrib stammt 
ein kupferner Yespasian,^ von Mirke ein Domitian, und ebenfalls vom Oastelle 
auf Hrib wurden mir durch die Güte des Herrn Oooperators Zdraiba Mün- 
zen von Domitian , Oonstantius II. , Yalentinian , Valens und Theodosius zu 
Theil. Diese Münzen wurden 1876 bei Erweiterung des Friedhofes nach und 
nach über und zwischen dem alten Gemäuer des ,Gradi§ce' gefunden, vom 
Herrn Oooperator Zdra2ba gesammelt und so der Wissenschaft erhalten. Sie 
scheinen zu beweisen, dass das Gradiäöe genannte Oastell auf Hrib von der 
ersten Eaiserzeit bis zum Ende der Bömerherrschaft besiedelt war. x. 

m'S^ch^^. ^®^ jtlngste Fund, vom Jahre 1877, ist ein schöner, 31 % hoher 

Topf aus getriebenem Bronzeblech, von 24 ^ Mündungsweite und einer am 
Bande einpunktirten Inschrift: AVGNPEOYLIPPVM. » 

Augustinus Tyff sah zu Oberlaibach zwei seither leider verlorene merk- 

inschriften. würdige luschnften (siehe Cap. VIII sub Oberlaibach), auf denen von einer 
Göttin die Bede ist, welche in Nauportum einen Tempel mit Säulenhallen 
besass. Sie ist uns umso interessanter, als auch am Schlossberge in 
Laibach drei dieser Göttin geweihte Denhnale gefunden wurden. Es ist dies 
Aequoma. die Göttin Aequorna, wie sie in Oberlaibach heisst, während in Laibach 
Aecorna und Aecurna als Variaten ihres Namens erscheinen. Wenn der 
Name ursprünglich lateinisch ist, so bezeichnet er die wagerechte Ebene 
(aequor), die bei Oberlaibach beginnt und durch die die Laibach fliesst; 
ja vielleicht hiess der Fluss anfänglich selbst so, da ja sein von uns fest- 
gestellter Name Aquilis erst zu Zosimus' und Sozomenes' Zeiten uns ent- 
gegentritt. Die beiden verlorenen Inschriften von Oberlaibach scheinen durch 
die Archaismen im Schlüsse auf den Anfang der Eaiserzeit als Periode 
ihrer Anfertigung zu deuten, weshalb es immerhin nicht unmöglich wäre, 
dass auch der Fluss selbst, der beinahe durchaus, vom Ursprünge bis zu 
seiner Mündung, eine ruhige, stille Fläche für das Auge darstellt, so geheissen 
habe. Dass übrigens ein Fluss von der Bedeutung der Laibach sich einer 
göttlichen Verehrung erfreute und nahe der Quelle ein Heiligthum hatte, ist 
gewiss und ausser Zweifel. Es sei gestattet, die Beschreibung eines Flusses 
aus dem jüngeren Plinius anzuführen, welche gar gut auch auf die natürlichen 
Verhältnisse unserer Laibach passt. In dem Briefe des Plinius an Bomanus 
(Vin, 8) beschreibt jener den Fluss Clitumnus, wie folgt: 

„Es erhebt sich ein massiger Hügel, von einem alten Oypressenhaine 
beschattet. Am Fusse entspringt die Quelle und wird aus mehreren, doch 



1 Die unteren Aeoker. 

3 Diesen yerdanke loh der Güte des Herrn Dechant M. Slibar in Oberlaibach, den Quinar des 
LentuloB aber der Freundschaft des Herrn Kottnik in Yerd, auf dessen Aeckem er geftmden wurde. 
3 Jetzt im Laibacher Museum. (Von wem eingesendet, ist mir nicht bekannt.) 
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ungleichen Adern bervorgedrflckt; von da fliesst sie weiter, 

nicht durch die Neigung des Bodens, sondern durch ihre eigene 
Fülle und gleichsam ihre Schwere getrieben. Kaum erst Quelle, 

und schon ist sie ein ansehnlicher, ja schiffbarer Fluss. 

Angebaut ist ein Tempel, uralt und ehrwürdig (A^acet templum priscum 
et religiosum); Glitumnus selbst steht darin, mit einer Prätexta be- 
kleidet und geschmückt. Bingsum stehen verschiedene Capel- 

len, jede hat ihre Gottheit — einige sogar eigene Quellen, 
die nur an anderen Orten entspringen, alle aber sich in den Fluss ergiessen, 
der überbrückt ist. Die Brücke ist die Grenze des Geheiligten und Profanen. 
Im oberen Theile darf man nur schiffen, im unteren auch schwim- 
men." — 

Die auf den erhaltenen Inschriften genannten Personen sind vorwiegend Einwohner, 
freigelassene Sklaven lateinischer Herren, als: Amphio, Oorbo, Philogenes, 
Toravius , welche hier wahrscheinlich Handel und Wandel trieben und aus 
deren auf den erwähnten Inschriften genannten Würden wir ersehen , dass 
Nauportum trotz seiner laut Tacitus einem Municipium vergleichbaren Be- ^lÜ^^jSS*/ 
deutung zur Zeit August's nur ein Vicus war. Die Eangstellung eines Vicus den ort- 
(Flecken) unter den geschlossenen Orten im römischen Staate beleuchtet die 
Stelle des Capitolinus in der Biographie des Maximinus, wo der Aufruf des 
Senates gegen den wilden thracischen Tyrannen erzählt wird. Dieser beginnt: 
Proconsulibus, Praesidibus, Legatis, Ducibus, Tribunis, Magistratibus ac sin- 
gulis civitatibus, municipiis et oppidis et vicis et Castellis — 
Salutemi — 

Wenn man bedenkt, dass bei Oberlaibach das Ende der Alpenstrasse ^auporton 
des Okra und der Abstieg zu unserer Ebene ist und Oberlaibach der IJmlade-teste Ansied- 
ort der Handelsgüter war, indem hier die Landfrachten zu Schiffe gebrachtj^fi^^^^l 
wurden , dass fem er Nauportums in der allerfrühesten Kaiserzeit (unter "' Ebene. 
August und Tiber) von Strabo und Tacitus als eines bedeutenden Ortes 
(municipii instar, Tacit. ann. I, 20) Erwähnung geschieht, so kann man mit 
Sicherheit annehmen, dass Nauportum die älteste römische Gründung in 
unserer Gegend war und bis Kaiser Claudius auch wahrscheinlich die bedeu- 
tendste. Von diesem Kaiser an scheint Emona seinen Aufschwung zu da- 
tiren. Ehe indess die Bömer ihre Herrschaft bis hier ausdehnten, bestand 
schon Nauportum, doch wer weiss, unter welchem Namen und von welchem 
Volke gegründet und bewohnt? von welchem beherrscht? Wir stellen hier 
diese Fragen, weil eben Nauport ein Ort ist, von dem Strabo angibt, dass 
er ein Wohnsitz der Taurisker sei. (Strabo Lib, VII, Cap. 7, 2.) 

Von Hrib weg zog die alte Bömerstrasse in fast genau südlicher Bich- Die Strasse 
tung gegen die Einsattlung zwischen Lublanski verh (8il*48 ^) und CesarskiLonglticum. 
verh und durch das Waldgebirge Baskovec. Die Eisenbahn überbrückt sie 
mit einem Viaducte (^tempetov most) ; im ganzen und grossen hat sie die 
Bichtung der alten Beichsstrasse, ohne gerade mit derselben ganz zusam- 
menzufallen.^ Nach etwa einer starken österreichischen oder circa sechs 
römischen Meilen erreicht man Loitsch, das Logatec der Slovenen. Bei Ober- 



1 Nahe ihrem höchsten Punkte wird sie yon einer Mauer quer übersetzt. Diese antiken For- 
tificationsbauten in unseren Alpen woUen wir diesmal jedoch ganz ausser Acht lassen, da über die- 
selben eine eigene Arbeit folgen soll. 

8* 
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laibach (889'4 Fuss) standen wir am Beginne der Julischen Alpen, die 
wir ihrer ganzen Breite nach bis ins Wippacher Thal an den Hnbel zn über- 
steigen haben. Die ganze Entfernung beträgt ö*/^ österreichische oder etwa 
26 römische Meilen. Unmittelbar ausser Oberlaibach beginnt die Strasse ihr 
Aufsteigen in das Gebirge, und zwar so rasch, dass sie sich schon bis Loitsch 
um 610 Fuss oder 192*76 ^ über das Niveau der Laibacher Ebene er- 
hoben hat. 

14.) Longatieo. Tabula Pent. 

Longatico mansio. It. Anton. 

Mansio Longatico. It. Hjeros. 

Logatec, Loitsch. 

Meereshöhe: 474 *^ = 1500'. 

Nicht leicht für einen Eömerort in Erain ist so unbestritten stets ein 
und derselbe Fleck Erde zugestanden worden, als für Longaticum. Schon 
chönieben. Schönleben sagt im App. pag. 86: „Longatica mansio, ut suo loco dicam, 
est hodie castellum et pagus interioris Camioliae Germanis Lohitsch, vul- 
gari vero idiomate Logat^z plane referens antiquum romanum nomen, et 
in hoc assentiuntur nobis Cluverus, Lazius, Buno et alii inde usque Hemo- 
nam, quae est citra omne dubium Labacum nostrum numerantur XVin M. P. 
id est quatuor milliaria germanica cum dimidio et totidem nos hodie numera- 
mus inter Longaticum et Labacum.^ 

vaiTMor. Valvasor meint Bd. II, pag. 240, wie folgt: „Dass durch diese Stadt 

das heutige Loitsch, welches die* sclavonische Sprache Logatez heisst, zu ver- 
stehen sey, gibt nicht nur die Verwandtniss des jetzigen und vormaligen Na- 
mens, sondern auch die Distanz oder Weitschafft , von dem Flusse Wippach 
bis nach Oberlaybach beim Antonino, deutlich genug zu merken." 

In ähnlicher Weise spricht er sich auch Bd. III, pag. 344, aus, wo 
er den Namen Loitsch von Logatez ableitet, dieses aber als das verstümmelte 
. Longaticum erklärt , „weile, durch solche Verdrüsslichkeits-volle Wildniss, 
den Durchreisenden, der Weg noch einst so lang gemacht wird oder vor- 
kommt, als er an sich selbsten ist. Und liegt auch noch heut dieses Loitsch 
als in einem Kessel mitten in grossen Wildnissen dess dick - bewälderten 
Gebürges, so mit dem gemeinen Namen der Bier-Bäumer- Wald genennet wird, 
und erstreckt sich selbiger weit in die Türkey hinein." — 

„Nächst bey dem Markte ist auf einem Hügel ein Tabor so ehemaln 
das alte Schloss Loitsch gewesen." 

Von diesem Tabor unmittelbar ober Kirchdorf steht gegenwärtig nur 
mehr das Kirchlein St. Crucis^ in Tabor ^ auf einem Bergvorsprunge. 

In den Mitth. d. bist. Ver. vom Jahre 1854 veröffentlichte Pfarrer 
Hitzinger* Hitzinger einen Aufsatz, betreffend „die Eömerstrasse über die Ju- 
lischen Alpen und deren Befestigungen" (mit einer lithogr. Bei- 
lage), in welchem er pag. 83 auch Lohitsch berührt. Nachdem der Ver- 



1 Vergl. Gatalogus Cleri DioecoBis Labacenris sab Logatec. 

* Das Fremdwort ,taborS welches eigentlich eine zu irgend einem Zwecke yersammelte Menge 
bedeutet (hier zur V^ehr gegen den Erbfeind), scheint erst seit den Türken, mit denen es wahrschein- 
lidi zu uns kam, in Krain gebräuchlich zu sein. 
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fasser den Zug der Strasse bisher verfolgte, spricht er sich über die Lage 
von Loügaticum wie folgt aus: 

„Der eigentliche Standort, vom alten Longaticum ist 
schwerer zu bestimmen, als der von Nauportus. Nach der Ent- 
fernung, wie sie in der Peutinger'schen Karte und im hyerosolimitanischen 
ßeisebuche angegeben ist, VI römische Meilen von Nauportus und YIII von 
Mutatio ad Nonum, der Strassenrichtung und dem übereinstimmenden heuti- 
gen Namen Loitsch und Logatec, ist eben Unterloitsch als das alte Lon- 
gaticum anzunehmen; doch sind von dort bisher keine besonderen 
Funde aus der Bömerzeit bekannt. Hingegen sind bei d^r Herstellung 
der Yorbindungsstrasse über den Birnbaumer Wald imf Jahre 1849 in der 
Gegend zwischen Kauze und den sogenannten türkischen Büheln (turdki 
klanci) im Grunde an mehreren Orten Beste von Mauerwerk sammt einem 
Inscbriftssteine gefunden worden; leider ist dieser Stein nicht mehr zu sehen. 
Mit Bücksicht auf diese alterthümlichen Beste, dann auf die in der Peutin- 
ger'schen Karte nur mit Y römischen Meilen angegebene Entfernung bis zur 
nächsten Station in Alpe Julia (Huschiza) ist man versucht, das römische 
Longaticum eben hier^ anzunehmen, wozu noch der umstand kommt, dass, 
nicht weit davon entfernt, auf der Höhe der türkischen Bühel Buinen eines 
römischen Castells und eines Mauerwalls vorhanden sind/ 

Man sieht also, dass Hitzinger, der hier offenbar als Augenzeuge 
spricht, sich nicht klar darüber werden konnte: ob er Longaticum nach 
Unterloitsch, wo ihm jeder archäologische Anhaltspunkt mangelte, oder eine 
deutsche, d. i. fünf römischen Meilen weiter südwestlich ins Gebirge nach 
Kalce, wo er ein Castell fand, verlegen soll. 

Li eine ganz ähnliche Lage gerieth Yerfasser, als er 1876, zufällig 
einige Tage nach dem verheerenden Brande, Loitsch besuchte; doch schien 
unmittelbar nach einer solchen Katastrophe die Gelegenheit eben nicht gün- 
stig, angesichts der traurigen Buinen des heutigen Loitsch, archäologische 
Studien zu machen. 

Im folgenden Jahre (1877) besuchte ich abermals Loitsch, um die 
Gegend nach römischen Spuren zu durchforschen, bei welchem Streben mich 
Herr Anton ffladnik, Cand. philosophiae , ein gebomer Loitscher, auf das 
freundlichste unterstützte. Aber weder er^noch irgend jemand von den mei- 
nen Bestrebungen freundlichst entgegenkommenden Bewohnern wusste auch 
nur die geringste Andeutung über Funde auf dem Boden des heutigen Ortes 
etwas zu erzählen. ^ Jedermann wies, als auf die einzigen Beste des Alter- 
thums, nach Kalce und den türkischen Büheln (turSki klanci), eine Meile 
weiter gegen HruSica, hin. Die einzige Nachricht betraf den Fund einiger 
Münzen, welche 1876 an das Laibacher Museum abgegeben wurden undMonzfund 
welche vom Herrn Gustos Bitter v. Deschmann im Yerzeichnisse der Acqui- 
sitionen des Jahres 1876, ddo. 1. Jänner 1877, sub Nr. 47, folgendermassen 
beschrieben werden: 



1 Nämlich in Kalce. 

3 Jede meiner Fragen nach Localitäten wie gradüöe, grüble, gomile etc. , ^wie wir sie oben 
geschildert, blieb hier erfolglos, mit einem Worte, aUe Mittel, welche anderwärts auf olassisohen 
Böden wie Wünschelmthen wirkten, yersagten am Boden yon Longaticum. 
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„Von einem Funde bei Loitsch (dem Longaticum der Eömer) 4 römi- 
sche Kupfermünzen: a) Av.: Imp. Caes. Nerva Trajan. Aug. Germ. S (wol 
P) M. Belorbeerter Kopf des Kaisers. Bev. : Tr. pot. Cos. II. P. P. S. C. 
Sitzende Frauensperson, b) Schlecht erhaltener Marc Aurel. c) Av.: Imp. 
C. Claudius Aug. Haupt mit Strahlenkrone. Eev. : Fides. Stehende weibliche 
Figur, d) Av. : Constantinus jun. nob. Caes. Belorbeerter Kopf des Kaisers. 
Bev.: Ciaritas reip. Stehender Sonnengott. Unten S*E." 

Terrain. Fasst man das Terrain von Loitsch ins Auge, so findet man den Ort 

in einer Thalmulde, in einer Erstreckung von über eine drittel Meile längs 
der Hauptstrasse hingebaut. Der nordöstliche Theil, die Gemeinde ünter- 
loitsch (spodnji Logatec), umfasst die Ortschaften: Manderga, Cevica, Do- 
lejna vas , Martinhrib , Brod und Blekva vas , der südwestliche Theil , die 
Gemeinde Oberloitsch (zgomi Logatec), begreift die Oertlichkeiten : Cirkovska 
vas, Gorenja vas und Kalce. 

waaser. Nachfrage in diesem ganzen Complexe nach gutem Trinkwasser einer- 

seits und einem die Gegend beherrschenden Hügel mit weiter Fernsicht und 
isolirter Lage andererseits ergab folgende Besultate : In Oberloitsch hat nur 
das Schloss einen guten Quellbrunnen, sonst gilt Bachwasser. Unterloitsch 
hat in Öevce unter der St. Josephikirche eine sehr gute continuirliche Quelle, 
sonst ebenfalls schlechtes Bachwasser;^ wol aber befindet sich eine gute 
continuirliche Quelle eine gute viei*tel Stunde nordwestlich vom Kirchdorfe 
pri cegovci. 

Befestigter Günstigere und entscheidendere Resultate als die Umschau nach Wasser- 

,Yeike adeiti ergab die Forschung nach einem befestigten Punkte. Genau nörd- 
bukie*. j-^j^ ^Qj, Ortschaft Kirchdorf (Cirkevska vas) erhebt sich ein nicht unbedeu- 
tender Hügel, der aus dem Hügelplateau, welches das Loitscher Thal im W. 
begrenzt, vorspringt, und dessen isolirte Kuppe von einem Mauer- 
walle umgeben ist. Diese Mauer ist aus verschiedenartigen, vom Ge- 
steine des Hügels unterschiedenen, also hinaufgebrachten Bruchsteinen 
erbaut. Dieser Mauerwall wird und wurde von den Anwohnern als Stein- 
bruch ausgebeutet, und man nannte mir eine Anzahl von Häusern, 
welche noch in neuerer Zeit aus dem Materiale des alten Mauerringes auf- 
geführt wijrden. Der Hügel selbst heisst ,velke bukle*.^ Der Zugang 
hinauf ist von Kirchdorf über Tabor am Kirchlein St. Crucis vorüber. Wenn 
man den Hügel vom S. her, z. B. vom Kirchlein St. Johannis in Oberdorf, 
betrachtet, so präsentirt sich die allerdings schon ziemlich abgetragene Mauer 
wie eine Bastei. 

Grabstätten. Ausserhalb der Eiigmauer ist gegen NO. hin eine sanft gewölbte 

Fläche, an deren östlichem Abhänge vor einigen Jahren eine Erdabrutschung 
stattfand. Bei Untersuchung derselben fanden sich unter dem Easen und 
mit der Erde gemengt reichliche Kohlenreste, verbrannte Knochen- 
stücke, Trümmer verschiedener rohgearbeiteter Gefässe etc. vor. 
Wir hätten somit bei dieser Untersuchung zum ersten male im Orte 
Loitsch (im weitesten Sinne) einen durch antike Funde bezeichneten Punkt 
gefunden und dürften nicht fehl greifen, wenn wir darauf folgern, dass die 



1 Ber LogaSicabach versinkt bei Unterloitsch in die Erde. 

2 Hier pflegt man auch das Johannisfener (kres) zu entzünden. 
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alte Ortschaft am Fusse dieses Hügels herum iu der öegendj^^j.JJ|J 
des heutigen Schlosses, Kirchdorf und Oberdorf gelegen war, 
dort, wo das LogaSicathal in das Loitschen Becken einmündet. 

Zieht man nun die antiken Itinerarien zu Bathe, so erfährt man, dass 
Longaticum eine mansio, also eine Nachtstation für die Beisenden, sowie 
ferner von solcher Bedeutung war, dass es selbst in der Peutinger'schen 
Strassenkarto genannt wird. Nun ist es aber, wie wir im Laufe dieses Ca- 
pitels gesehen haben und noch sehen werden, ein ünicum, dass eine solche 
Station keine der anwohnenden Bevölkerung bekannte oder von ihr mit den 
uns geläufigen charakteristischen Namen bezeichnete Fundlocalität besässe. 
Dass in einem so bedeutenden Orte wie Loitsch bei Grundgrabungen, Acker- 
bestellüng und ähnlichen Arbeiten dergleichen Dinge übersehen worden wären, 
ist auch nicht anzunehmen. Es erübrigt daher nur die Annahme, dass das 
alte Longaticum, in den alten Urwäldern ^ versteckt, von den Bömern ausser 
der ,velka bukla' nicht weiter besiedelt wurde, sondern ganz und 
gar der ursprünglichen barbarischen Bevölkerung überlassen 
blieb, die an ihren ursprünglichen Lehm- und Holzbauten festhielt, welche 
nach ihrem Untergange begreiflicherweise keine Spur hinterlassen haben 
konnten. 

Prüft man die Punkte, welche von den Eömem derart besiedelt wur- 
den, dass sich mehr oder weniger deutliche Beste ihrer Bauthätigkeit erhalten 
haben, so zeichnen sich dieselben entweder durch ihre militärische Be- 
deutung, oder durch ihre mercantile Wichtigkeit, oder durch ihre land- 
wirthschaft liehe Ergiebigkeit aus. Von allen diesen Merkmalen stimmt 
keines auf Loitsch. Der in militärischer Hinsicht bemerkenswerthe Punkt 
liegt am Strassenknotenpunkte ,na kalcih*, wo die vier Strassen von Loitsch, 
Planina, Godoviö * und von Hruöica über den Bimbaumer Wald zusammen- 
stossen ; mercantile Bedeutung hatte Longaticum ^ ebenfalls keine andere, als 
etwa die, Nachtquartier den Fuhrleuten, eventuell Vorspann über den Okra 
und nach Nauportum zu stellen. Von einem so bedeutenden landwirthschaft- 
lichen Ertrage, dass sich römische Landwirthe hier angesiedelt hätten, kann 
aber damals so wenig wie heute, ja vielleicht noch weniger die Bede gewesen 
sein, da der Thalkessel, damals wald- und wasserreicher, eher einen 
brüchigen Sumpfboden als anbauwürdige Felder geboten haben dürfte. 
Es ist somit nicht einzusehen, was die Eömer veranlasst haben könnte, die 
Loitscher Thalmulde nach römischem Muster zu colonisiren. Man Hess die 
Barbaren gewähren, und um diese im Zaume zu halten, genügte der Bau 
auf ,velke bukle*. 

Wir werden bald sehen , dass auch die Namengebung der heutigen 
Slovenen^ ein nicht zu unterschätzendes Argument für unsere Ansicht ist; 



1 Es ist noch nicht lange her, dass der Wald noch bis hart an die H&user von Loitsch 
heranreichte. 

2 Die strategische Wichtigkeit dieser Strasse werden wir noch weiter unten bei der Beschrei- 
bung von ZoU ax würdigen lernen. 

3 Heute hat der Verkehr yon Loitsch seinen Sdiwerpunkt im Holzhandel und den Frachten 
für Idria. 

* Merkwürdig ist die Uebereinstimmung des altrömischen Namens Longaticum mit dem 
sloyenischen Logatec und der Naturbeschaffenheit der Gegend. Vergl. Dr. Miklosich 1. c. pag. 52: 
,,AltBl. lagl> = Silva, neusl. log, nemus. Gech. ,luh% Waldwiese, feuchter Ort. Oserb. luh, Moor, 
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nur müssen wir noch früher einen kleineu Vormarsch gegen die Hrusica 
unternehmen und dort die Befestigungen der ,tur§ki klanci' unserem Stadium 
unterziehen. • 

15«) In alpe iulia« Tabula Peut. 

Na lanidah (Castellruinen). 
Meereshöhe: 0688 ^ = 1800'. 

Die nächste auf Longaticum folgende Station wird von der Peutinger- 
schen Tafel in einer Entfernung von fünf römischen Meilen von Lon- 
^^P®gaticum angesetzt und in alpe iulia genannt. Es wurde bis nun von 
niemandem ein Zweifel dagegen erhoben/ dass die Station ,in alpe iulia* 
der Tafel mit ,ad Pirum summas Alpes* des hyerosol. Itinerars identisch 
sei, obwol die Distanzangaben in diesen beiden Quellen sehr abweichen. 

Wir haben oben gesehen, dass die Distanzangaben für die mansio 
Longaticum in allen drei Quellen so übereinstimmend ^ lauten, dass wir sie 
ohne allem Zweifel in Loitsch suchen müssen, so dass uns für das weitere 
Stück der Strasse über die Alpen zwei genau präcisirte Fixpunkte vorliegen ; 
der eine nördlich der Alpen gelegene ist Longaticum, der zweite südliche 
derselben Castra (Heidenschaft). 

Vergleicht man nun die Angaben der drei Quellen , so erhält man 
folgende üebersicht: 

1.) Tabula Peut. 2.) It. Anton. 3.) It. Hyeros. 

Fluvio frigide Fluvio frigide mutatio Castra 

XV vnii(x) 

^^•PP ad Pirum summas Alpes 
m alpe lulia 

V X 

Longatico Longatico mansio Longatico 



Summe: 20 Min. 22 Min. 19 (20) Min. 

Es zeigen somit alle drei Quellen eine grosse üebereinstimmung sowol 

unter einander, als auch mit der Wirklichkeit, da die heutige Entfernung 

vom Hubel bis Loitsch genau vier österreichische oder zwanzig römische 

Meüensäui. Meilen beträgt. Es steht nämlich die erste Meilensäule in Loitsch, die 

Loitsch tuid zweite etwas ausser Hru§ica, die dritte bei Zoll, die vierte bei Sturia, 

Schaft! wie wir dies an den betreffenden Punkten der Strasse im weiteren Verlaufe 

der Erörterung noch genauer sehen werden. Betrachtet man nun obige 

Tabelle, so zeigt sich, dass die Tabula Peut. vom Frigidus bis in alpe iulia 



V^iesenbmch. Als Sohweinfarth die sumpfigen, von weiten Schilf- und Grasflächen umgebenen, yon 

trägen Strumen durchzogenen Gegenden am weissen Nil kennen lernte, vermochte er diese nicht 

besser zu charakterisiren, als mit dem wendischen Namen ,luh'. 

1 Den einzigen leisen Zweifel gegen Hraiica drückt Dr. Kenner (Noricum und Pannonien 

pag. 126, Note 2, dadurch aus, dass er bei in alpe iulia 6 mp. (Hruaice?) schreibt, mithin durch 

das Fragezeichen neben Hrusice seine Bedenken ausdrückt. 
1 3 Nach aUen drei QueUen betrug die Entfernung bis Nauportum VI Meilen. Die Peutinger- 

I sehe Tafel gibt sie direct an. Das Anton. Itin. gibt XVXn nach Emona (von dem Nauportum XIT 

Meilen entfernt war) und das hyeros. Itin. gibt VJXLL bis zu dem IH Meilen von Nauport entlegenen 

ad Nonum. 
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15 Meilen angfibt, von dort bis Longaticum aber nur 5 Meilen, während das 
hyeros. Itin. bis ad Pirum summas Alpes nur 9 Meilen, dafür aber von hier 
bis Longaticum 10 Meilen ansetzt. Compilirt man diese Angaben, so erhält 
man folgende Beihe: 

Fluvio frigide (Tab. Peut.) 

mutatio Castra (It. Hyeros.) 

X— vnn 

ad Pirum summas Alpes (It. Hyeros.) 

V 
in alpe iulia (Tab. Peut.) 

V 
Longatico (Tab. Peut. u. It. Hyeros.) 

Da nun ad Pirum durch den Beisatz , summas Alpes^ sowie durch 
die beigefügte Meilenzahl als Hrudica vollkommen genügend bestimmt ist; 
da femer die Distanzangaben in den übrigen Punkten so präcise überein- 
stimmen: so ist man genöthigt, die Station ,in alpe iulia* der Peutinger- ^jj^^^^^j^; 
sehen Tafel eine österreichische Meile näher gegen Loitsch zu ««^ i^oi*« 
suchen, wobei es sich zunächst darum handeln wird, an einem Punkte der 
Strasse, welcher die von den Itinerarien angegebene Lage hat, derartige 
archäologische Anhaltspunkte zu finden, dass diese ausgesprochene Yermu- 
thung auch ihre topographische Begründung erhält. 

Wir verlassen Kirchdorf und erreichen, die Beichsstrasse verfolgend, 
nach Zurücklegung von etwa einer drittel Österreich. Meile oder 2*5 Kilometer 
den oben erwähnten Strassenknotenpunkt. Bechts hin zweigt gegen NW. ^^«^p^ 
die Strasse nach Godoviö und Schwarzenberg , links gegen SO. hin wendet Strassen 
sich unsere heutige Beichsstrasse nach Planina, und gerade fort in 
südv^restlicher Bichtung steigt unsere Bömerstrasse über den Bimbaumer Wald 
eine sanfte niedrige Anhöhe hinan, welche sich als ein von SO. nach NW. 
vorliegender Hügelzug erweist. Hat man den niedrigen Hügelkamm über- 
schritten, so betritt man eine mit ,dolinen* besetzte, mit Gebüsch und Ge- 
hölz bewachsene Bergmulde, ,na vodicah* (auf den Wässern) vom Volke ^«^»^^ 
genannt. Hier trifft man nun zu beiden Seiten der Strasse überall über- 
wachsene Haufen von altem Mauerwerk, welches die Yolkssage von. 
einer hier verschütteten oder versunkenen Stadt (od zasutiga mesta) ver- ^^^ 
ursachte. Betrachtet man jedoch die hydrostatischen Verhältnisse dieser ,na (die ver- 
vodicah* genannten Oertlichkeit , so findet man , dass dieselben , abgesehen *s^^t)!^ 
von der sonstigen Unwirthlichkeit, keineswegs besonders einladend sind, denn 
wenn sich Begengüsse einstellen, so quillt das Wasser aus allen Poren der 
Erde hervor und erfüllt die Vertiefungen; ja unterhalb des Bauernhofes 
Gruden ist mitten in der Strasse eine Stelle (hart unterhalb einer 
Strassensteigung), wo der Wasserdruck den Strassenkörper beim Emporquellen 
zerreisst, Steine emporwirft und sich so Bahn bricht. Aus diesen That- 
sachen geht nun hervor, dass die Bauten ,na vodicah' hart am Fusse des 
Gebirges, am Confluenzpunkte dreier wichtiger, von Strassen 
durchzogener Thäler sicherlich nicht als civile Ansiedlung 
aufzufassen sind, sondern militärischer Natur gewesen sein 
dürften. Dieser Punkt hatte trotz der Unwirthlichkeit der Lage eine weit 
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höhere Bedeutung, als der lange Kessel von Loitsch, und daher finden wir 
hier antike Buinen. 

Die Strasse steigt nun beständig, und wir erreichen bald eine Stelle, 

wo eine alte Meilensäule ^ uns kündet, dass wir V Meilen von Laibach, 

KrateMeiiei Meile von ünterloitsch entfernt und 1799 Wiener Fuss (568-48^) 

ironLoitsou. ^ i ^ 

Über dem Meeresspiegel uns befinden. 

Die Strasse zieht am Nordwesthange* des Gebirges fort, und etwas 
ober der fünften Meilensäule tritt ein gegen N. vorspringender Bücken, 
welcher vom Sernjak verh (913'87 ^'Z) sich nach der genannten Bichtung 
fortzieht, hart an die Strasse heran. Dieser Vorsprung trägt ein mit massi- 

»ö™ej«»^ven Mauern umwalltes Bömercastell von quadratischer Form, an den Ecken 
kianci. mit Thürmen bewehrt und fast genau von N. nach S. und 0. nach W. 
situirt , da die Strasse hier ebenfalls von 0. nach W. vorüberzieht. Eine 
jetzt mit Steinen verschüttete Felskluft, wo sich ewiges Eis befinden soll, 
hart an der Westmauer scheint für Wasser gesorgt zu haben. Die gewaltigen 
Gemäuer werden heute als Steinbruch zur Gewinnung von Strassenschotter 
ausgebeutet. Der Boden des Castells steigt nach rückwärts, das ist gegen 
S., etwas bergan. Die Länge einer jeden Quadratseite beträgt bei 56 *y; 
die Mauerdicke ist infolge des Trümmersturzes ihres Materials ohne Nach- 
grabungen wol schwer zu bestimmen, dürfte aber einige Meter betragen 

^*^^***®^ haben. Das Ganze heisst heute im Volksmunde ,na laniäah'^ oder ,pri 

na lanisah §acu* (beim Schatzo), und knüpft sich an das Bauwerk auch hier die Sage 
prisacu. vom goldoneu Kalbe, welches hier begraben sein soll, eine Sage, die sich 
Bömerrtr. bei alten Bömerwerken sehr häufig in Krain wiederholt. Die Bömerstrasse 
liegt hier hart an der heutigen, nur etwa 2 '^ tiefer gegen N. hin, über- 
schreitet aber bald hart am Castelle die heutige Strasse, so dass sie dann 
ein Stück südlich von dieser fortzieht. Doch hat es mit dem. Castelle an 
der Strasse allein nicht sein Bewenden , denn vom südöstlichen Eckthurme 
weg zieht genau am Bücken des eben beschriebenen Bergvorsprunges, 

Mauerwau. dessen Stime das Castell krönt, eine Mauer gegen den Gipfel des Senvjak 
verh fort. Doch liegt, wie schon einmal bemerkt, die Darlegung dieser 
Fortificationsbauten nicht im Plane unserer Arbeit, weshalb wir sie nicht 

SchiuBgfoi- 'veeiter verfolgen. Fasst man nun das über unser Castell Gesagte zusammen : 

gerungen. • ° ° 

mitten in den Julischen Alpen m 1800 Fuss Seehöhe über einem Strassen- 
knotenpunkte gelegen, als Mittelpunkt eines Schanzwalles quer durch die 
Alpen und als Sperre der Strasse selbst, mithin von hoher militärischer 
Bedeutung, V Meilen von Loitsch und ebenfalls V Meilen von Hrusica, mithin 
XV Meilen von Heidenschaft (Tab. Peut.^ entfernt, — vereinigt es alle Kri- 
terien, um uns die Annahme zu erlauben: die in der Peutinger' sehen 
Tafel XV Meilen vom Hubel und V Meilen von Loitsch, mithin 



1 Man hat die alten HauptmeUensänlen stehen lassen, als man die neuen KUometersteine 
pflanzte. 

> Diese Anhöhen sind die nach der von den Krainem hier 1491 vernichteten Türkenhorde 
benannten Türkenbühel = turSki kianci. 

3 Lanigöe = Leinfeld, Stätte, wo Lein war. (Ager olim lino consitus, Dr. Miklosich 1. c. pag. 68.) 
Man bemerke, dass dieses Castell nicht Ghradi86e heisst, sowie die Bauten weiter unten nur von 
der Naturbeschaffenheit na vodioah benannt sind. 
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XI Meilen von Oberlaibach entfernt angegebene Station ,in 
alpe iulia' ist unser Castell ^na lani§ah^ 

Fassen wir nun schliesslich die Namengebung unserer Slovenen inmertcmgc 
dieser ganzen Gegend nochmals zusammen, so finden wir: 1.) das Castell über die 
bei Kirchdorf velke bukle^; 2.) die Portificationen bei der Strassenkreu-de^GegeD 
zung na vodicah; 3.) das starke Castell an der Strasse , na lanisah 
(Leinstätte) benannt. Also nirgends eine Spur eines sonst dergleichen Oert- 
Uchkeiten beigelegten slovenischen Namens. Dieser Umstand scheint dahin 
zu deuten, dass die Slovenen bei ihrer Ankunft ebenso wenig Gefallen an 
dieser Gegend mochten anfangs gefunden haben, wie die BOmer, sie daher 
ignorirten und auch die alten Bauten unbeachtet Hessen, da sie sich in ihrer 
unwirthlichen Nähe anfangs nicht anzusiedeln gedachten. Erst viel später, 
als sie im Thale von Loitsch Posto fassten, gaben sie den Oertlichkeiten 
Namen, aber der ursprüngliche Charakter derselben war nicht mehr so in 
die Augen springend. Die Holz- und Lehmbauten des alten Lon- 
gati cums waren längst in Bauch und Asche aufgegangen. Die Bömerwälle 
bei Kirchdorf waren von gewaltigen Buchen bewachsen; die Mauern von 
na vodicah waren überwachsen, nur das hervorquellende Wasser fiel den 
Nifmenclatoren auf, und die leere Castellfläche diente als bequemer Platz 
zum Ausbreiten des Leines. Erst später bei fortschreitender Kultur und 
Ausrodung der Wälder traf man wieder anf die alten Gemäuer, aber nur die 
Phantasie und Sage konnte sich mehr ihrer bemächtigen: na vodicah suchte 
man eine verschüttete Stadt (zasuto mesto), na lanidah Schätze und 
goldene Kälber. 

Vom Castelle ,na laniSah' zieht sich die Bömerstrasse stets, wie bis- 
her stara cesta genannt, an den Südabhängen des velki verh vorwärts, um 
schliesslich in HruSica nach einem letzten, ziemlich steilen Anstiege den 
höchsten Punkt zu erreichen. 



16.) Ad Pimm samnias Alpes. It Hyeros. 

HruSica im Bimbaumer Walde. 

Meereshöhe: 840'56 ^ = 2660'. 

Die älteren Topographen suchten diese Station bei Planina an der 
Triester Beichsstrasse, so Schönleben, Valvasor u. a. Erst mit dem Studium schöniet 

' \ u. ValvM 

des Strassenzuges durch den Bimbaumer Wald verfiel man auf den Gedan- 
ken, die Station ad Pirum mit HruSica zu identificieren. Noch in den Mit- 
theilungen d. histor. Vereins vom Jahre 1854, pag. 5, wird jene Annahme 
ausgesprochen, obwol schon 1825 Muchar in seinem römischen Noricum das 
Posthaus auf der Alpe dafür ansetzt. Ln selben Jahre aber bespricht Hitzin- ^*^^®^ 
ger in dem oben (pag. 116) citirten Aufsatze auf Seite 84 diese Station. 
Er sagt: „Die Station in alpe iulia, welche die Peutinger'sche Karte zeigt, 
ist wol in HruSica bei dem ehemaligen Posthause, nun Einräumerstandorte, 
zu suchen; die geringe Entfernung von Longaticum mit Y römischen Mei- 



^ Wahrscheinlich aus bukale (Budienort) corrumpirt. 
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len^ und der Ausdruck in alpe (auf der Alpe) sprechen dafür. In Hrusica 
ist übrigens ausser Zweifel eine römische Station gewesen; dies bezeugen 
die bedeutenden Beste römischer Mauern , welche einen Baum von beinahe 
ein Joch Boden einschliessen ; dann ein dort neben der Strasse stehender, 
erst vor kurzer Zeit entzifferter Bömerstein mit der Inschrift: BONOBEIP. 
NATO." (Dieser wurde Herrn Kitzinger vom gegenwärtigen Bezirkshaupt- 
mann Herrn Anton Globo^nik in Adelsberg angezeigt.) Weiter identificirt 
Kitzinger den Xamen ^ad Pyrum^ beim Birnbäume, mit dem heutigen slavi- 
schen Hrugica, im Gegensatze zu Linhardt, welcher ihn vom keltischen Worte 
Pym (Berg) ableiten wollte, und beruft sich hierbei auf Ortsnamen, wie: 
ad Malum, ad Quercum, Larice, welche Worte doch nicht keltisch seien. 

In den Mittheilungen vom Jahre 1861 gibt Kitzinger auf pag. 46 u. ff. 
eine Schilderung der Bömerorte Emona, Nauportus und Statio ad Nonum, 
Statio in alpe iulia und Oastra oder Statio ad Frigidum mit einer litho- 
graphirten Tafel. Er fasst die Station als ein Viereck von 45 Klafter 
(85-3 «/) Länge und 35 Klafter (66-4 ^) Breite auf, in dessen südwest- 
licher Ecke er der Beste eines Thurmes erwähnt, welcher „vielleicht das in 
der Geschichte des Kaisers Theodosius erwähnte Bethaus, Oratorium, bil- 
dete." — So weit unser fleissiger Kitzinger, 
irrain von ^ij haben obou die Bömerstrasse von na vodicah fort durch den Wald 

zlrusica. 

bis zur heutigen Waldstation Kruäica ^ empor verfolgt und betreten die An- 
höhe, wo uns zunächst zu beiden Seiten der Strasse altes Gemäuer entgegen- 
tritt, welches von der Strasse durchbrochen wird. Links an der Strasse, 
also südlich derselben, sind noch die Buinen einer alten Capelle St. Ger- 
trudis erkennbar, und nicht weit davon steht das alte Posthaus, ein ein- 
stöckiger Bau, wo noch die ehemalige Sakristeithüre des Kirchleins als 
Küchenthüre dient. Dem Posthause gegenüber steht das Bauernhaus des 
Gregor Semrou. Die Strasse zieht hier hart an den Abhängen des fast genau 
nördlich gelegenen velki verh hin. Gegen S. fällt das Terrain ab, so dass 
unsere Kruäica ein vorgeschobenes kleines Plateau des velki verh besetzt 
H^^l^^hält. Betrachten wir uns nun unser Castell etwas genauer, indem wir uns 
vor allem über seine Form, seine Grösse und die Construction des Gemäuers 
Kenntnis verschaffen. 

Wir beginnen hinter dem Posthause an der südwestlichen Ecke unsere 
Messung, 
ndn^^d^ Zunächst finden wir eine Mauer in nordnordwestlicher Bichtung, 38 ^ 

Mauer, lang, untor dem Posthause, bis über die Strasse zum Kause des Semrou 
reichend. Hier biegt dieselbe unter einem sehr stumpfen Winkel, fast genau 
gegen N. hin bergan sich ziehend, um. Ihr ganzer Verlauf ober Semrou 
ist deutlich als etwa 2 bis 3 ^ hoher Wall sichtbar, ihre Länge beträgt 
112 ^, somit hat die ganze Westmauer eine Erstreckung von 140 ^. — In 
ihr befand sich auch die alte Thoröffnung zwischen Semrou und dem Post- 



1 Hitzinger identificirt ,in alpe iulia* mit ,ad Firom', obwol er das GasteU na laniiah kannte 
und doch sah, dass von Loitsch bis zu diesem die fünf MeUen zutreffen, während bis Hruiica 
noch eine voUe österreichische, also noch weitere fünf römische Meilen zurückzulegen sind, die 
Distanz Loitsch-Hruäica somit zehn römische. Meilen beträgt. 

2 Die Strasse, welche von NO. nach SW. heraufzieht, biegt heute unmittelbar bei der Station 
plötzlich scharf nach W. um, indem sie das Mauerwerk durchbricht , während die Bömerstrasse es, 
wie wir sehen werden, an der Südseite lunging. 
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hause, dort, wo die jetzige Strasse auch das Castell betritt. Daher musste 
bei der Weiterführung derselben die Ostniauer an der entsprechenden 
Stelle durchbrochen werden. — Nun wendet sich der Abhang gegen 
NO. hin, und mit dem Hohenrande wendet sich auch die ihn bekrönende 
Mauer gegen NO. hin, in welcher Eichtung sie noch 63 '^ bis zum höch- 
sten Punkte emporsteigt. Hier ist sie durch einen Thurm oder eine Bastion 
verstärkt, von der aus sich eine 3 bis 4 *y dicke Mauer in nordwestlicher 
Richtung gegen Schwarzenberg hin fortzieht.^ Hier wendet sich der Berg- 
abhang abermals und mit ihm die ihn bekrönende Mauer unter einem spitzen ostmaner. 
Winkel von etwa 40 Grad gegen SSO. , gegen die Strasse zu fortwährend 
abfallend. Ihre ganze Länge beträgt bis zur St. Grertrudiscapelle, welche auf 
einem am Ende gestandenen Thurme gewesen zu sein scheint, 177 ^. Hier 
fallt das Terrain abermals gegen SO. und S. hinab und die Mauer wendet 
abermals unter einem stumpfen Winkel gegen SW. hin, in welcher Bichtung sadost- 
sie aber nur etwa 23 ^ verläuft, um dann entschieden gegen W. umzubie- ™*°*"' 
gen und die südliche Fronte des ganzen Castells in einer Länge von 38 */ 
zu bilden. Die ganze Anlage erscheint somit als ein von S. nach N. amsadmauer. 
Bergabhange gegen den velki verh sich hinanziehendes Trapezoid, dessen 
südöstliche und südwestliche Ecken abgestumpft sind, von etwa 170 "/ Länge, 
56 ^ mittlerer Breite und 451 ^ Umfang. 

So wie sich von der nördlichen Ecke ein Mauerwall in nordwestlicher umfang. 
Richtung gegen Schwarzenberg fortzieht, so zweigt sich auch von der süd- 
östlichen Ecke unter St. Gertrud ein zweiter Mauerwall in südöstlicher Rich- 
tung gegen den rogaöki verh und Gorenje hin ab, über welchen Ort hinaus 
er sich noch fortsetzen soll. 

Der ganze vom eben beschriebenen Gemäuer eingeschlossene Berg- 
abhang heisst beim Volke ,v öancah* (in den Schanzen). Der ganze Wie- ^^*2^^f^® 
sengrund im Thalkessel unter dem Westabhange des Castells und südlich namen. 
der gegen NW. abzweigenden Mauer trägt den Namen ,za zidam* 
(hinter der Mauer). Dveh de^el je to mogla biti meja! (zweier 
Länder Grenze musste das gewesen sein!) — meinte mein Beglei- 
ter , ein armer Strasseneinräumer des Bimbaumer Waldes , ohne zu ahnen, 
wie richtig sein schlichtes Urtheil war! 

üeber die Construction der Mauern kann man sich an der Ostfronte 
nur wenige Meter ober der Strasse unterrichten. Hier steht die Mauer 1*5 ^^ construct. 
hoch frei vor unsem Augen, ihre Dicke beträgt 2 ^ 70 %t. Bei ihrem Baue ^' *^^™* 
wurden zunächst zwei nur 30 bis 40 ^ dicke parallele Mauern aus ge- 
hauenen Steinen, die reihenweise übereinander gelagert sind, aufgeführt; 
der 2 '^ breite Zwischenraum aber wurde mit Bruchsteinen und viel Kalk 
einfach ausgefüllt, so dass sich beim Hinstürzen der Massen zwischen den 
sich spreizenden Steinen mitunter Hohlräume bildeten, in denen der reichlich 
verwendete Kalk sogar Stalagmitenbildungen verursachte. Die Mauern sind 
mithin Kastenmauern (EmplectonbeiVitruv),^ wie die am deutschen Grunde 
in Laibach, in Eile zusammengeworfen, vielleicht ein Beweis ihrer Ent- 



1 Diese Mauer ist etwa 300 ^ von ihrem Ausgangspunkte nordwestlich vom GasteUe von 
einem Waldwege durchbrochen und dort gut zu beobachten. 

« Vitr. Lib. n, Gap. 8, g 7. Bei Plinius (XXXVI, 22, tl) Diamicton. 
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stehung während der Bedrängnis des sinkenden Reiches durch die nordischen 
Barbaren. 
Weiterer Während die jetzige kaiserliche Strasse das Gemäuer durchbricht und 

derstraage. im Südlichsten Theile das Castell von 0. nach W. durchzieht, wendete sich 
die Bömerstrasse vor der Ostmauer gar nicht, sondern zog, ihre Bichtung 
einhaltend, am G-amäuer vorbei, weshalb auch die südöstliche Ecke abgestumpft 
erscheint. Nachdem sie die Südfronte passirt, übersetzt sie die heutige Strasse 
und wendet sich nach NW. gegen repna dolina zu, umgeht so die Abhänge, 
an denen die neue hinzieht, und vereinigt sich beim Kobal (Gemeinde Ter- 
Sovje) mit derselben wieder. Gegen repna dolina ist sie von einem Saum- 
pfade begleitet und beginnt sofort, nachdem sie das Castell verlassen, lang- 
sam zu fallen, ohne .sich je wieder nennenswerth zu erheben, so dass das 
i?t*d!höcS?^^®'^ beschriebene Castell den höchsten Punkt des ganzen Alpen- 
ste Punkt, zuges zwischou Oberlaibach und Heidenschaft repräsentirt. 470 ^ ausser- 
halb des Castelles HruSica ^, in gleicher Höhe mit ihm, steht auf der neuen 
Meü^Mäuie Strasse die sechste Meilensäule von Laibach, welche uns verkündigt, dass 
V. LoitBch. yfir eine Seehöhe von 2657 Wiener Fuss erreicht haben. So wiederholte am 
Meilensteine der moderne Geometer ziffernmässig das fünfzehnhundertjährige 
lakonische ,summas Alpes' des Pilgers nach Jerusalem, 
^o^^öf« Wir verlassen Hruäica, um den Zug der alten Strasse thalab weiter 

der alten ZU Verfölgen. Ausserhalb der Schanzwerke des Castells wendet sie sich nach 
Strasse, j^^^ ^ ^ieht iu einer Breite von 5 bis 6 ^ durch repna dolina , nordwärts 
der heutigen Strasse. An diesem Stücke findet man hart an der Strasse 
einen etwas behauenen Felsen, um den früher ein Eisenreif gewesen sein 
soll, der auf seiner oberen Fläche die Inschrift ANNO 1691 und an seinem 
Anfange einige Buchstaben einer nicht mehr entzifferbaren Inschrift trägt, 
v^rio^e ^®^™ Hauso dos Zobal (Gemeinde Teräovje) vereinigt sich die neue 

Strasse wieder mit der alten, und von hier an ist ihr Zug stets sanft abfal- 
lend über das Plateau von Teräovje längs der Süd- und Südwestabhänge des 
velki verh, welche hier bis gegen Podkraj das genannte Hochplateau bilden. 
Podkraj. Oberhalb des Pfarrdorfes Podkraj eröffnet sich die bisher durch den 

-Wald gesperrte Aussicht gegen das Meer im SW. hin, und unterhalb Pod- 
kraj beginnt auch der Belagraben, welcher, vom Belabache tief eingefurcht, 
als schmale Wildbachschlucht bei Oberfeld ins Wippachthal einmündet. 
Unsere alte Strasse biegt nun bald ausser Podkraj etwas gegen S. hin, wäh- 
rend die neue ober ihr verläuft. Bei Viäiye vereinigen sie sich wieder und 
^^j5^*J®^^ erreichen etwas unterhalb der Meilensäule ,sieben Meilen von Laibach* 
T.Loitsch. (575-7 ^ = 1822' Meereshöhe) die Ortschaften Oreäek, Zoll oder Podvelb 
und das Schloss Trilleck. 

17.) Die Schanzen und römische Ortschaft bei Zoll (Okra?). 

Meereshöhe: 575 7^ = 1822'. 

^^S^rt"' Von Podkraj bis Zoll fällt die Strasse, fortwährend am Gebirgsabhange 

(Ofaa des ^^^^ fortziehond. unmittelbar vor dem Orte Oresek und ober demselben fällt 

PliniuB?) 

1 Auch der Name HruSica (Birnbaum) hat eine aoffaUende Uebereinstimmiing mit dem latei- 
nischen ad pimm. Dr. Miklosich 1. c. pag. 81 sag^: „hroia, altsl. kra£bka neben hruia, neusl. 
hruika,*' und bringt ohne weiteres unsere hmiica damit in Zusammenhang. 
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der Gebirgsrücken plötzlich sehr steil, fast senkrecht ab, so dass die Strasse 
unter seinen Felswänden knapp Baum findet. Dieser steile Bücken bildet 
einen felsigen Kamm , welcher von 0. nach W. bis Podvelb vorspringt und 
auf der Nordseite etwas sanfter abdacht. Genau der Kirche von Zoll gegen- 
über ist der Gebirgszug gegen N. hin von einem schmalen Eelsthore durch- 
brochen, hinter welchem sich ein von einzelnen Hügeln unterbrochenes Thal 
eröffnet, durch welches die Strasse nach Schwarzenberg und Godoviö führt. 
Von hier ist die Verbindung über Hotederäiö mit der Haupt- ^^^^J^^^ 
Strasse bei na vodicah hergestellt oder richtiger durch die Thalzüge na vodioa 
vorgezeichnet. Die Strasse von na vodicah über Godoviö, Schwarzenberg 
nach Zoll ist somit eine ümgehungsstrasse der Schanzwerke von Hru§ica, 
weshalb es den römischen Strategen nicht gleichgiltig sein konnte, ob diese 
nur um kaum sechs römische Meilen längere Seitenroute ^ frei 
passirbar oder militärisch verlegbar war. 

Zoll liegt somit unter Felswänden des Gebirges, welches weiter nach 
dem Belagraben steil abfällt, an jener Stelle, wo ein schmaler Gebirgs- 
durehbruch sich befindet und durch welchen die Strasse nach Schwarzenberg 
abzweigt. Gleichzeitig ist dieser Abzweigepunkt der höchste Punkt der Strasse 
in diesem Zuge zwischen ViSnje und Trilleck. 

Die ersten Anhaltspunkte, welche in hohem Grade geeignet waren, die ^?*« 
Aufmerksamkeit zu erregen, boten die Fragebogen des Pfarramtes ^ und der über zoi 
Schule ^ in Zoll, deren durch Herrn Pfarrer Johann Jan2a und Herrn Lehrer 
Andreas Perne sorgfältig beantwortete Fragen schliessen Hessen, dass wir es 
in dieser Gegend mit einem noch nicht bekannten oder noch nicht beach- 
teten classischen Boden zu thun haben. Die an Ort und Stelle gepflogenen 
Forschungen ergaben nun folgende höchst interessante Besultate. 

Das Fundgebiet von Zoll erstreckt sich vom Dorfe Oresje bis zum*^'^?«^^ 
Schlosse Trilleck, etwa eine viertel österreichische Meile längs der Haupt- 
strasse hin, so dass der Podvelb ^ genannte höchste Punkt der Strasse ziem- 
lich den Mittelpunkt bildet. Ausserdem reichen die antiken Spuren noch in 
das Thal gegen Schwarzenberg hin, wo sich in den ,dolinen^ und auf den 
Hügeln mehrfältig alterthümliche Objecto vorfanden. 

Das ehemalige Schloss Podvelb schied die ganze Ortschaft in einePodveib. 
Ostliche und eine westliche Hälffce ; die erstere heisst Ore§je, die westliche Oreije. 
Zoll. Hart ober OreSje erhebt sich, wie schon oben erzählt, eine steile zou. 
Felsenwand, welche, von der Strasse aus unersteiglich, dieselbe gänzlich 
beherrscht. Gegen N. fällt ihr Abhang in das oben erwähnte Thal und 

1 Die Marschrontenkarte des k. k. Generalstabes gibt die Entfemtuig Loitsch-Hmiica-ZoU- 
Heidenschaft mit 4^/^ österr. Ml., die über Godoviö und Schwarzenberg aber mit öVs österr. Ml. an. • 

> Fragebogen, ddo. 80. Juni 1876. 

3 Fragebogen, ddo. SO. März 1877. 

* Am höchsten Punkte, genau bei der Abzweigung der Strasse nach Schwarzenberg, wird 
die Hauptstrasse von zwei auf Fundamenten von quadratischem Grundrisse stehenden Gebäuden 
flankirt. Das südliche ist der Ffarrhof, das nördliche das Haus des Baic (vulcro Sever); beide Ge- 
bäude waren bis vor kurzem durch eine Wölbung verbunden und waren das Schloss eines Herrn 
T. Flachenfeld. Der Thorbogen über der Strasse (daher Fodyelb, unter der Wölbung) war so niedrig, 
dass derselbe von den Piken der nach Italien hier durchreitenden kaiserUchen Uhlanen gestreift 
und zerkratzt wurde. — Es scheint mir nicht unwahrscheinlich, dass wir es hier mit den Fundamenten 
zweier Bömercastelle zu thun haben, welche die Strasse zu sperren bestimmt waren und 
auf deren Grundfesten sich später das Schloss Podvelb erhob. 
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^*|^^»^i8t hier durch einen merkwürdigen Steinwall befestigt. Dieser Stein- 
(inhi Kid), wall , ,Sance' genannt, ist aus rohen , mitunter gewaltigen Steinen ohne 
Mörtel zusammengesetzt und besteht aus 4 bis 5 ^ breiten, schnurgeraden 
Steinmauern, welche eine Art Castell umschliessen, welches geeignet ist, die 
ganze Alpenstrasse zu sperren. Das Ganze bildet ein längliches Fünfeck von 
etwa 360 ^ ümfting, an welches sich beim nordwestlich gelegenen Haupt- 
eingange ein ähnlicher Steinwall, 120 ^ von 0. nach W. lang, anschliesst. 
Das Volk nennt diese Bauart suhi zid (trockene Mauer), weil ohne 
Mörtel hergestellt, und erzählten mir die Hirten, dass diese Mauern, von 
Jahr zu Jahr mehr abgetragen, noch vor Menschengedenken viel höher waren. 
Diese vom beschriebenen Steinwalle befestigte Felshöhe §ance nebst dem 
anstossenden Thale ist der Fundort häufiger alterthümlicher Gegenstände 
aus Eisen und Erz, als da sind: Hufeisen, Pfeilspitzen^ u. a. m. 

Nördlich vom Festungswerke ,§ance* erhebt sich im Thale ein steiler 
lijemberg. isolirter Hügel Riäemberg (Riesenberg?), dessen Gipfel ebenfalls befestigt 
gewesen zu sein scheint, da sich oben Mauerspuren und drei gewaltige, sicher 
künstliche Felseinschnitte vorfinden. Doch scheint der Platz am Gipfel zu 
klein, als etwas anderes als eine Warte gegen Norden hin hier vermu- 
sturmanik. thou ZU lassou. Die Aufgabe dieses Hügels, sowie des ihm gegenüber gelege- 
nen, ,Sturmanik* benannten, scheint die gewesen zu sein: eine Umgehung 
der festen Linie der Hruöica zu verhindern, welche, wie wir 
oben gesehen, von Loitsch aus über Godoviö und Schwarzenberg hier vorbei 
bewerkstelligt werden mussten. 

Haben wir auf ,§anceS ,Ri2emberg* und ,Sturmanik* sowie in Podvelb 
fortificatorische Werke gefunden, welche einerseits die Strasse von Italien 
über die Hrusica, andererseits die Umgehungsstrasse durch die Schluchten 
von Schwarzenberg und Godoviö vertheidigten und sperrten, so finden wir 
andererseits längs des Zuges der Hauptstrasse noch andere Spuren entschie- 
den römischer Besiedelung in Zoll. 
]^J^^*^ In Oreäje liegt südlich der Strasse ein Ackergrund des Johann Baic 

Strasse, hart an den Abhängen über dem Belagraben, auf welchem der genannte 
Besitzer ein Haus sich erbaute. Bei dieser Grelegenheit fand er Urnen- 
scherben, Knochenbrand, Kohlen, einen Säbel, ein starkes Hieb- 
messer, Münzen (es sollen welche von Diocletian und Maximian gewesen 
sein, ein Maxentius ist verbürgt), somit Anhaltspunkte genug, um den Punkt 
Gräber- als Gräborstätto der Ansiedelung zuerkennen. Weiter östlich beim Hause 
statte. ^^^ petriö hart unter der Felswand ,§ance*, ^ dem herrschenden Punkte der 
Gegend, liegt ein kleines Ackerstück, auf dem ein räthselhafter EisenbOgel * 
gefunden wurde. 



1 Eine Pfeilspitze mit dreikantiger Klinge und eine, heftigem Brande ausgesetzt gewesene 
Bronzeplatte (Fragment eines Helmes oder Harnisches?) sind hier gefunden. 

3 Der ältere Plinius (f 79) zählt Nat. hist. lib. m , 23, verschiedene Städte auf, welche zu 
seinerzeit schon zerstört waren. Unter diesrai erscheint auch ein Ort ,Ocra' (Gamis Segeste et Ocra). 
Wir werden weiter unten klarer sehen, dass Strabo an mehreren Stellen auf die unzweideutigste 
Weise unsere Hrusica (den Birnb aumer Wal d) mit dem Namen Okra bezeichnet, weshalb die Ver- 
muthung naheliegt, dass der Ort sdbst irgendwo an diesem Oebiige zu suchen sei. Aus dem oben 
Erzählten geht aber deutlich herror, dass um Zoll herum eine bestimmt vorrOmische Ansiedelung 
(SteinwaU auf Sance) bestanden hat — vielleicht war sie der Ort Ocra des Plinius? 

3 Er könnte am ehesten als Schutzeisen hufkranker Pferde angesehen werden. 
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Die weitaas interessantesten Fände aber stammen vom westlich von 
Podvelb gelegenen Schlosse Trilleck. Es sind dies die Meilensäule uud|^^^ 
der Silbermünzfand. Die erstere ist im Cap. Yin näher besprochen, der 
letztere aber wnrde etwa 20 ^ nördlich der Strasse am Gebirgsabhange auf J?^^^ 
halbem Wege zwischen Zoll und Trilleck gemacht. Der Fund bestand aus 
15 Silbermünzen von vortrefflicher Erhaltung und folgenden Prägen: 

1.) M. Ant. Aug. m Vir. B. P. C - Leg X. — Ein Stück. 

2.) Ti(tus) Caesar Vespasianus (79—81). — Ein Stück. 

3.) Domitianus (81—96). — Zwei Stück. 

4.) Traianus (98-117). — Zwei Stück. 

5.) Hadrianus (117—138). - Zwei Stück. 

6.) Antoninus Pius (138—161). — Drei Stück. 

7.) Marcus Aurelius (161—180). — Drei Stück. 

8.) Faustina iunior M. Aur. uxor. — Ein Stück. 

Der Fund umfasst somit^ wenn wir von der Legionsmünze des Marcus 
Antonius absehen, die Herrscher des Zeitraumes von 100 Jahren, zwischen 
79 — 180 n. Chr., mit alleinigem Ausfalle des Jahres Kaiser C. Nerva's 
(96-98). 

Von Zoll und Trilleck aus verläuft die Strasse ober St. Daniel in ^*^ 
Senober ^ an den Abhängen des Berges Kouk fort gegen das Thal der Wip- Strasse i 
pach hinab, welches sie in etwa einer österreichischen oder fünf römischen fi. fr^ 
Meilen in Sturja am Hubelflusse — der Grenze des Kronlandes — ^^^^ 
erreicht. — Wir stehen an den Ufern des Frigidus auf durchwegs classischem 
Boden der Station ,Castra*, fluvio frigide, nachdem wir von Zoll eine öster- 
reichische oder fünf römische und vom Castelle HruSica zwei österreichische 
oder etwa zehn römische Meilen zurückgelegt haben. ^ 

18.) Fluvio frigide. Tabula Peut. 

Fluvio frigide. It. Antonin. 

Mutatio Castra. It. Hyeros. 

Heidenschaffc (AjduSina). 

Meeroshöhe: Wippach 75-8*7 = 240'. 

Auch über Heidenschaft gebührt Schönleben App. pag. 100 und unserm ^^<^j 
alten Valvasor der Vortritt, der in seinem V. Buche, pag. 243, erzählt: „dass ichaft 
man daselbst zu Heidenschafft annoch die Mahlzeichen einer ehedessen grossen 
und berühmten Stadt finde", sowie „dass man daselbst den Ueberrest von * 
sieben grossen Thümen noch schaue und genügsame Merkzeichen spühre, es 
müsse allda vor Alters eine grosse Stadt gestanden sejn." (Schönleben schreibt 
ihr 16 Thürme zu.) 

Leider hat Yalvasor es unterlassen, eine Abbildung und nähere Be- 
schreibung von Heidenschaft zu geben , weil „die heutige Stadt auf der 



. 1 Von dieser uralten, jetzt leider ohne vorhergegangene Aufnahme erweiterten und umgebauten 
Kirche geht folgende Sage: Als in Heidenschaft noch die Heiden wohnten und die Christen unter- 
drückten, tragen diese ihre Leichen sogar von Schönpass und Öemica (im Görzerischen) heimlich 
unterm Öam mit Umgehung des heidnischen Heidenschaft nach Benober zur Bestattung. Eine Version 
wiU sogar wissen, dass dies noch zu Kahne geschehen sein soll. — Also auch hier die Sage von 
einem bis Senober ehemals reichenden See. 
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anderen Seiten des Wassers steht, nämlich auf jetz genannten GOrtzerischem 
Grunde und Boden, ausser etliche wenig Häusslein, welche der Crainerische 
Bodem trägt: Wesswegen ich dem Leser auch diesen Ort durch keine Kupffer- 
Figur vor Augen stelle." Valvasor XI. Buch, pag. 272. 

Hiteinger. Kitzinger etwähnt Heidenschaft in seinem Aufsatze: ,Die Bömerstrassen 

über die Julischen Alpen' (Mitth. 1854, pag. 85), versetzt hierher die Station 
Castra und bemerkt schliesslich: „Jedenfalls verdient diese Gegend noch 
eine genauere Untersuchung, da bisher nur oberflächliche Berichte darüber 
bekannt sind.'' 

In den Mittheilungen vom Jahre 1861, pag. 47, bespricht er ,Castra 
oder Statio ad Erigidum' abermals und sagt: „Daselbst ist noch ein ganz 
gleiches Viereck wie bei Oberlaibach, mit 4 Joch Flächenraum und 80 Klafter 
langen Seiten, vorhanden. Die Mauern sind noch auf drei Seiten bis zu einer 
Höhe von zwei und drei Klafter und einzelne von den 16 Thürmen noch 
zu einer Höhe von drei und fünf Klafter, einer selbst bis 10 Klafter hoch 
erhalten." — Auf dem beigegebenen Plane stellt Kitzinger das Castell als 
ein Quadrat mit vier Eckthürmen und je drei zwischenliegenden an jeder 
Seite dar. Thoröflfnungen gibt Kitzinger keine an. 

Wir erreichten auf unserer Thalfahrt die Ebene des Wippacher Thaies 

^^*^^*°^ bei Sturja am Hubelflusse; 1^/5 Kilometer vor Sturja steht die vierte alte 

er Alpen. Meilonsäule von Loitsch in 590 Fuss Meereshöhe. Schon die Umgebung die- 
ses Ortes ist eine häufige Fundstätte römischer Münzen, Waffen etc. Der 

er Hubei. Hubcl ^, dossou Name ursprünglich wahrscheinlich einfach Bach oder Fisch- 
bach bedeutete, fliesst hier jugendkräftig, frisch und wasserreich von seinen 
Felsquellen ^ pod Koukam im tollen Tanze über die steil sich thürmenden 
Felsen dahin. Fast genau von N. nach S. wälzt er seine hellklaren kalten 
Wellen der Wippach zu, welche er nach einem kaum eine gute halbe öster- 
reichische Meile langen Laufe erreicht. Kalb so wasserreich als die abseits 
fliessende Wippach sperrt er das ganze Thal quer ab. Vom W. her nimmt er 

^bach^^ bei Heidenschaft den Lokavsekbach auf, welcher aus den romantischen Fels- 
winkeln zwischen Otelca ^ und Cavn entspringt. Am rechten Ufer des rasch 
strömenden Hubel ist auch die Fundstätte der bedeutendsten Alterthümer von 
Heidenschaft. Man kann dieselben in folgender Weise gruppiren : 
1.) das Gradiäöe an der Kubelquelle; 
2.) das Castell von Heidenschaft; 

3.) die Gegend na mircah an der Strasse nach Costa, südwestlich von 
Heidenschaft. 

1.) Das Gradisce an der Hubel quelle. 

Ja^be^ Genau nördlich von Heidenschaft erhebt sich ein Hügel, dessen äusserst 

queue. schroff abfallende Ostseite vom eben den Felswänden des Kouk entsprungenen 

Hubel, die West- und Südseite aber vom LokavSekbache bespült wird, wel- 

> Der Blovenische Name dürfte onprOngUch ubl gelautet haben. Dr. Miklosich, slay. Orts- 
namen, aus Appellativen ü, pag. 111, ad ublb sagt: Altai. ablL, bnlg. vLbli kladenci Zahariev 14, 
serb. nblb piscina. (Vergl. aind. ambh-as und amb-u aqua. — Nensl. ubelsko (Krain), gerb, üb, 
Bach, serb. ubli, dalm. na ubcu, kleinmss. ubl'a, Bach. (Vergl. Wublitz, Nebenfluss der Havel.) 

> Die Temperatur der HubelqueUe beträgt 70 B. Bei Heidenschaft hat der Bach im Sommer 
10 bis 18«, im Winter 4 bis (fi B. 

> VieUeicbt Votelca? 
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eher am Südabhange des GradiS^e unter fast rechtem Winkel nach 0. gegen 
den Habel umbiegt. Gregen N. hAngt der Hügel durch einen Abhang mit 
dem Kouk zusammen. Dieser Hügel heisst GradiSöe und bildet einen vor- 
trefflichen Aussichtspunkt über das herrliche Wippacher Thal. Die ganze 
ziemlich geräumige Höhe dieses Hügels ist mit einem aus rohen Steinen 
ohne Mörtel (suhi zid) verbundenen WalP umgeben; nur gegen 0., wo 
das Gehänge so steil ist, dass ein Ersteigen fast unmöglich erscheint, fehlt 
dieser Wall. Seine Höhe ist an den meisten Stellen schon eine sehr un- 
bedeutende, weil er als leicht zu hebendes Baumateriale seit Jahrhunderten 
als leicht auszubeutender Steinbruch benützt werden konnte. Der Wall 
schliesst ein Viereck ein, dessen nördliche, westliche und südliche Seite er 
in einer Gesammtlänge von 426 ^ einschliesst. Die wallfreie Ostfronte ist 
104 ^ lang, so dass sich die ganze Anlage als ein ziemlich nach den vier 
Weltgegenden situirtes Quadrat darstellt. Ueber die Erbauer ^ dieser Wälle 
etwas zu sagen, halte ich noch für verfrüht. 

2.) Das Gasten in Heidenschaft. 

Dort, wo der Lokaväekbach fast unter einem rechten Winkel in den 
Hubel von W. nach 0. fliessend einmündet, liegt, fast genau nach den vier 
Weltgegenden orientirt, das alte Bömercastell , auf dessen Basteien sowie 
innerhalb desselben fast der ganze Ort Heidenschaft liegt. 

Die Anlage präsentirt sich uns als ein nach den vier Weltgegenden ^^J^J®' 
situirtes Quadrat von 152 */ Seitenlänge, mithin 608 ^ Umfang und 
23,104 n 7 Flächeninhalt. 

a) Die Westfronte. Wir beginnen unsere Wanderung, an der Handweatmauer. 
gefälliger Führer ^, an der südwestlichen Ecke beim Hause des Herrn Josef 
Kaiin und dem des Herrn Bürgermeisters Godina, wo der Eckthurm ,varda' 
heisst ; von hier zieht die Mauer gegen den LokavSekbach in nördlicher Bich- 
tung, aber meist nur in den Grundfesten kennbar. Hinsichtlich der Distanz 
der Thürme an dieser und der folgenden Mauer vergleiche man das weiter 
unten bei der Ostmauer Erzählte. 

h) Die Nord fronte. Diese beginnt beim Hause des Anton Öebei NoKtmaner. 
«und ist fast auf ihrer ganzen Länge von Gebäuden besetzt; doch ist sie hier 
eben deshalb höher erhalten geblieben , auch sind die Thürme gut erkennbar, 
und führt die Mauer im Yolksmunde den Namen ,bostajna' (Bastei). 

c) Die Ost fronte. Diese beginnt mit einem Thürme am Zusam-Ostmauer. 
menflusse des Lokav§ek und des Hubel und ist am besten erhalten, 
weil fast ihre ganze Länge vom Schlosse besetzt ist. Der nördlichste Thurm 
ist am meisten abgetragen; es stehen auf ihm die Häuser Lozer und Lulik 
— wir wollen ihn den Wasserthurm nennen. Der nun folgende Thurm ist^®^^^^"* 

1 Genau so wie auf den Felswänden ober Oreäje und ZoU der ,iance' genannte Steinwall, 
wo er so wie hier suhi zid, die trockene Mauer (weU ohne Mörtel), vom Volke bezeichnet wird. 

^ Irgend ein eifriger Keltomane wird wol schnell mit der Erklärung zur Hand sein: Lächer- 
lich, diese Wälle sind keltisch I — Möglich, aber ich weiss es nicht. 

-s Herrn Bflrgermeister Godina, Herrn Josef Kaiin, Herrn Pfarrer S. Gaberidek, Herrn Steuer- 
einnehmer Johann Bisail in Heidenschaft, sowie Herrn M. Bant, Lehrer in Sturia, bin ich für. die 
liebenswürdige Güte, mit der sie mich bei meinen Forschungen zu unterstützen die Gefälligkeit hatten, 
zu ganz besonderem Danke verpflichtet. 

9* 
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der besterhaltene, ein etwa 20 ^ hoher runder, fast bis zu den Zinnen dicht 
mit Epheu bewachsener, ehrwürdiger Bau, welcher aus der Mauer heraus- 

Derziimai- springt — nennen wir ihn den Zinnenthurm. Er ist vom Eckthurme 57 *y, 
vom Hubel 34 ^ entfernt. Der nun folgende Thurm ist bis zur Höhe des 
ersten Stockwerkes des Schlosses abgetragen und bildet einen runden Altan 

D« Altan- des letzteren, weshalb wir ihn als Altan thurm bezeichnen wollen. Seine 
Enfemung vom vorhergehenden beträgt aber nur 38 ^; im Mittel zwischen 
beiden liegt die Haupteinfahrt des Schlosses. Nun folgt gegen S. hin das 
Pfarrhaus, welches sich ebenfalls an einen Thurm, und zwar den südlichsten 
der Ostfronte lehnt; wir bezeichnen auch diesen, zum Unterschiede von den 

hofkh**" ^^^ übrigen, als den Pfarrhofthurm. Seine Entfernung vom Vorgänger beträgt 
wieder 37 ^. Dieser Thurm ist auch im Innern zugänglich; seine innere 
Lichte beträgt parterre 2*7 ^ y die Mauerdicke fast 2 ^ . Fast unmittelbar 
hinter ihm, im Souterrain des Pfarrhauses, befindet sich eine treffliche Quelle 
von 12^ B., die sich nie trübt, wenn auch der Hubel untrinkbar wird; 
vom Hubel ist die Ostfronte im Mittel 35 ^ entfernt. 

Sfldmftiwr. d) Die Süd fronte. Diese ist am wenigsten erkennbar, weil hier die 

Hauptstrasse vorbeizieht und die sie begleitenden Häuser ihr Materiale con- 
sumirt haben dürften, üeberhaupt scheinen die Süd- und Westfronte haupt- 
sächlich auf ihr Materiale ausgebeutet worden zu sein, während die Ost- 
fronte im Besitze des Schlosses sich am intactesten erhalten hat. 

^toJuwS?* Die Mauer des Castells erweist sich auch' hier als Gussmauerwerk, 

derMaaern.die Thürmo siud aus Bruchsteinen erbaut, und man kann besonders am 
Zinnenthurme die reihenweise übereinder folgenden Lagen der Bausteine schön 

Die TMnne. wahrnehmen; die Dicke der Wallmauer beträgt bei 2 ^, die der Thurmmauem 
(wie solche im Pfarrhofthurme ersichtlich) an den Fundamenten 1*8 bis 2 ^ , 
der Durchmesser der Thürme 6*5 ^. Solche Thürme waren im ganzen 
zwölf vorhanden; vier an den Ecken und je zwei zwischen zwei 
Eckthürmen, welche die dazwischen liegenden Thore vertheidigten.^ Diese 
beiden Thürme liegen daher auch näher aneinander, als ihre Entfernung von 
den Eckthürmen beträgt. (Sie verhält sich wie 38 : 57 ^), so dass der Ab- 
Gnun*. stand jedes Thurmes vom Thormittel 19 ^ betrug. Das Gruma stand soniit 
im Mittelpunkte des ganzen Quadrates, welches durch die beiden, die Thore» 
verbindenden Strassen in vier ebenfalls quadratische Quartiere getheilt wurde. 
Dem entsprechend war der Hubel gegenüber dem Schlosse, etwa 230 ^ 

brSSTmxd ^^^®^ stfomaufwärts als heute, überbrückt, die alte Strasse lag auch richtig 
Strasse, um SO vlel nördlicher als die heutige, von Wippach kommende, und aus der 
Westfronte des Castells zieht sie hinter der Kirche St. Joannis Bsfbtistae, 
etwa 70 ^ von der heutigen Görzer Strasse, aus dem Quadrate heraus gerade 
nach deäi kaum eine halbe Meile entfernten Orte Costa (Strasse), und weiter 
nach Aquileia. 



1 Sohönleben scheint seine 16 Thürme durch einfache MoltipUoation von 4 X ^ herausgebracht 
2U haben , wobei er yergass , dass die 'Eckthttrme Je awei Fronten angehören. Kitzinger, der Sohön- 
leben mehr traute als seinen Augen, zeichnet in jede Fronte fttnf gleichweit von einander entfernte 
Thürme, wodurch er zwar die 16 Thürme herausbringt, aber keine Thoröibungen erhält, da er genau 
an der Stelle derselben, nämlich in den Halbirungspnnkt jeder Fronte, einender vier imaginären 
Thürme hinzeichnet. (Vergl. Hitzingers Pläne röm. Orte in Krain, Mitth. 1871, pag. 47.) 
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3.) Na mlrcah. 

An die südwestliche Ecke des Castells schliesst sich ein Complex von^***^^^ 
Wiesen und Aeckern an, welcher südlich der Görzer Strasse gelegen ist und ^ 
eine quadratische Fläche von 455 ^ Seitenlänge darstellt. Dieser ganze, 
über 200,000 □"/ grosse Complex wird na mircah * (auf den Gemäuern) 
genannt und ist mit Gemäuerresten, Ziegeln und Geschirrfragmenten unter- 
setzt. Auf dem Felde des Herrn Philipp Defranceschi liegt noch eine von 
N. nach S. streichende Mauer zu Tage (von dieser westlich brach vor einigen 
Jahren ein Ochse in eine unterirdische Vertiefung ein). 

Aber auch nördlich der Strasse und der Kirche finden sich römische 
Antiquitäten. Von einem Acker hinter der Kirche stammt z. B. der bärtige 
Kopf im äusseren Gemäuer des Presbjteriums. 

Die Inschrift im Hause des Herrn Franz Jamdek, Nr. 70 (vide Cap.yni), 
stammt aus der südwestlichen Ecke des Castells, hart innerhalb der Mauer, 
scheint daher wahrscheinlich im Gemäuer verbaut gewesen zu sein, 
in welches man sie von der gegen Costa fahrenden Gräberstrasse hinabschleppte, 
als die Mauern in der Barbarenzeit aufgerichtet wurden. 

Von Münzen wurden mir solche in Erz, Silber und Gold bekannt. ^^^^®^ 
Die älteste ist ein Silberstück der Fam. Volteja; einen schönen Claudius Heiden- 
Gothicus mit Victoria Aug. in Gold besitzt Herr Bürgermeister Godina ; die 
jüngste ist ein mir zu Theil gewordener Constantius 11. mit Fei. temp. 
reparatio (337—361). 

Die mutatio ad Fluvium frigidum scheint somit aus zwei ^'^^^^. 
trennten Ansiedelungen bestanden zu haben: erstens einem Militärcastelle schaft. 
im Winkel, den die beiden Wässer Hubel und LokavSica bilden, und zweitens 
einer Civilstadt südwestlich vom Castelle ,na mircah'. 

Das ursprüngliche Militärcastell scheint, ähnlich wie in Laibach, bei 
der Besitzgreif ung der Gegend entstanden zu sein und mag als Stützpunkt 
der Operationen gegen die Völker der Julischen Alpen ursprüng- 
lich sicher viel grösser gewesen sein. ^ Als Italiens Grenzen bei Trojana 
waren, wurde es überflüssig, und es entstand daraus die Civilstadt ad Fri- 
gidum. Erst als die Einbrüche der Barbaren begannen und die Julischen 
Alpen mit einem System von Castellen und einem Netze von Mauer- 
wällen bedeckt werden mussten, um das Herz des Beiches zu schützen, wurde 
der strategische Punkt am Hubel wieder durch ein Castell besetzt, 
welches aber jetzt als Glied in der grossen Kette der Defensivcastelle klei- 
ner sein konnte. Ich halte dafür, dass dieselben Ursachen und Zeitläufte 
das Laibacher GradiSöe und die Heidenschafber ,bo§tajne' entstehen 
Hessen, nachdem frühere Jahrhunderte hindurch dergleichen Castelle nicht 
nöthig waren ; daher finden wir auch im Itinerarium des IV. Jahrhunderts 
die Bezeichnung: mutatio Castra, an die sich die Bemerkung knüpft: 
Inde sunt Alpes Julia e. Wir beschliessen daher das Capitel noch mit 
einer kurzen Betrachtung der Julischen Alpen. 



> Man Te^l. : mirje am Laibaoher Oradüde, mirke bei Oberlaibaoh, moriiöe bei Treffen. 

* VieUeioht lag es anprttnglioh auf dem quadratischen Areal ,na mircah', welches fast 
genau den Fl&chenraum des Laibaoher GradiiÖe bedeckt. Die Lage im Winkel sweier Gtowftsser ist 
fthnlioh wie in Laibaoh, nur ist hier das GasteU hinter dem Hubel , wfthrend das GradiSöe Ton Lai- 
baoh Tor der Gliniica liegt. Hatte man ja den Savus noch Tor sich! 
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Alpes Jallae. 

fTCn*nnd' ^®^ ^^^^ citirte Ausspruch des hyerosolymitanischen Beiseuden be- 

rName. weist, dass das Gebirge, welches sich im N. , NO. und 0. des Wippacher 
Thaies erhebt (Tarnovaner Wald, Eouk, Hrugica und Nanos), von den Alten 
Julische Alpen genannt wurden. Auf der Peutinger'schen Tafel sind 
sogar die Felskämme des Öavn, der Otelca und des Eouk verzeichnet, und 
ein Pluss hat dort seinen Ursprung, dem die Worte ,fl. frigid.** bei- 
geschrieben sind. Und fttrwahr, wenn man von den Ufern des Frigidus 
gegen 0. gewendet den Zug der Strasse nach Zoll mit den Blicken verfolgt, 
wie sich dieselbe fast sofort vom Hubel weg aus dem herrlichen Thale, wo 
die südliche Sonne die Traube schon im August zur Beife bringt, in die 
düstern'Waldschluchten der Alpen emporhebt, um jenseits Zoll in die Schluch- 
ten zu verschwinden, — dann drängt sich auch dem heutigen Boisenden 
unwillkürlich der Ausruf aus: Inde sunt Alpes Juliae! 

Steigt man die Strasse hinan ins Gebirge, so geräth man in die 
Waldkessel und Waldschluchten der HruSica, wo ein eigenthümlicher 
dichter Nadelwald alles ringsum bedeckt. Ihr Name Alpes Juliae soll 
daher rühren, weil sie von Cäsar und Augustus durch Strassen gangbar 
gemacht worden sein sollen.^ Nach Ammianus Marcellinus Lib. XXXI, 16, 
hiessen sie früher Alpes Venetae ^, auf welche Bezeichnung wir noch später 
zurückkommen werden. 

Zwei österreichische oder zehn römische Meilen von Heidenschaft er- 
reicht man die erste in den Itinerarien benannte Station: ad Pirum sum- 
mas Alpes nennt sie der Beisende von Bordeaux; es ist unzweifelhaft das 
Castell von Hruäica, wie wir oben gesehen haben, der höchste Punkt der 
jj^^^^-g Strasse und der niedrigste Uebergangspunkt des Gebirges, welches Strabo 
okra. Okra nennt. An vier Stellen erwähnt er dieses Gebirges: 

Im Lib. IV, 6, 10, nennt er den Okra den niedrigsten Theil 
der Alpen, wo sie die Kam er berühren und über den die Frachtgüter 
von Aquileia auf Lastwagen nach Pamportum (Nauportum) geschafft werden, 
und an einer anderen Stelle desselben Capitels (IV, 6, 1) sagt er, dass das 
hohe Gebirge bei den Japoden, welches fast mit dem Okra und den Alpen 
zusammenstösst , Albium (Albii montes) heisse. — Im Lib. V, 1, 8, nennt 
er den Okra^ das eine Ende der Alpen, welche Italien umsäu- 
men. — Im Lib. Vn, 5, 2, berichtet endlich Strabo, dass man von Aqui- 



1 Der Fluse mündet in einen See zwischen AquUeia und den QueUen dea Timavus , scheint 
somit weiter nichts als die Gombination dreier unserer Flüsse darzusteUen: 1.) den Hubel; 2.) die 
Wippach, von der Einmündung des Hubel bis zu ihrer Einmündung in den Isonzo; 3.) den Isonzo 
(Sontius), der auch die Richtung der Wippach einschlägt, bis er in die Lagunen an der Adria mündet. 

> Sub Julio et Octaviano Gaesaribus per alpes Julias iter factum est Alpiuis omnibus victis. 
Breyiarium de viotoriis et provinciis populi Bomani c. 7. (Zugeschrieben dem Festus Bufus Avienus 
c. 860 bis 866 p. Gh.) 

' Quas peragravere licenter adosque radices Alpium Juliarum, quas Venetas appel- 
labat antiquitas. 

* Slavische Philologen meinten, das slavische ukr, ukru = fines darin suchen zu sollen. 
Bemerkenswerth scheint die Thatsache, dass die westlich und südwestlich von den Julischen Alpen 
gelegenen Thäler, als das Wippacher Thal, das Poikthal, Bekathal, im Yolksmunde nicht mehr zu 
Krain gezählt werd^i. Deiela (das Land) nennt der Wippacher sein Thal, deSelani heissen sich die 
Bewohner und ,krajnsko' beginnt für sie erst hinter der Hrufiica (yroYtah), sowie für den fojker 
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leia bis Nauportum, einem Wohnsitze der Taurisker, zu welchem die Fracht- 
wagen hinabfahren, wenn man das Gebirge Okra übersteigt, 350 oder 
noch andere 500 Stadien habe. Der Okra aber ist der niedrigste 
Theil der von Bhätien bis zu den Japoden reichenden Alpen, 
bei denen sie sich wieder erheben. 

Aus diesen Stellen geht unzweifelhaft hervor, dass das Gebirge, welches 
Strabo immer nur noch Okra nennt, die Alpes Juliae der späteren Zeit^ und 
beide identisch mit unserer HruSica , dem Birnbaumer Walde, sind, den wir 
somit im Alterthumo unter drei Namen: in der ältesten Zeit als Yeneti- 
sche Alpen, dann als Okra und zuletzt als Julische Alpen bezeichnet 
finden. 



Rückblick. 

Wir haben in diesem Capitel unser Erain nach drei Bichtungen durch- 
wandert. Den römischen Heerstrassen entlang 135 römische Meilen zurück- 
gelegt und an denselben 18 römische Ortschaften gefunden, von welchen 
fast sämmtlichen die alten Namen noch auf uns überliefert sind. Wir haben 
gesehen, dass die drei grossen Heerstrassen vom N. aus Noricum über Tro- 
jana, vom 0. aus lUyricum und Pannonien über Bregana und vom S. aus 
Italien über Heidenschaft unsere Laibacher Ebene zu erreichen 
streben. Wir haben weiter gesehen, wie besonders die letztgenannte Strasse 
durch Bollwerke gesperrt war, um die natürlichen Schutzmauem Italiens zu 
verstärken , da dieselben in den Händen der nordischen Nationen ebenso 
treffliche Schutzpunkte für den Angriff auf Italien abgaben, als sie in den 
Händen der Bömer Schutzwehren der Halbinsel waren. Wir haben weiter 
gesehen, entlang welcher Wege der Handel der alten Nationen zog und welche 
seine Hauptstapelplätze in Erain waren ; wir haben die Bedeutung unserer 
Landeshauptstadt in der Bömerzeit festgestellt und schliesslich gesehen, dass 
der Confiuenzpunkt der geschilderten drei römischen Beichsstrassen nicht an 
der Stelle von Laibach, sondern von Igg lag : dem Boden der alten E m o n a. 



(Fivöan) hinter dem JavoVnik. Man vergleiche auch den Namen Podkn^ (auh extremo, sah flne), 
welchen der erste Ort unter HmSica trägt und von dem aus sich zuerst die Aussicht ttber das Wip' 
pacher Thal und das glänzende Meer eröflhet. 

> Tacitns Hist. HE, 8, nennt die JuUschen Alpen anlässlich des Krieges zwischen Yitellius 
und Vespasianus, indem er erzählt, dass die Armee, welche zwischen Bhätien und den JuUschen 
Alpen lag, diese gesperrt hielt, damit das germanische Heer nicht durchkönnte ; später erwähnt ihrer 
Amm. MarceU. XXIX, Gap. 6, Sozomenes VII, Gap. 22, und Venantius Fortimatus. Aus einigen die- 
ser Stellen geht Übrigens hervor, dass der Name der JuUschen Alpen auch auf die westUcher gelege- 
nen Gebirgszüge angewendet wurde. 



vn. 



Emona in der Sage und Geschichte. 



Emona^s Urzeit verliert sich, so weit schon die schriftlichen Quellen 
des Alterthums hinaufreichen, in das mythische Dunkel der Sage; rätbsel- 
hafte Funde jüngstverflossener Jahrzehnte und Entdeckungen der neuesten 
Zeit rücken aber die erste Besiedelung des Ortes in eine Zeit zurück, in 
welcher der Geschichtsschreiber den Pfad verliert und der Naturforscher an 
dessen Stelle tritt. Und fürwahr, wess Amtes hätte der Historiker dort zu 
walten, wo ihm der halbnackte Wilde im ewig einförmigen Kampfe um die 
tägliche Nothdurft oder höchstens im erbitterten Streite mit Seinesgleichen 
um sein und der Seinen nacktes Leben begegnet? Wo nur des Menschen 
thierische Triebe walten und wo er seine Geistesfähigkeiten nur zur Fristung 
eines jammervollen Daseins aufbieten muss, dort gibt es keine Geschichte, 
s^n^des ^^® ältoston Spurou des Menschen fanden sich in Krain auf unserem 

MenBchen Laibachor Moore, weshalb wir füglich auch mit diesen Funden beginnen 
in Kram. jQ^gg^^ ^^jj. sollen OS in diesom Capitel versuchen, in Umrissen die Kul- 
turbilder zu skizziren, welche sich seit der ältesten Zeit bis zum Ende der 
Völkerwanderung unserem Auge entrollen, und wenngleich in der Geschichte 
des Menschengeschlechtes so wenig scharfe Linien zu ziehen sind, wie irgendwo 
in der Schöpfung, so sei es uns doch gestattet, unsere Bilder um gewisse 
Mittelpunkte zu gruppiren. Der erste solche Anhaltspunkt ist uns im 
Pfahlbaue von Brunndorf geboten, und wir beginnen damit unsere 
Schilderungen. 

I. Die Ffahlbaubewolmer in Erain. 

Das Moor- Urwäldor bodockten das Land, in denen der Bär, der Wolf, der 

bockoii in 

der Urzeit. Hirsch, der Elch, der Urochse, der Wisent und das Wildschwein 
hausten. Die Flüsse und Bäche strömten wasserreicher und tiefgründiger 
als heute, das Laibacher Torfmoor war ein schöner See, aus dem die Hügel 
von Babna gorica, Yunai^a und Notrajna gorica, Blatna brezovca und Belke 
als Inseln emporragten, und dessen Gewässer sich beim heutigen Laibach 
einen Abfluss zur Save eröffneten. An den Gestaden dieses Sees zimmerte 
der Biber seine Baue, in seinen Fluten tummelte sich eine reiche Fisch- 
fauna, von der uns die Beste einstiger Biesenexemplare des Hechtes, 
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Welses und Karpfen erhalten sind. Die Wälder bestanden aus unseren 
heutigen Hölzern und dürften in ihrer Jungfräulichkeit hinsichtlich der Grösse 
ihrer Stänune in ähnlicher Weise zu unseren devastirten Forsten sich ver- 
halten haben 9 wie die Biesenexemplare ihrer zahlreichen Bewohner zu dem 
armseligen Wildstande unserer heutigen , leider so schonungslos und unver- 
ständig gelichteten Bestände.^ 

In diese jungfräuliche Landschaft zog, dem Laufe der Flüsse foIgend^DerMensoh. 
wahrscheinlich von 0. oder SO. her, der Mensch ein. Seine Ansiedelungen 
baute er längs der Gewässer, die er als offene Verkehrsadern, als 
reiche Nahrungsquellen und als schutzgewährende Zufluchts- ^ 
orte festhalten musste. Hierbei bevorzugte er naturgemäss sonnige und 
ruhige Seebuchten und seichte Ufergründe, in deren Schlamm- und Letten- 
boden uns die Zeugnisse seines Daseins, seines Lebens und Treibens oft 
wunderbar gut erhalten sind. 

Nachdem die ersten Funde im Winter von 1829 auf 1830, welche PfUübMi- 
im Züricher See bei Obermeilen zu Tage kamen, vergessen wurden, ent- sohweis*' 
deckte man 1854 am gleichen Orte gelegentlich eines seit 1674 nicht mehr 
beobachteten niedrigen Wasserstandes des Züricher Sees abermals dieselben 
merkwürdigen Artefacte. Die Erforschung der sogenannten Pfahl- 
bauten begann, und überall, wo sich Seen fanden, suchte man nach diesen 
üeberbleibseln eines noch räthselhaften Urvolkes. Fast jedes Land Europa^s 
hat heute dergleichen aufzuweisen, und, wie leicht begreiflich, gelang es auch 
in Asien, solche Baue zu finden. 

Die ersten Funde, welche auf die Existenz von ähnlichen Ansiedelun-^^*'^!??*'* 
gen auf unserem Moore ^ deuteten, erfolgten im Jahre 1857 in einem Torf- bauten am 
Stiche bei Moosthal, wo drei Meter unter der Oberfläche auf dem Letten- ^**^^"* 
gründe drei Hämmer aus Hirschhorn gefunden wurden. Der Fund wurde 
vorläufig nicht weiter verfolgt. ^ 

Da geschah es im Jahre 1875, dass beim Ausheben eines ^i'ft^^i^s pi^' 
neben der Brunndorf-Laibacher Strasse nicht weit vom ersteren Orte zahl- 
reiche, senkrecht stehende Pfahle nebst Thierknochen und Topfscherben aus- 
gehoben wurden. Herr Martin Peruzzi, welcher die Bedeutung des Fundes 



1 Welche BaomrieBen noch vor etwa 80 Jahren in den krainisohen Wäldern standen, wissen 

m 

ältere Holzhauer zu erzählen. Als Beispiel mOge die Mittheilung des Stmkel von Bmnndorf hier 
einen Platz finden. In den Mokrizer Wäldern des Grafen Anersperg half Strukel eine Tanne fällen, 
welche im FaUe zwei Naohbartannen niederwarf. Die gefäUte Tanne hatte einen Stamm 
von circa 80 Fuss Umfang, der sich bei 80 Fuss Höhe in drei Wipfel theüte; zwei davon lieferten 
je fOnf, einer vier Sägeklötze, die ganze Tanne aber vierundzwanzig Klötze von je 18 Va Fuss 
Länge. IMe Wipfel, welche im Walde liegen blieben, hatten jeder noch etwa zwei Klotzlängen, also 
27 Fuss. Der ganze herrliche Baum hatte somit eine Gtesammthöhe Ton über 180 Fuss. — Die zwei 
von der grossen im Falle niedergeworfenen Tannen gaben je fünf Klötze von IV« bis 2 Fuss Durch- 
messer, besassen somit eine Höhe von mindestens 70 bis 80 Fuss. — Unsere herrlichen Wälder, der 
Hort des Landwirthes, schwammen und schwimmen, jetzt gar per Dampf, übers Meer, und wir tau- 
schen als Gegengaben Petroleum, Thee, Kaffee und BaumwoUe — wirthschaffclich zweifelhaften Wer- 
thes — dagegen ein. Die Kraft unserer Felder schwindet, die Wässer wirken zerstörend statt befiruch- 
tend, die Sommer werden heisser, die Winter kälter, als Folgen der Yemichtung der Wälder; dafür 
venurmt der Iiandmann, entnervt die Be\ölkerang, und doch steigt der Anspruch an Luxus und Ge- 
nttssan, die uns fremde Länder zoftthren und die in fremden Zonen reifen! 

> Dooh scheint den Slovenen der Gegend schon viel fHther das Pfahlwerk aulferellkUen an sein, 
da eine Gegend gegen Gtormes mostii.öe (Brfickenstätte) heisst. (Pfarrer Hotschewar.) 
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richtig erkannte, machte sofort an geeigneter Stelle die Anzeige, nnd im 
selben sowie in den darauf folgenden Jahren wurden umfangreiche Grabun- 
gen vorgenommen, welche ein ausserordentlich reiches Materiale zu Tage 
förderten.* 
Funde. üeberblickt man das reiche Fundmateriale, wie es bisher vorliegt, so 

kann man es der leichteren Uebersicht wegen füglich in folgende Gruppen 
bringen : 

a) Gegenstände aus dem Mineralreiche ; 

b) pflanzliche Stoffe und Artefacte daraus; 

c) Objecto, die aus dem Thierreiche stammen ; 

d) Producte der Keramik ; 

e) Metallobjecte ; 

f) Wohnung und Fahrzeug; 

g) der Mensch und seine Beste. 

a) GegenstSnde ans dem Mineralreiche« 

ob^ecte^ Stücko von Steinkohlen , Quarz , Sandsteinen etc. beweisen , dass die 

Pfahlbaubewohner bei ihren Ausflügen im Lande allen möglichen Steinen 
Aufmerksamkeit schenkten, insbesondere aber waren es Feuersteine, Ser- 
pentine und Sandsteine, welche für diese armen Wilden hohe Bedeutung 
hatten. Aus erstoren verfertigten sie ihre Pfeil- und Lanzenspitzen, Messer, 
Sägen, Schaber etc., aus Serpentin Beile und Hämmer, und die letztgenann- 
ten dienten als werthvolle Schleifsteine zum Zuschleifen und Schärfen 
ihrer Hörn- und Steingeräthe. Die Feuersteine des Igger Pfahlbaues stam- 
men aus der Gegend von Billichgraz , die mancher Schweizerseen gar aus 
Frankreich; das merkwürdigste Steingeräthe ist aber ein kleines Beilchen 

Nephritbeü. aus Nephrit, einer Steinart, welche in China und Indien sich vorfindet. 
Auch in Neuseeland findet er sich auf Tavai Punamu, wo er von den Süd- 
seeinsulanem, deren eigene Kultur mit der der europäischen Pfahlbaubewoh- 
ner ^ überraschende Aehnlichkeit zeigt, ebenfalls als geschätzter Beilstein 
verwendet wird. Wegen seiner Härte (6*5), geringen Sprödigkeit und Schwer- 
sprengbarkeit eignet er sich vorzüglich zu scharfen Beilen, die man gewiss 
mit Sorgfalt aufbewahrte. Im ganzen fanden sich etwa 28 bis 30 Beile 
aus verschiedenen Steinarten vor (Serpentin, Basalt, Sandstein, Nephrit). 

"^"stSn*^ Aus Stein waren auch die Ambosse, auf denen Kupfer und später 

Bronze bearbeitet wurden, und das Laibacher Museum bewahrt einen sol- 
chen, auf dem noch deutlich Bronzespuren ersichtlich sind, welche beim 
Bearbeiten eines Bronzestückes am Amboss sich abwetzten und auf seiner 
rauhen Fläche zurückblieben. 



1 Man vergl. darfiber die Notizen und AnfBätse Herrn t. Descbmuuu im ^Laibaoher Tagbl.' 
Nr. 169, 172, 176 vom Jahre 1876 , das Tagblatt der 48. Vers, deutsoher Naturforsoher und Aente in 
Oras pag. 277 und ,Mitth. d. k. k. Oentr.-Ck)mm. f. K. n. h. Denkm.* Bd. ü, 1876, pag. 24, wo das 
vorliegende Materiale durdi Freih. v. Saokens kundige Feder die erste wissenschaftliohe Bearbei- 
tung erftilir. 

3 Bemerkonswerth ist ein Bömerang aus Feuerstein, 18 %, lang und 2'4 <^ breit, aus Schles- 
wig-Holstein, welcher genau die Form der noch heute in Neuseeland gebräuchlichen Waffe hat und 
von Frl. Mestorf als Krummesser oder Sichel erklärt wird. Yergl. Mestorf , vaterl. Alterth. Schles- 
wig-Holsteins, Taf. n, Fig. 2. 
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b) Pflanzliehe Stoffe. 

Während sich in den Pfahlbauten der Schweiz vielfältige Spuren des^gj^"" 
Getreidebaues vorfanden und die verkohlten Körner^ sogar recht gut 
erkannt und bestimmt werden konnten, scheint in unseren Pfahlbauten das 
Getreide gefehlt zu haben, die gefundenen Schnüre sind aus Bast und die 
wenigen, leicht zerfallenden Gespinnstreste scheinen nicht vom Flachse 
herzurühren. Das einzige pflanzliche Nahrungsmittel, welches eine Art Mehl 
lieferte, waren die Kerne der Wassernuss* (Trapa natans), deren ursprüng- 
liche Heimat Areshong in den Ländern des Kaukasus vermuthet, von wo sie 
durch Menschenhand weiterverbreitet wurde. Diese Körner scheinen auf den 
Quetschem von Quarzconglomerat, die sich nicht selten vorfinden, zeriieben 
worden zu sein, um daraus eine Art Brod zu backen. Massenhaft finden 
sich hingegen Haselnüsse, die Kornelkirsche, Himbeere und der Weissdorn vor. 

c) Objeete aus dem Thierreiehe. 

In ungeheurer Menge finden sich in unserem Pfahlbaue die Beste ^J^iJ!*^ 
wilder Thiere, ihre Knochen, ihr Gehörn und ihre Zähne, theils als einfache Pw>duct( 
Abfälle der Mahlzeiten, theils zu Artefacten für die verschiedensten Zwecke 
des täglichen Gebrauches verarbeitet. Am zahlreichsten sind Edelhirsch 
und Wildschwein vertreten; diese beiden scheinen somit die Hauptjagd- 
thiere gewesen zu sein; der IJrochse erscheint durch riesige Skelettheile 
repräsentirt ; minder häufig sind Beh, Bär, Dachs und Biber. Von Vögeln 
fanden sich nur spärliche Beste, dafür sind aber Hechte , Welse und Karpfen 
durch riesige Exemplare und in grosser Menge vertreten. An reichlicher 
und ausgiebiger Fleischnahrung scheint es somit unseren Ur-Iggern nicht 
gefehlt zu haben; wir dürfen sie uns daher wol kaum als eine eben sanfte 
und friedfertige Bace vorstellen. Alle gefundenen Arten stimmen mit den 
noch in historischer Zeit vorhandenen überein, nur die Masse und meist 
riesige Grösse der Thiere deutet auf die Spärlichkeit der Bevölkerung und 
die Ungeheuerlichkeit der damaligen Forste. 

Hörn, Knochen und Zähne wurden zu Werkzeugen verarbeitet, und 
wenn man dieselben überblickt, so befremdet zunächst ihr bedeutendes 
üeberwiegen über die Steinwerkzeuge. Die meisten Homwerkzeuge 
sind aus dem Geweihe des Edelhirsches verfertigt und repräsentiren sich als 
eine Art Axt oder Haue mit senkrechter Schneide, deren flaches Ende vom 
Kronentheile gebildet wird, hinter dem die Bohrung, in der noch meist die 
Beste der Holzstiele staken, angebracht ist. Aus Thierknochen verfertigt 
erscheinen ferner zahlreiche spitzige Instrumente, die man als Dolche, Pfeil- 
spitzen, Pfriemen, Ahlen etc. deuten kann, ferner mitunter sehr feine Näh- 
nadeln mit rundem oder länglichem Oehre. 



1 Die kleine sechszeilige Gerste, der Pfahlbauweisen , der egyptische Weizen, die Hirse , der 
Fennich fanden sich vertreten; Boggen soU fehlen, wol aber ist der Flaohs häufig, ans dem man 
mehrfache Gewebe antraf. 

> Eine Pflanze aus der Familie der Hydrocarieen in Buropa und dem nördlichen Asien in 
Teichen. Bei Plinius Tribulus, bei Dioscorides TpfßoXo; svuSpo; genannt. 
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Fanden sich diese und ähnliche Werkzeuge schon in anderen Pfahl- 
bauten vor, so sind dafür einzelne Artefacte aus Knochen dem Igger Pfahl- 
baue eigenthhümlich; solche sind: Fadenwinden aus polirten Böhren- 
knochen, fast genau dem noch heute gebräuchlichen ,Yiöek' derjkraineri- 
schen Spinnerinnen gleich, an deren Löchern man deutlich die eingeschnittenen 
Spuren der abgewickelten Fäden wahrnimmt; Gewandhaken mit Löchern 
am unteren und einem Widerhaken am oberen Ende, sauber gearbeitet und 
polirt (es mögen Haften für die Leder- und Fellgewänder gewesen sein); 
geglättete zahnlose Kieferstücke des Bindes, vielleicht zur Bearbeitung 
der Felle verwendet; endlich Geweihsprossen, zierlich geglättet, theils 
spitz, theils cjlindrisch und durchbohrt, mit netzartig geordneten Streifen 
geziert (wahrscheinlich Schmuckstücke). 

Die Hauer des Ebers wurden gespalten und dienten, scharf geschliffen, 
als Schneidewerkzeuge und mögen, den Schusterkneipen vergleichbar, beim 
Schneiden des Leders treffliche Dienste geleistet haben. Durchbohrte Zähne 
wilder Thiere wurden als Schmuck, wie noch heute von allen wilden Völkern, 
getragen. 

Von Hausthieren fanden sich bisher das Bind, Ziege und Schaf in 
grosser Zahl, desgleichen der Hund und das Schwein, dessen Beste mit dem 
heutigen Hausschweine übereinstimmen, vom Pferde kam keine Spur vor. 
Schädel und Böhrenknochen der Thiere sind bis auf die des Hundes meist 
aufgeschlagen, um das Hirn und Mark zu erhalten, welcher Umstand die 
Bestimmung der Bacen wesentlich erschwert. 

d) Produete der Keramik. 

ffMG^re. Ausserordentlich gross und mannigfaltig ist die Menge der gefundenen 

Geschirrformen. Alle Gefässe sind aus Thon und aus freier Hand, ohne 
Anwendung der Töpferscheibe, geformt, oft überraschend zart und zierlich, 
oft plump und roh, fast stets aber bewunderungswerth wegen der Gleichheit 
in der Ausführung der Gefässwände. Urnen mit durchbohrten Ansätzen zum 
Durchziehen von Schnüren, Henkelkrüge, Schalen und Näpfchen, oft von 
winziger Grösse, meist entweder von der Natur des Thones schwarz oder 
durch einen Anstrich aus Kohlenpulver und einer umbra-ähnlichen Erde ge- 
schwärzt. Die Verzierungen der Gefässe zeigen, obwol sie nur aus Strichen 
und Punkten bestehen, eine ausserordentliche Mannigaltigkeit, ja viel Ge- 
schmack, Formensinn und Eleganz. ,,Man darf behaupten,^ sagt Freiherr 
V. Sacken, ,,dass keine bisher bekannte Stelle von Stein- und Knochen Werk- 
zeugen so feine und zart verzierte Gefässe lieferte, die einen so entwickelten 
Formensinn bekunden, wie der Laibacher Pfahlbau." 

^^Thon'^* Als rohe Versuche, Menschenbilder darzustellen, mögen noch die beiden 

Idole aus Thon genannt werden, welche, etwa 10 %i hoch, 11 %i breit, 
arm- und fusslose Bumpfe darstellen, denen der Kopf leider abgebrochen 
ist. Sie waren zum Aufstellen geeignet und mögen vielleicht Götzenbilder 
vorgestellt haben. 
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e) Metallobjeete. 

So roh unsere Pfahlbauer auch waren, so mangelte ihnen die Kennt- ^^^^Jj*^"; 
nis und Benützung der Metalle doch nicht so gänzlich. Allerdings war Kupfer, 
das ihnen bekannte Metall nur das Kupfer, welches in gediegenen 
Massen von verschiedener Grösse in Form loser Blöcke und Klumpen auf 
der Oberfläche der Erde vorkommt. Diese Erscheinungsweise hat 
das Kupfer mit dem Golde gemein, während das Silber stets auf 
besonderen Lagerstätten in den ältesten Gebilden der Erdrinde, wie im Flötz- 
gebirge, sich vorfindet. Infolge dieses Vorkommens finden wir auch bei den 
rohesten Völkern nur Kupfer und Gold, erst bei bergbautreibenden Nationen 
Silber und das so wichtige Eisen. Begreiflicherweise müssen die Kupfer- 
findlinge in der ältesten Zeit viel häufiger gewesen sein; an ihnen lernte 
der Mensch zuerst das ,Metair kennen, und sie wurden daher im Laufe der 
Zeit aufgebraucbt, so dass sie sich nur in solchen Gegenden der Erde noch 
erhalten haben, welche noch im Urzustände sich befinden oder doch noch 
in jüngster Zeit befanden, wie z. B. viele Gegenden Amerika*s. Es wird 
daher durchaus nichts Befremdendes an sich haben, wenn wir auch in un- 
seren Laibacher Pfahlbauten kupferne Geräthe antreffen, und zwar sind 
es folgende: 

1.) Eine Kupferaxt, gegossen, 93% lang, ß'ß% an der Schneide J^^^^J; 
und 3*5 %i am Bücken breit; die fast durchwegs gleiche Dicke beträgt dem igge 
0-4 %. (Taf. Vn, Fig. 1 a.) ^ ^'"^•^ 

2. und 3.) Lanzenspitzen ^ mit Mittelrippe, 13'4 %, lang, 3 und 3*2 %t 
breit; die Schaftzungen 1%, breit und am Ende schneidend scharf, 
1-5 und S% lang. (Taf. Vn, Fig. 2.) 

4.) Lanzenspitze, 12*8 %t lang, 3'2%» breit, ohne Mittelrippe; die 
Schaftzunge S^ lang, im Mittel 0*7 %i breit, am Ende geschärft. . 

5.) Lanzenspitze mit Mittelrippe, 10 %t lang, 2*5 ^ breit, ohne 
Schaftzunge. 

6. und 7.) Zwei rohgehämmerte Kupferplatten von 11 und 6*8 %i 
Länge mit unregelmässig keulenförmigen Umrissen und 2 bid 1*5 %i langen 
geschärften Schaftzungen; beides anscheinend misslungene Speerspitzen. 

8.) Ein 4 %i langes, 1*5 %i breites unrogelmässiges Kupferstückchen, 
unten geschärft, roh gehämmert, mit erkennbaren Spuren des rauhen Stein- 
ambosses. 

9. bis 13.) Sehr spitzige vierkantige Instrumente von 7*5 bis 12*6 ^ 
Länge und 0*4 %t mittlerer Stärke; das untere Ende wird von einer ge- 
schärften, 2 bis 2*5 %t langen Schaftzunge gebildet. Doi-t, wo diese in 
die eigentliche Klinge übergeht, haben die Instrumente auf beiden Seiten in 
stumpfe Ecken auslaufende Erweiterungen, so dass sich dort ihre Stärke 
auf 1*1%» beläuft. Es dürften am wahrscheinlichsten Pfeilspitzen ge- 
wesen sein. (Taf. Vn, Fig. 3.) 

14. und 15.) Etwa 15%» lange und 0*5 bis 0*8 % breite Kupfer- 
streifen, an beiden Enden umgebogen, von zweifelhafter Bestimmung. 

16. und 17.) Zwei rohgegossene Nadeln, rauh, mit blasigen Vertiefun- 
gen, die eine mit einem rohen Knopfe versehen, scheinen armselige Versuche 

1 Die Länge gUt für die ganze Waffe sammt der Schaftsunge. 
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einer späteren Zeit zu sein, aus Bronzefragmenten durch IJmguss Neues 
herzustellen, wobei das Zinn im Feuer schwand. Doch darüber weiter un- 
ten mehr. 

Diese Fundobjecte scheinen zu beweisen, dass unsere Pfahlbaubewohner 
das Kupfer schon zu schätzen wussten, ja ich würde es, wenn meine Ansicht 
von diesen Bauten richtig ist, durchaus natürlich finden, wenn man auch 
Gold unter den Besten finden würde. 
wSten'^der Boachtonswerth ist hier die Beschreibung, welche Herodot von den 

Massageten. wilden Massagoton gibt, die diesem Schriftsteller zufolge östlich vom 
kaspischen See, etwa im heutigen Chiwa, ihre Sitze hatten. Im I. Buche, 
215. Cap., sagt Herodot: „Der Massageten Kleidung und Lebensart ist 
der skythischeu ähnlich. Sie streiten beides, zu Boss und zu Fuss; sie 
führen Bogen, Spiess und Streitaxt. Gold und Kupfer sind sehr 
gebräuchlich bei ihnen, denn was Spiess und Pfeil und Streitaxt sind, 
das machen sie alles von Kupfer; Kopf und Gürtel und Leibgui*t aber 
schmücken sie mit Gold, Eisen und Silber ist bei ihnen nicht im Ge- 
brauche, es findet sich auch gar nicht in ihrem Lande, wol aber Kupfer 
und Gold die Menge. ^' Dabei waren sie Menschenfresser, denn Herodot sagt : 
„Wenn aber einer gar zu alt wird , so kommen alle seine Verwandten zu- 
sammen, schlachten ihn und noch anderes Vieh dazu, kochen das Fleisch 
und halten einen Schmaus, und das ist ihre grösste Seligkeit." 

Obwol wir nun wol nicht behaupten wollen, dass unsere Pfahlbauer 
sich bis zur ,Kultur' der Massageten schon emporgearbeitet hätten, so sehen 
wir doch keinen Gwind ein, ihnen die Kenntnis und den Gebrauch des Kupfers 
abzusprechen , nachdem ganz eigenthümlich geformte rohe Werkzeuge aus 
diesem Metalle in den Bauten von Igg sich vorgefunden haben. 

Prüft man diese Kupferwaffen hinsichtlich ihrer Form., so fällt auf 
den ersten Blick ihre totale Verschiedenheit von den später zu besprechenden 
Bronzewaffen auf; dafür finden wir ihre Vorbilder in den Steinwaffen. 
Man vergl. die Axt Nr. 1 mit der Steinaxt von Polstrau in Steiermark 
(Taf. Vn, Fig. Ib) und den Steinäxten Taf. VH, Nr. 154, 155 und 156, 
in Sven Nilsons Steinalter ^ sowie mit dem Steinmeissel auf Taf. in, Fig. 3, 
in Fräulein Mestorfs Alterthümem Schleswig-Holsteins.^ 

Die Speerspitzen 2, 3, 4 und 5 scheinen ihre Originale in den Stein- 
speeren auf Taf. n, Fig. 7 und 4, bei Mestorf 1. c. zu haben, während die 
Pfeilspitzen 9 bis 13 den im Igger Pfahlbaue massenhaft vorkommenden 
Knochenbohrem äusserst ähnlich sind, wenn man von der Schaftzunge absieht. 

f) Wohnung und Sehiffahrt. 

^äS^»^ Sorgfältige Untersuchungen der Schweizer Forscher haben einen ziem- 

lich sicheren Einblick in die Bauweise der Pfahlbaubewohner ermöglicht. 
Die Hütten waren viereckig, von etwa 10 ^ Länge und 5 ^ Breite, doch 
gab es auch Hütten von geringeren Ausmassen. Die Hütten standen nahe 
beisammen, hatten nur ein einziges Gemach, die Wände aus Stangen und 



I 



1 Das Steinalter oder die Ureinwohner des soandinavisohen Kordens yon S. Nilson, übersetzt 
Ton Frl. Mestorf. Hamburg, Otto Meissner, 1868. 
^ Hamburg, Otto Meissner, 1877. 
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Flechtwerk , waren von aussen und innen mit Letten überzogen , das Dach 
mit Stroh, Schilf oder Binde gedeckt, der Boden aus einem Estrich von 
Lehm und Steinchen gebildet. Von allen diesen Besten der ehemaligen 
Wohnhütten finden sich in den drei Igger Bauten keine Spuren, nicht 
einmal von den quer über den Pfählen gelegenen Boston, welche die Hütten 
trugen.^ Die Pfahle erscheinen bei allen drei bisher eröffneten Bauen in 
massigen Entfernungen: drei bis vier auf einen Quadratmeter, in den san- 
digen Lehm des ehemaligen Seebodens eingerammt, meist aus dem Holze 
der Espe, Ulme und Pappel, seltener der Fichte, und sind unten stumpf 
zugespitzt. Zwischen ihnen über dem Seegrunde und unter dem Torfe liegt 
die ,Eulturs6hichteS bestehend aus modernden organischen Substanzen, Küchen- 
abfällen und den zahllosen Artefacten. Die Verbindung mit dem Ufer war 
durch Brücken hergestellt, welche durch ebensolche Pfähle getragen wurden; 
der Schiffsverkehr durch ausgehöhlte Baumstämme, die ,EinbäumlerS bewirkt, sohiffahri 
wie ein solcher auch bei Moos thal in den fünfziger Jahren gefunden wurde. 

g) Der Pfahlbaumenseh. 

Die Ueberreste des Erbauers dieser Bauten sind zu spärlich, um heute 5®**®^®' 
etwas Sicheres über seine Baceneigenthümlichkeiten sagen zu können; vom 
Schädel, der bei Meilen in der Schweiz gefunden, will man sogar behaupten, 
dass er in Form und Grösse mit den Schädeln der heutigen deutschen Schwei- 
zer übereinstimme. Im Igger Pfahlbaue fand sich im Jahre 1875 ein 
Unterkiefer und 1876 kamen zwei Schädel nebst einigen Extremitätenknochen 
zu Tage, ein viel zu geringes Materiale, um allgemein giltige Schlüsse ziehen 
zu können.^ Um wieviel weniger wird man im Stande sein, über Herkunft 
und Stammesangehörigkeit dieser Wilden etwas zu behaupten. Wir wollen 
uns daher darauf beschränken, ein allgemeines Bild dieser Kulturperiode zu 
entwerfen. 

Eine energische , geistig begabte , mit viel Scharfsinn ausgestattete Kuiturbii 
Menschenrace ^ zog , begleitet von Bind , Schaf und Schwein sowie einem pfahib'au 
kleinen Hunde, dem Abkömmlinge des Schakales, bewaffnet mit Hom-, Stein- 
und Kupferwaffen nebst der Keule, längs der Gewässer von Asien her in 
unsere Gegenden ein. Im Bewusstsein, aus den von Fischen wimmelnden 
Seen stets reichliche Ausbeute für den Nahrungsbedarf zu erlangen, in ewiger 
Angst vor wilden Thieren und ihresgleichen, suchten diese Menschen mit 
Vorliebe die Seen auf und errichteten in denselben mit Aufwand unsäglicher 
Mühe Pfahlgerüste, um darauf ihre ärmlichen Hütten zu bauen. Hier leb- 



1 Es scheinen diese Baue somit nach und nach yerlassen worden und verfaUen zu sein, nach- 
dem die Bevölkerung aus irgend einem Anlasse sich am Lande angesiedelt hatte. Merkwürdig ist 
eine Volkssage inigg, dass einst am Moore zwischen Babna gorica und Oberlaibach zwölf Dör- 
fer bestanden h&ben soUen. (Hotschewar.) 

s In Oberkrain war es Sitte, die bei Leichenbestattungen hervorkommenden älteren Schädel 
etc. in einem Beinhause zu sammeln , und erst in den fflnfziger Jahren , als mein Vater Districts- 
physiker in Badmannsdorf war, Uess er diese Ossuaxia leeren. Ich hatte da oft Gelegenheit, hun- 
derte von Schädeln zu vergleichen und die grossen Verschiedenheiten derselben zu studiren. 

3 Wie wenig man aber aus den Steingeräthen der Funde auf irgend eine Bace oder einen 
Stamm schliessen darf, beweist die wunderbare Gleichartigkeit der ältesten dieser Werkzeuge mit 
den Werkzeugen der heutigen Wilden von Slamtschatka bis zum Feuerlande und von Dahome bis 
Hawaii. 
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ten sie von Jagd , Fischfang und etwas Viehzucht , gekleidet in die Pelle 
der erbeuteten Thiere , deren Fleisch sie mit den Früchten der Wälder als 
Zuthat und den Samen der Wassernuss als Brod verzehrten. Knochen und 
das GehOm der Jagdbeute lieferten ihnen nebst den Feuersteinen Werkzeuge 
und Waffen, Knochen und Zähne barbarischen Schmuck. Das Ganze ein 
Bild der Armuth und barbarischen Einfachheit, verdüstert durch die Lage 
im einförmig brausenden See inmitten des endlosen Urwaldes. 
Verbreitung Gloicho odor ähnliche Bauten, oder doch IJeberreste einer mit unsern 

bauten. Pfahlbaumonschen auf verwandter Kulturstufe stehenden Bevölkerung fanden 
sich über fast ganz Europa verbreitet. Fast in alle Seen Oesterreichs , der 
Schweiz und Italiens fanden sie sich; im* letzteren Lande bezeichnet man 
mit dem Namen Terramaren ganz ähnliche Ansiedelungen. Nördlich der 
Alpen reichen sie bis Pommern und Mecklenburg, im NW. bis Irland, wo 
sie als Crannoges (Holzinseln) schon 1836 von Wilde beschrieben wurden. 
Im W. ziehen sich diese merkwürdigen Bauten über Savojen nach dem 
südlichen Frankreich bis an die Pyrenäen und das atlantische Meer. Die 
merkwürdigste Beobachtung verdanken wir aber Dr. Schlieman^, welche 
er bei Durchgrabung der Buinenstätte von Hissarlik machte. Schlieman 
durchgrub einen Schuttberg, der eine 16 ^ mächtige ,Kulturschichte* reprä- 
sentirte; davon gehörten die obersten 2 ^ der griechischen Ansiedelung, 
welche von 700 v. bis 360 n. Chr., also rund 1000 Jahre währte, mithin 
rein historisch ist, die übrigen 14 ^ scheinen aber vier sich einander 
ablösenden und übersiedelnden Yölkerwellen anzugehören. Von diesen ist die 
unterste mit einer 6 ^ mächtigen Kulturschichte durch Stein- und Kup fer- 
ger äthe charakterisirt. Der zweiten mit 3 ^ mächtiger Ablagerung gehören 
Waffen aus Silex, Diorit und Porphyr (Schlieman pag. 263), femer Magnet- 
eisenstein, Blei und Kupfer (Helme, Lanzen, Pfeile) nebst den dazu gehöri- 
gen Gussformen aus Terracotta und Glimmerschiefer an (Schlieman pag. 250). 
In dieser Schichte fand sich auch die Kiste mit dem Gold- und Silberschatze 
in Gemeinschaft mit Waffen und Geräthschaften aus Kupfer. Diese von so 
reicher Kunst zeugende Schichte wird von einer dritten , 3 ^ mächtigen 
bedeckt, über die wir Schlieman selbst sprechen lassen wollen. Pag. 25 
sagt er: „Von 7 bis 4 ^ reichen Beste eines dritten Volkes. Seine Archi- 
tektur war durchwegs von kleinen, mit Erde vereinigten Steinen. 
Diese Häuser waren kleiner und in ihnen weniger Holz verwendet, als in 
denen der Trojaner (welchen er die darunter liegende Schichte nicht mit 
Unrecht zuschreibt). In diesen Schuttschichten sieht man Millionen 
kleiner Muschelschalen, Knochen, Fischgräten* etc." Diese 
Schichte lag auf der höchsten Stelle des Berges. Weiter fanden sich Hand- 
mühlen aus Lava mit Beibsteinen aus Granit und Eber zahne als Werk- 
zeuge verarbeii^t, Feuersteinmesser in grosser Zahl, Nadeln und 
Pfriemen aus Knochen., — Pag. 26 sagt Schlieman : Einbäumler aus 
Terracotta mögen Salzbüchsen gewesen sein. Bei Grundaushebungen der 



1 Man yergl. : Schlieman, trojanische Alterthttmer, Leipzig 1874. 

> Also yeritable Kjökkenmödingcr , d. h. ,KüchenabftUe' ; diese sind Haufen yon Auster- 
schalen, Thierknochen, mit Elohlen, Topfsoherben imd diversen Steinwerkzengen gemischt, welche 
auf Seeland, Fttnen, Samsö, Möen und Jtttland gefunden wurden und die sich als Mahlseitreste einer 
yon den Gaben des Meeres lebenden, mit Steingerftthen yersehenen Bevölkerung herausstellten. 
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Griechen wnrden die Kieselgeräthe dieser Schichte massenhaft herausgewor- 
fen (pag. 215). Merkwürdig ist noch die Bemerkung Schliemans pag. 37 : 
„Von Professor Giuseppe Bianoni in Bologna erhielt ich die Zeichnungen 
Ton zehn solchen im Museum von Modena befindlichen Stücken in der Form 
des Carrousels und Vulkans, welche in den Terramaren der dortigen 
Gegend in den Pfahlbauten aus der Steinzeit gefunden wurden; 
darunter sind sechs mit den nämlichen eingeschnittenen Verzie- 
rungen, die ich auf den Stücken gleicher Gestalt hier in 
Troja finde.*' Es ergeben sich somit hier Berührungspunkte zwischen den 
Besten der der griechischen Colonie von Troja unmittelbar vorhergegangenen 
Bevölkerung, den Terramaren Italiens und den Eüchenabfällen Dänemarks. 

Sehen wir uns nun zum Schlüsse noch nach Zeugnissen des Alterthums'^*®iSj^®° 
um, welche zu unserer europäischen Urbevölkerung in Beziehung gebracht bu«>p»'« 
werden könnten, so dürften hier drei Quellen erwähnenswerth sein, und zwar: bewohner. 
1.) die Völkertafeln im Beiche Egypten; 2.) Herodot; 3.) Plinius des Ael- 
teren Naturgeschichte. 

1.) Champollion der Jüngere erzählt, dass er im Thale Biban-el-Moluk ''«yp*«'- 
in den Grabmälern der Könige Figurenreihen, vom Gotte Horus angeführt, 
gesehen habe, welche den Inschriften zufolge sowol Egyptens Bewohner als 
die fremder Gegenden darstellen. Man sieht da die verschiedenen, den 
Egyptem bekannten Menschenracen abgebildet; man findet hier den Egjpter 
zunächst dem Gotte als Bepräsentanten des Landes Egypten, welches nach 
dem bescheidenen Brauche alter Völker für sich einen Welttheil bildete ; dann 
einen Neger als Bepräsentanten Afrika*s; weiter einen Asiaten, entweder 
durch einen Araber oder Juden, oder durch einen reich und herrlich geklei- 
deten Assyrier vertreten. Zum Schlüsse erscheint ein Europäer, als letzte 
und wildeste Bace in der Beihenfolge. Seine Haut ist fleischfarbig oder 
weiss mit der feinsten Nüancirung, seine Nase gerade oder leicht 
gewölbt, Augen blau, Bart blond oder roth. Wuchs hoch und 
schlank, seine Kleidung besteht aus der noch behaarten Och- 
senhaut, und der Körper ist an verschiedenen Theilen wahrhaft 
wild bemalt. Sie heissen Tamhou. Manchmal ist ihre Kleidung ver- 
schieden, ihre Haupthaare verschieden lang und mannigfach verziert, mit 
Federn besteckt, ihr wilder Anzug wechselt im Schnitte, ihre weisse 
Haut dagegen, ihre Augen und der Bart bewahren vollkommen den Charakter 
einer und derselben Bace.^ Merkwürdigerweise ist der Jonier schon separat 
dargestellt, als nackter Mann mit der alten Chlamys, den Köcher auf der 
Schulter, in der einen Hand den Bogen, in der anderen die Keule. 

So beschaffen sind die Darstellungen der Bewohner Europa's um das 
sechszehnte Jahrhundert vor Christus in den Königsgräbem von Biban- 
el-Moluk, nahe der Ammonstadt Theben im Lande Egypten. 

2.) Herodot erzählt im V. Buche, 12 u. ff., wie König Dareios dem Herodot. 
Megabazos befahl, er solle die Päonier bezwingen und aus Europa nach Asien 
überführen; er erzählt auch die Veranlassung dieses Befehles sowie die 
Erfolge des Megabazos gegen die Päonier, deren Land am Stymon lag, die 
er alle bis an den See Prasias aus ihren Wohnsitzen gerissen und nach 



1 Man Yorgl. OhampoUipn-Figeac im GemiUde von Egypten. 

10 
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Asien geführt. — „Die aber um den Berg Pangäos und die Doberer und 
die Agrianer und Odomanter und die am See Prasias, die wurden von Me- 
gabazos gar nicht bezwungen. Er versuchte zwar, auch die zu unterwerfen, 
die in dem See selber wohnen, auf folgende Art: Mitten im See stehen 
zusammengefügte Gerüste auf hohen Pfählen, und dahin führt vom Lande 
nur eine einzige Brücke. Und die Pfähle, auf denen die Gerüste ruhen, 
richteten in alten Zeiten die Bürger insgemein auf, nach dem aber machten 
sie ein Gesetz, und nun machen sie also: Für jede Frau, die einer heiratet, 
holt er drei Pfähle aus dem Gebirge, das da Orbelos heisst, und stellt sie 
unter ; es nimmt sich aber ein jeder viele Weiber. Sie wohnen aber daselbst 
auf folgende Art: Es hat ein jeder auf dem Gerüst eine Hütte, darin er 
lebt, und eine Fallthür durch das Gerüst, die da hinuntergeht in den See. 
Die kleinen Kinder binden sie an einem Fuss an mit einem Seil, aus Furcht, 
dass sie herunterrollen. Ihren Pferden und ihrem Lastvieh reichen sie Fische 
zum Futter. Deren ist eine so grosse Menge, dass, wenn einer die Fallthür 
aufmacht und einen leeren Korb an einem Strick hinunterlässt in den See 
und zieht ihn nach kurzer Zeit wieder hinauf, so ist er ganz voll Fische. 
Der Fische aber sind zwei Arten, die nennen sie Paprax und Tilon.^ So 
schildert Herodot die Päonier, die im See Prasias wohnten, und zwar zur 
Zeit Dareios', des Hystaspes Sohn, im VI. und V. Jahrh. v. Chr. 
piinios. 3.) Plinius der Aeltere erzählt in seiner Naturgeschichte hinwiederum 

von der Wassemuss, die wir im Laibacher Pfahlbaue als Brodfrucht gefun- 
den haben und die erTribulus nennt, wie folgt: „Tribulus non nisi in 
palustribus nascitur, dira res alibi, iuxta Nilum etStrjmonem amnes 
excipitur in cibis, inclinatus in vadum, folio ad efiKgiem ulmi, pediculo 
longo." ^ (Lib. XXI, Cap. 16 sec. 58.) — „Tribuli unum genus in hortis 
nascitur, alterum in fluminibus tantum." — „Thraces, qui ad Strymona habi- 
tant, foliis tribuli equos saginant, ipsi nucleo vivunt, panem facientes prae- 
dulcem et qui contrahat ventrem." ^ (Lib. XXTT, Cap. 10 sec. 12.) 
Das weiss Plinius von der Wassemuss im I. Jahrh. n. Chr. 

n. Die Halketiten. 

Es ist schon lange den europäischen Gelehrten aufgefallen, dass man 
in ganz Westeuropa, vom Süden Scandinaviens , Dänemark und Lievland 
bis Italien, von Siebenbürgen bis Spanien und Irland, besonders häufig aber 
in Norddeutschland, Dänemark, der Schweiz und England eine Menge bron- 
zener Waffen und sonstiger Geräthe aus dieser Legirung findet, welche 
sich durch eine eigenthümliche Form und charakteristische Verzierungen aus- 
zeichnen und zudem noch in allen Ländern der Hauptsache nach in über- 
raschender Uebereinstimmung angetroffen werden.' 



1 Die Wassemius wächst nur in Sümpfen, eine schreckliche Sache anderswo: am Nil und 
Strymon aber wird sie zur Speise hergenommen, etc. 

3 Eine Art Wassemuss wächst in G&rten, die andere nur in Flüssen. — Die Thracier, die 
am Strymon wohnen, füttern mit den Bl&ttem der Wassemuss die Pferde, sie selbst leben yom Kerne, 
aus dem sie ein sehr süsses Brod machen, welches aber den Bauch zusammenzieht. 

3 Nordische Forscher haben ein eigenes , Bronzealter* aufjgesteUt, welches sie auf das 
, Steinalter* folgen lassen , welchen beiden dann das , Eisenalter' sich anschloss. Diese Ein- 
theilung , welche nicht einmal Anspruch auf Originalität hat , da schon Hetiod sie andeutet und 
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Auch unser Pfahlbau lieferte bisher ein paar Fundstücke aus Bronze, 
und zwar merkwürdigerweise sind beide Waffen. 

1.) Ein kurzes Schwert oder ein Dolch aus Bronze von 36*6 %» Länge; ^^^^ 
die Klinge von Schilfblattform ist 26*5 %i lang, unterm Griffe 2*8 %t, inPfahibaue 
der Mitte 3*2 %i breit, der ganzen Länge nach mit Mittelrippen verstärkt. 
(Taf. VII, Fig. 4.) Gegen den Griff hin verbreitert sich die Klinge und 
übergeht in ein halbmondförmiges Mittelstück von 4*2 %, Breite und 3*5 ^ 
Höhe; in dieses Mittelstück sind vier Nietlöcher von 5 %n Durchmesser 
durchgeschlagen. Die Griffzunge ist 6'5 ^^ lang, am Anfange und am 
Ende 2 %i, in der Mitte 2*5 %i breit und hier von einem Nietloche 
durchbohrt. Mittelstück und Griffzunge der Waffe sind am Bande mit vor- 
stehenden schmalen Flanschen versehen, um die beiden Griffblätter besser 
zu befestigen. Er lag einen halben Meter höher im Moore, als die 
Kupfer- und Knochengeräthe. 

2.) Ein Dolch von 20*7 %i Länge ohne Griffzunge, welche sehr schmal 
gewesen zu sein scheint und abgebrochen ist. Das Mittelstück, halbmond- 
förmig, ist 5*8 %i breit und 2*8 %i hoch; die Klinge 18 %i lang, in der 
Mitte 3*2 ^m breit, mit Mittelrippe versehen, reich und originell, mit ein- 
gegrabenen, aus Linien und Halbkreisen bestehenden Ornamenten verziert. 
Der Griff, der die Klinge halbmondförmig umfasste, war durch sechs 
starke Nieten von 1*4 %i Länge und 0*5 ^ Stärke mit halbkugeligen Knöpfen 
am Mittelstücke befestigt; er ist weggefault, doch kennt man am blanken 
goldglänzenden Metalle noch genau unter den fest^teckenden Nieten seine 
halbmondförmige Spur. Taf. VII, Fig. 8, gibt ein Bild dieses Prachtstückes 
in natürlicher Grösse. 

Die verschiedenartigsten Ansichten wurden über die Herkunft dieser 
Bronzegeräthe aufgestellt und der Combination durch Auffindung von Guss- 
stätten an verschiedenen Punkten Europa's weitere Perspectiven eröffnet. Um 
wenigstens in vorhinein zu keiner Parteinahme genöthigt zu sein, wollen 
wir die Verfertiger dieser mitten unter den Stein- und Hornwerk- 
zeugen unserer Pfahlbauwilden gefundenen Geräthe mit dem vor^ 
läufigen Namen der Erzschmiede oder Halkeuten bezeichnen. Haikeutei 

Es kann hier nicht unsere Aufgabe sein, all die zahlreichen Fundorte 
der Bronzewaren aufzuzählen und zu besprechen, noch weniger all die ver- 
schiedenen Ansichten, die über dieselben ausgesprochen wurden, gegen einan- 
der abzuwägen , und beschränken uns daher auf Freih. v. Sackens treffende 
Bemerkung: „Die Erzeugnisse des ,Bronzealters* tragen einen entschieden 
südlichen, zum Theile auch orientalischen Charakter an sich; dabei erschei- 
nen sie in grosser Verbreitung und auffallender TJebereinstimmung. Die 
Fundobjecte von Dänemark bis in die Schweiz und nach Oberitalien, von 
Ungarn bis England und Irland sind bis auf geringe locale Verschiedenheiten 
so gleichartig, dass eine gemeinsame Abstammung unverkennbar ist. Die 

Lucret ausspricht, wenn er sagt: prins aeris erat quam ferri cognitus usus, scheint indess ziemlich 
haltlos und nur die naiven Anfangszustftnde der Erkenntnis zu bezeichnen, über welche die Wissen- 
schaft denn doch schon hinaus ist. Unannehmbar scheint uns diese Eintheilung schon deshalb, weil 
schon aus technischen Gründen kein Stamm der europäischen Steinwilden sich yon selbst zum 
BronzeguBs erhob, sondern ttberaU die Bronze oder ihre Materialien zugeführt werden mussten, was 
in yerschie denen Theilen des Erdthoiles zu yerschiedenen Zeiten geschehen musste. ^ 

IQ* U 
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ganze Bronzekultur tritt uns als ein so fertiges, abgeschlossenes Ganzes ent- 
gegen ; die Geräthe sind mit so bedeutender technisclier Gewandtheit gearbei- 
tet, während unvollkommene Versuche fast gar nicht vorkommen , dass man 
wol nicht annehmen kann, die Steinbevölkerung habe aus sich selbst allmälig 
die Bearbeitung des Metalles erlernt und den eigenthümlichen Styl, den wir 
in den Bronzegegenständen kennen gelernt haben, erfunden, sondern vielmehr 
zu der Annahme gedrängt wird, dass die Bronzekultur ihre Entstehung einem 
bedeutenden äusseren Anstosse, der Berührung mit einem im Besitze der- 
selben befindlichen metallkundigen Kulturvolke verdanke.^ ^ Andererseits 
charakterisirt Worsae die Verbreitung der Bronzen , wenn er sagt, dass erst 
im Süden und Südosten Europa's, in Italien, der Schweiz, Oesterreich und 
Ungarn die Bronzen jene Mannigfaltigkeit der Formen und jene Zierlichkeit 
zeigen, wie im Norden, während die Mittelländer als Durchgangsstationen 
weniger reich an dergleichen Funden sind. 

üeberblickt man die Hauptresultate der Forschung, so lassen sich die- 
selben in folgender Weise zusammenfassen: 

1.) Bronzen von vollendeter Arbeit finden sich in unmittelbarer Ge- 
meinschaft mit armseligen Geräthen von Wilden (z. B. Pfahlbau bei Igg). 

2.) Bronzen wurden, häufig gefundenen Gussformen und ihrer chemi- 
schen Zusammensetzung zufolge, nicht allein importirt, sondern auch im 
Lande verfertigt. 

3.) Hauptfundgebiete sind Gegenden, welche Ausbeute an werthvoUen 
Handelswaren lieferten, oder die Wege und Strassen dahin. So lieferte der 
Nordenden Bernstein, England das Zinn, Spanien Silber, Oesterreich 
Salz,* Gold und Eisen, Ungarn Gold. 

4.) Die Bace, welche diese Waffen und Schmucksachen benützte, war 
von zartem Gliederbaue, da die schönsten Schwerter nur Griffe von 5, 5*5 
bis 6 %i Länge haben; der Dolch aus unserem Igger Pfahlbaue hat z. B. 
eine Griffzunge von 6*5 %» Totallänge, von denen aber nur 5*5 %t auf den 
eigentlichen Griff entfallen. Ausser diesen älteren und eleganteren Waf- 
fen^ finden sich auch solche von weit einfacherer Form mit längeren 
Griffen von etwa 8 %t vor. 

5.) Die Schwerter zeichnen sich dadurch aus, dass ihre Klinge meist 
schilfblattartig ist, der Griff mit einem halbmondförmigen Mittelstücke die 
Klinge umfasst, an die derselbe entweder an einer Griffzunge angenietet 
oder auf einen Dom gesteckt ist; fast stets aber erscheint das halbmond- 
förmige Mittelstück an dem entsprechend geformten Klingentheile angenietet. 



1 Leitfaden zur Kunde des heidnischen Alterthums von Dr. Ed. Freih. y. Sacken. Wien 
1866. (Pag. 126.) 

> Am Salzwerke yon HaUatatt wurden über 1000 Gräber geöffiiet, aus denen über 6000 Ob- 
jecte ans Gold, Bronze, Eisen, Glas, Elfenbein und Bernstein gehoben wurden. Silber 
fehlt. Die Gte&sse sind nur genietet, nicht gelöthet. Im Salzwerke selbst fand man aber im 
Salzthone Serpentinkeile, bearbeitete Hirschgeweihe, Pfriemen aus Hörn und Bein nebst 
Leder- und Wollstoffen, also Geräthe von Pfahlbauwilden, die schon hier Salz gewannen oder 
als Sklaven gewinnen mussten. 

3 Waffen sind als Symbol der herrschenden Bace von besonderer Wichtigkeit und von 
derselben gewiss sorgföltig gehütet worden , w&hrend Schmucksachen aus glänzender Bronze, Glas 
und anderer dergleichen Tand in Massen an die Wilden als Tausohartikel für ihre Bohproduote ge- 
geben wurden. 



149 

6.) Die Ornainentation ist bei aller Einfachheit der Grundmotive sehr 
reich und mannigfach, stets eingravirt. Als Ornamente erscheinen: der 
Kreis, einfach oder mehrere concentrische Kreise oder Halbkreise; das 
yierspeichige Bad; die Spirale in der grössten Abwechslung, einfach 
oder in vielen Windungen, OJ förmig oder fortlaufend (aus Draht bildet sie 
äusserst .häufig Heftnadeln und anderes Zierwerk); die Zickzacklinie; 
der ßhombus; ausserdem sind so gebildete geometrische Figuren theilweise 
oder ganz durch Schraffirung ausgefüllt. 

Vergleicht man nun Bronzegeräthe aus verschiedenen Gegenden Europa*s, 
so sieht man die genannten Motive stets wiederholt. Für uns ist es beson- 
ders merkwürdig, zu sehen (Taf. VII, Fig. 4, 5, 6, 7), wie z. B. das Bronze- 
schwert Fig. 4 aus dem Igger Pfahlbaue seine Parallelen einerseits im Nor- 
den auf der Insel Sylt (Fig. 5),^ ferner in der Schweiz (Fig. 6), sowie, was 
besonders hervorzuheben ist, im alten Mykenä, wo jüngst Schlieman höchst 
merkwürdige Ausgrabungen machte (Fig. 7)^, gefunden hat. Geradezu über- 
raschend aber ist die äussere deutliche Aehnlichkeit, ja Uebereinstimmung 
vieler Ornamente auf Gegenständen aus Mykenä mit denen unserer und der 
nordischen Bronzen. So wiederholt sich die auf unseren Bronzen so reichlich 
verwendete Spirale in Mykenä in grösster Mannigfaltigkeit und auf jedwedem 
Materiale. Auf den Steindenkmälern der Agora, auf Bronze, auf Gold, ^ ja 
sogar auf Alabaster. Besonders bemerkenswerth sind die mit unsem Fibeln 
identischen Golddrahtornamente etc. auf pag. 226 1. c. , sowie den beiden 
goldgeschmückten Bronzeschwertern aus dem ersten Grabe (pag. 347 1. c), 
während Stein- und Obsidia-Pfeilspitzen nebst Serpentinäxten nach Material 
und Form sich an die nordischen^ anschliessen. 

Will man es versuchen, sich über die merkwürdige Erscheinung derHerinmftc 
Halkeutenindustrie mitten unter armseligen Wilden zu erklären, so ist man, waren?" 
wie schon v. Sacken erwähnte, genöthigt, nach auswärts zu greifen, um zu 
Resultaten zu gelangen. Hierbei wurden vorwiegend zwei Völker als bronze- 
verbreitend geltend gemacht: die Phöniker (Nilson) und dieEtrusker 
(Liudenschmidt, Wiberg). Ich glaube, beide haben Becht, und dürften sich 
die Meinungen beider Richtungen unter sich und sogar mit der jener For- 
scher theilweise vereinigen lassen, welche die Bronzen als ausschliesslich 
einheimisches Fabrikat ansehen wollen (Worsae, Hildebrandt). Es ist 
hier leider nicht Hiöglich, Betrachtungen über diese hochinteressanten Fragen 
auf Grund des schon reichlich vorliegenden Materiales zu machen, glauben 
jedoch, mit Bücksicht auf die heimischen Funde unsere Auffassung der Frage 
in allgemeinen Umrissen aussprechen zu dürfen. 

Phönikisch? — ja, wenn wir darunter die am Berührungspunkte Phöniidsci 
Afrika*s und Asiens zusammenstossenden egyptischen und vorderasiatischen 



1 Mestorf, yaterl. Alterthümer, Taf. Y, Fig. 1. 

> Schlieman, Mykenä, Leipzig 1878, pag. 167, wo das Schwert Fig. 7 äbgehildet erscheint. 

3 Höchst merkwürdig ist die Uebereinstimmung des Zierraths am nordischen Schildbuckel in 
Nilson, Taf. lY, Fig. 48, mit dem des Gtoldcylinders in Sohliemann , pag. 289. Femer die Gentral- 
verzienmg des GejßlBsbodens bei Nilson, Taf. IE, Fig. 22, mit der Gentralyerzienmg der CFoldknöpfe 
bei Schlieman, pag. 299 und 804. 

* Man yergl. Schlieman, pag. 8 und 818 1. c, mit Nilson, Steinalter, Taf#Y, Fig. 94, 96, 96, 
und Taf. YI, Fig. 146, und Mestorf 1. c, Taf. ü, Fig. 6. 
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Eeligions-, Kultur- und Kunstformen so nennen wollen, welche an den Phö- 
nikern ihre Träger und Verbreiter nach allen Küsten des Mittelmeeres fan- 
den, wo sie in Griechenland,^ Italien und Nordafrika festen Fuss gefasst 
und je nach Naturanlage des Volkes in verschiedener Form sich äusserten. 
Während der heitere Grieche aus den egjptisch-asiatischen kosmischen Göt- 
terbegriffen sich seinen Olymp schuf und im unblutigen Bingkampfe 
seine Glieder übte, kultivirte der düstere Etrusker unter der Firma der näm- 
lichen Götterwesen einen hässlichen Aberglauben und ergötzte sich, persön- 
lich feist und wohlgenährt, an den grausamen Gladiatorenspielen, die er 
sammt der übrigen Kultur den Römern überlieferte, während der rein semi- 
tische Karthager, den Sitten seiner syrischen Ahnen treu bleibend, ein kühner 
Seemann blieb. Schätze häufte und mit blutdürstiger Grausamkeit seinem 
Baal-Melkart und der Astarte greuliche Menschenopfer schlachtete.^ 

Phöniker waren es — auch darüber waltet kein Zweifel, — welche 
unter Baal-Melkart-Herkules* ^ Schutze und Führung in ferner, sehr ferner 
Zeit das ganze Mittelmeer und seine Seitenbecken beschilften und colonisir- 
ten. Phöniker waren es, welche kühn die Säulen des Herakles^ passirten 
und in den Ozean einfuhren, um 1100 v. Chr. Gadir (Cadix) als Emporium 
des Handels im atlantischen Meere gründeten und von da aus die Fahrten 
nach dem Zinn lande und den Bernsteinküsten durch Jahrhunderte 
betrieben, bis ihre Erben auf Massilias' Boden, die Phokäer, in ihrem Mit- 
bürger Pytheas einen Mann fanden, der diese Fahrt auch schilderte. Wo es 
galt, von der sicheren Felsenburg an der Küste, gestützt auf die Flotte, 
Gewinn aus dem Lande zu ziehen , da wehten die phönikischen Wimpel , da 
drang der phönikische Söldner vor mit blinkendem Erze. ^ 

Allein, wer segelte alles unter phönikischer Flagge ? — alle möglichen 
Völker Asiens und Afrika's bemannten ihre Flotten, bildeten ihre Heere. 
„Im Herzen der Meere sind deine Grenzen ; — Sidons und Arvads Bewoh- 
ner waren deine ßuderknechte ; deine Geschicktesten von Tyrus waren 
deine Steuerruderführer. — Perser, Lydier und Phutäer waren in deinem 
Heere als deine Kriegsleute," sagt Ezechiel in seinem Klageliede über Tyrus, 
in dem er die ungeheure Ausdehnung des tyrischen Handels so lebhaft schön 
schildert, und in Hannibals Heere wurden mehr als zwanzig Sprachen ge- 
sprochen ; Sold und Beutegier hielt die bunte Menge zusammen. Phöuikisch 
dürfion wir daher im weitesten Sinne in Europa alles neniftn, was unter dem 
Einflüsse jenes grossen Volkes geschah und durch welches anderthalb Jahr- 
tausende der Welt ausser Egypten und Mesopotamien die Signatur aufgedrückt 



1 Bei den Griechen sind die Namen für den Meeraal, Thunfisch, die Edelsteine, Musikinstm- 
mente, Sohreibmateriale, Masse und Gewichte phönikiscb, und nach HerodotY, 68, verdan- 
ken die Griechen die Schriftzeichen den Fhönikiem des Kadmos. Kanaan nannten sie ihr Land, 
jPnrpurland' oder ,Land der rothen Männer', ,Phönike', Messen es die HeUenen. 

3 Nach Justin XE8[, 1, verbot Darius Hystaspes den Karthagern, Menschenopfer zu brin- 
gen und Hundefleisch zu essen. Movers II, pag. 64. 

rP Des Sonnengottes, dessen Gült in Gades die Griechen bald für egyptisch, bald fOr phö- 
nikisch, bald für hellenisch hielten. Movers n, pag. 120. 

* Pfeiler des Sonnengottes. 

s Plumbum ex Gassiteride insula primus apportavit Midacritos. Plin. H. N. Lib. VXi, Gap. 
66, 67. In dem Midacritus erkennt man den Melikertes-Melkart-Herkules , den Golonialgott der Phö- 
piker. Yergl. auch Mttllenhoff, deutsche Alterthumskunde, I, Berlin 1870, pag. 211. 



151 • 

wurde. Und die Biesenbauten und Biesenblöcke in England und Frankreich? 
Auch sie entstammen jener Zeit unbeschränkter semitischer Willkürherrschaft 
über die armen Steinwilden in Europa, jener Phöniker, welche die grössten 
Quader der Welt behieben und welche als Pelischthi-Pelasger ^ (Auswanderer) 
die Biesenblöcke von Tjrins und Mykenä thürmten, welche die Dolmenbauer 
aus Vorderasien und Nordafrika in ihrem Heergefolge hatten. Soll doch 
Herakles nach Iberien Medier, Armenier, Araber, Skythen, Griechen, Phöniker 
u. a. geführt haben. ^ Von Libyern und Libophönikern rühren eine Menge Orts- 
namen in Spanien , auch in Sardinien und Süditalien sind sie vorwaltend 
libysch und libophönikisch. ^ Der Hadschar Chem auf Malta, ein Gehege 
grosser Steinplatten, die Giganteia auf Gozzo, sowie die Nurhagen auf Sar- 
dinien gehören, den gemachten Funden (fratzenhafte Götzenbilder, äthiopische 
Schädel etc.) nach, der libyschen Bace an.* Auch das merkwürdige Vorkommen 
des afrikanischen Koomrah, des Zwergpferdes, welches heute noch wild 
im Atlas und als Hausthier bei den Kerdi, Tibbo und in Tutaloro am West- 
abhange von Hochsudan angetroffen wird, in Hochschottland und auf 
den Shetlands- und Orkney -Inseln sowie auf Korsika, scheint uralten Be- 
ziehungen dieser Küsten zu Afrika zuzuschreiben zu sein. (Alten Traditionen 
zufolge leiten die Irländer ihren Gallo way von der spanischen Armada (?) 
her.ö) — 

Etruskisch heisst die zweite Losung. Und warum nicht? Es kann Etrnskisd 
hier ganz gleichgiltig sein, ob die Etrusker aus den Alpen zu Lande oder 
aus Asien zur See eingewandert sind, so viel ist sicher, dass ihre Kunst- 
richtung und ihre Handelsbeziehungen mit Egypten, Phönikien und 
Assyrien zusammenhängen. Agylla (Bundstadt), später Gäre, ist phönikische 
Gründung, und die etruskischen Bauwerke und Gräberfunde zeigen Stielfor- 
men , welche nach Egypten , Phönikien , Babylon und Assyrien hinweisen.^ 
Bemerkenswerth ist die Anschauung Kochs "^r „Es möge gestattet sein, das 
den Etruskern aufgedrückte egyptisch-phönizische Merkmal mit dem 
bedeutsamen geschichtlichen Zuge zusammenzuhalten, der sich aus der Ver- 
treibung der Phönizier aus Egypten zu Ende des XIX. Jahrh. v. Chr. ergibt. 
Diese egyptischen Phönizier, deren Könige Cheops, Chephren und 
Mykerinos, wie wir durch Champollions Hieroglyphenentzifferung wissen, die 
Pyramiden erbauten, wanderten nach dem Sturze ihrer Herrschaft in Egypten 
allenthalben in Kleinasien umher, neue Wohnsitze suchend. — Mit der An- 
nahme eines und desselben Ursprunges der Phönizier, Pelasger und Etrusker, 
wofür auch die Schriftzeichen der letzteren sprechen und woraus vielleicht 



1 Auch die Leibwache Davids, Kerethi und Felethi, sind Kreter und Pelasger. 

2 Yergl. Movers II, 689. 

3 Dieser Umstand erklSrt auch die libyschen Bauten in West- und Südeuropa, am deren Er- 
klärung die Keltomanen ihre Kelten in aUen Bichtungen der Windrose herum wandern lassen , um 
Dolmen und Menhirs aufieurichten und Bronzewaffen zu zerstreuen. 

* Braun, Geschichte der Kunst, I, 476. 

» Yergl. Kitzinger IH, pag. 874 und 378. 

^ Gefässe mit Thierfiguren aus Babylon und Niniyeh, Phtahbilder, Skarabeen, Alabastervasen 
mit Hieroglyphen, Strausseneier, bemalt und mit Beliefs, geschmückt mit egyptischen Lotosver- 
zierungen (auch in Mykenft fand sich ein Gefäss aus Straussei, Schlieman 1. c. pag. 438), sind Zeu- 
gen dafür. Yergl. auch Genthe, pag. 19. 

"^ Koch, die Alpen-Etrusker, Leipzig 1863, pag. 16. 
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ein Schluss auf ihre, wie es jedenfalls scheint, gemischte Sprache gemacht 
werden kann, gleichen sich die widerstrebenden Meinungen wegen der lydi- 
schen Abkunft aus." Wenn aber die Etrusker, wie die Alten es bezeugen, 
eine so bedeutende Metallindustrie betrieben,^ dann ist es wahrlich nicht 
einzusehen, warum deren Erzeugnisse nicht auch in unsere Alpenländer 
gegangen sein sollen, nachdem dieselben theils selbst werthvolle Naturpro- 
ducte dem Süden lieferten, theils durch sie die Handelswege nach den Zinn- 
und Bemsteinländern zogen, von denen Herodian erzählt, dass durch die 
Italien als Schutzmauer umsäumenden Alpen die uralten Bewohner Ita- 
liens Fusspfade mit grosser Mühe angelegt haben.^ Da herab mögen schon 
in früher Zeit die Bemsteinlasten nach Oberitalien zu den Ye netern ge- 
kommen sein, bei welchen sie ihren ersten Stapelplatz fanden und weshalb 
auch durch die älteren Dichter die Bernsteininseln an den Po verlegt wur- 
den. (Strabo Lib. V, 1, 9, Plin. XXXVn, ü, 11, 32.) 

Im Vin. Buche, 1. Cap., erzählt Herodian, dass die Wege über die 
Alpen,^ die als Schutzmauer Italiens emporgethürmt sind und welche er als 
mit ununterbrochenen Wäldern bedeckt schildert, von den uralten Bewoh- 
nern Italiens mit grosser Mühe angelegt wurden. Dieses nämliche Ge- 
Okra. birge aber wird von Strabo an mehreren Stellen * k r a genannt, ja Plinius 
der Aeltere nennt sogar unter den zu seiner Zeit schon zerstörten Städten 
eine mit Namen Okra. ^ Die Stelle Herodians legte den Gedanken nahe, in 
altitalischen Schriftresten Umschau zu halten, unter denen die eugubinischen 
Tafeln ^ zunächst von Bedeutung sind. Hier findet sich im Texte der Tafel 
V.a, 16 (Vorderseite, Zeile 16) das Wort ukre, welches im Texte mit la- 
teinischen Lettern auf der VI. Tafel sehr häufig (über 70 mal) in ver- 
schiedenen Formen sich wiederholt und dort immer okri^ (alt ukri), ukar, 
ocar, ocrem, ocre, ocrer lautet. Beispielsweise möge hier die fünfte Formel 



1 Nach Plin. H. N. Idb. XXXIY, Gap. 7, 16, fielen in YoUinii 2000 eherne Statuen in die Hände 
der Sieger. Signa quoque Tascanica per terras dispersa, quae in Btmria factitata non est dubium. 
Plin. 1. c. Und nach Livius lieferte Arretium in 46 Tagen der Flotte Soipio's 8000 Schilde, 8000 Helme, 
60,000 Speere und anderes Bflstzeug für 80 Kriegsschiffo. 

> Herodian Vm, 1. 

3 Anlftsslich des Zuges Maximins des Thraciers über die Julisohen Alpen von Emona nach 
AquUeia. 

* IV. Buch, 6. Gap., 1, 10, Y. Buch, 1. Gap., 8, und YH. Buch, 6. Gap., 2. 

' Plin. H. N. m. Buch XIX, 23 : In hoc situ interire per oram Iramine, PeUaon, Palsatium, 
ex Yenetis Atina et Gaelina, Gamis Segeste et Ocra, Tauriscis Noreia. (Siehe auch pag. 128.) 

* Neun Kupfertafeln, gefunden 1444 in einem imterirdischen Gewölbe in Oubbio in ümbrien. 
Yon den sieben noch vorhandenen sind vier ganz, die fOnfte grOsstentheils mit umbrischen Schrift- 
ceidhen (von rechts nach links, wie bei den semitischen Sprachen), die sechste und siebente aber 
ganz mit lateinischen Schriftzeichen, doch auch in umbrischer Sprache, geschrieben. Der Zeit nach 
versetzt Lepsius die mit umbrischer Schrift vor Ende des lY. , die mit lateinischer S<dirift um die 
Mitte des YI. Jahrhunderts der Stadt Bom. 

"f Man vergl. die Declin.-Beispiele in Aufrecht und Kirchhof? I, pag. 124: 

Altumbrisch Neuumbrisch 
Sing. 
Nom. ukar ocar 

Gen. ukres ocrer 

Dat. ukre ocre 

Acc. ukrem ocrem 

Yoc. ukremem ooremem 
Abi. ukri ocri-e-ei. 
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auf Taf. Via, Z. 29, folgen: Di Grabovie, pihatu ocre Fisei, pihatu tota 
Jovina. (Die Grabovie , piato collem Pisium , piato civitatem Iguvinam.) 
Die sechste Formel, Z. 29 bis 31, enthält zweimal den Namen ocre: Di 
Grabovie, pihatu ocrer Fisier, totar Jovinar nome, nerf, arsmo, veiro, pequo, 
castruo, fri; pihatu, futu fos, pacer pase tua ocre Fisi, tote Ijovine, erer 
nomne, erar nomne. (Die Grabovie piato collis Fisii» civitatis Iguvinae nomen, 
principes? — or, vires, pecua, praedia, segetes? piato, esto volens, propitius 
pace tua colli fisio, civitati Iguvinae, eins (collis) nomini, eins (civitatis) 
nomini.^) In diesen Anrufungen des Jupiter Grabovius wird besonders des 
,ocre Fisie* gedacht. Hierzu bemerken Aufrecht und Kirchhoff*: ^Die Be- 
deutung von ,ocrer' hat zuerst Lassen richtig nachgewiesen mit Benutzung 
von Festus (pag. 181) : Ocrem antiqui ut Atejus Philologus in libro Glosse- 
matorum refert, montem confragosum vocant,^ ut apud Livium: „Sed 
qui sunt hi, qui ascendunt altum ocrim?" et ^celsosque ocris 
arvaque patria et mare magnum^ et „namque Taenari celsos 
ocris" et „haut ut quem Chiro in Pelio docuit ocri." Das Wort 
findet sich im Griechischen als o^ig, fem. Spitze (Adject. spitzig, rauh, 
schroff), wieder und tritt uns auch im Namen der umbrischen Stadt Ocri- 
culum sowie im sabinischen Interocrea entgegen." Das Wort bedeutet also 
altitalisch Berg, und dürfte daher der Name Okrazunächst eher von 
da als vom slavischen okr^j abzuleiten sein.^ Fisius ist ein Gott, der dem 
römischen Fidius Sancus entspricht. 

Auf diesem altitalischen Wege dürften auch die zwanzig im Jahre 1812 
gefundenen etruskischen sogenannten Helme von Negan (zwei mit etrus- 
kischen Inschriften) und andere Fabrikate etruskischen ^ Gepräges in Inner- 
österreich heraufgekommen sein. 

Ein so lebhafter Verkehr zwischen Nord und Süd, der sich um so kost- Nordi8oh( 
bare Waren, wie Bernstein, Gold, Zinn, Salz und Eisen drehte, waren, 
musste nothwendigerweise Handelsfactoreien an den Küsten und im Innern 
des Landes zur Folge haben. Diese nun waren es, welche den Guss der 
hellblinkendeu und golden glänzenden Tauschartikel auch im Lande betrieben, 
um welche sie von den schmucksüchtigen Barbaren weit kostbarere Rimessen 
einhandelten. Endlich werden die Stein- und Pfahlbauwilden den Fremd- 
lingen denn doch auch den Guss abgelernt und die unbrauchbar gewordenen 
Stücke umzugiessen versucht haben, wobei jene Stücke hervorgingen, die 
sich durch geringen Zinngehalt (da das Zinn verbrannte) und rohere Form 
bemerkbar machten und den Namen der ümgussbronzen eiliielten. Diese 



1 Nach Aufrecht und Sirohhoff, umbrische Sxurachdenkmftler, Berlin 1849. 

3 L. c. n, pag. 64. 

3 Ocar nennen die Alten , -wie Atejus Philologus im Buche der Fremdwörtererkl&mngen be- 
richtet, einen an Brüchen reichen bröckeligen Berg etc. 

* Allerdings ist diese Wurzel mit der Bedeutung Berg auch den slavischen als indogermani- 
schen Sprachen eigen. 

& Nilson gegenüber yerficht Wieberg die Ansicht : „dass , obschon den Kelten die Ehre , die 
eigentlichen Bepräsentanten der Bronzekultur in Mitteleuropa zu sein, (?) nicht abzusprechen sei,'' doch 
bei den Etruskern die Muster zu suchen wären, welche die nördliche Bronzekultur nachbil- 
dete. Wieberg, Einfluss der dassisdhen Völker auf den Norden, Hamburg 1867, pag. 18. In neuerer 
Zeit yindicirt auch Dr. Gtonthe unsere Broiulen den Etruskern in seiner Abhandlung über den etrus- 
kischen Tauschhandel nach dem Norden im Programme des st. Gymnasiums zu I^ankfurt a. M. 1878. 
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^'^^®'^ Versuche erklären die rohen Gusstiegel, Gussklumpen und Guss- 
bauten. modelle in Pfahlbauten, von denen sich auch in den Igger Bauten welche 
vorfanden. Allerdings zeugt die Plumpheit der Arbeit von der Unbeholfen- 
heit ihrer Verfertiger. Alle aber arbeiteten nach den althergebrachten Mustern, 
denn der Mensch erfindet ja so wenig, ehe ihn die Noth nicht treibt und 
so lange er noch nachahmen kann! 
mSeriaie ^^® Eohstoffe beim Bronzegusse sind Kupfer und Zinnj ersteres 

ler Bronze, wurdo iu den Verschiedensten Ländern gewonnen und durch Handel in ver- 
schiedene Gegenden gebracht, daher die chemische Zusammensetzung der 
Bronzen oft sehr variirt, je nachdem das Kupfer mehr oder minder rein 
erhalten wurde. Anders war es mit dem Zinne; dieses musste, ob zu 
Lande (durch Gallien), ob zur See, stets aus .England importirt werden, 
und zu dessen Bezug war das ganze Mittelmeer ursprünglich auf die phö- 
nikischen Flotten und Zinnmärkte angewiesen. 

Da wir es nun nach unserer Auffassung mit den verschiedensten Völ- 
kern und Stämmen zu thun haben, denen aber durch Colonisation und Handel 
aus einer und derselben, nämlich der egjptisch- vorderasiatischen Kulturquelle 
Kenntnis und Huster der Metallindustrie, speciell der Bronze, und andere 
Kenntnisse zugeführt wurden, welcher Umstand der ganzen Periode den in ihren 
Besten uns entgegentretenden Charakter aufprägte, so haben wir zur Bezeich- 
nung dieser Zeit den Namen der Erzschmiede oder Halkeuten gewählt, weil 
wir glauben, dass dadurch einer Thatsache Bechnung getragen werde, ohne ein 
specielles Volk oder eine bestimmte Nationalkultur weder zu bezeichnen, noch 
auszuschliessen. Dies scheint umso nothwendiger , wenn man bedenkt, wie 
weit die Ansichten der Gelehrten auseinandergehen. Wie schon erwähnt, 
wurden Phöniker, Etrusker, Kelten ^ und die ureinheimischen Völker als Ver- 
fertiger aufgeführt, und von letzteren theils behauptet, dass sie diese Kennt- 
nisse aus Asien mitgebracht, theils angenommen, dass sie in Europa von 
dem Steine zur Bronze und endlich zur Eisentechnik emporstiegen ; da aber 
nach dem Stande der heutigen Erkenntnis einige der aufgestellten Annahmen 
ganz abzuweisen sind, andere mit Modificationen annehmbar und selbst unter 
einander vereinbar scheinen, so möge es uns bis zur entgiltigen Lösung der 
Frage gestattet sein, diese räthselhaften Bronzefabrikate Producte der Hal- 
keutenindustrie zu nennen. 

Die Argonaatensage und die Gründung Emona's. 

Wenn wir gleich im Vorhergehenden gesehen haben, dass schon in sehr 
früher Zeit altitalischer Einfluss und altitalischer Handel unsere Ge- 
genden berührte, und zwar in der Weise, dass dieser Contact zu Lande über 
unsere Alpen vermittelt wurde, so scheint doch auch von Osten her längs 
der Stromthäler der Donau, Drave und Save, beziehungsweise der Laibach, 
orientalischer Einfluss und orientalische Kultur direct ein- 
gezogen zu sein. Einen merkwürdigen Anhaltspunkt dafür scheint uns 
^®*^*"°'^" die Jasonsage zu bieten, an die sich ja bekanntermassen auch die Grün- 
dung Emona's knüpft. 



1 Der Kelten werden wir noch weiter unten eingehender erwähnen, daher hier von ihnen als 
Bronzefabrikanten ganz abgesehen wurde. 
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Der erste, welcher Emona mit derJasoufahrt in Zusammenhang 
bringt, ist Plinius, der in H. N. Lib. IH, Cap. 18, 22, folgendermassen ^^^^^ 
berichtet: „Nullus enim ex Danubio amnis in mare Adriaticum effunditur. nauten. 
Deceptos credo, quoniam Argo navis fiumine in mare Adriaticum descendit 
non procul Tergeste, uec iam constat quo flumine. Humeris travectam Alpes, 
diligentiores tradunt, subiisse autem Istro, dein Savo, dein Nauporto, cui 
nomen ex ea causa est inter Aemonam Alpesque exorienti.^ 

Bemerkens werth ist hier der Umstand, dass Plinius versichert, die 
Argo wäre auf den Schultern über die Alpen gebracht worden. 

Vierhundert Jahre später erwähnen Zosimus und Sozomenes^ abermals |^^^^^ 
der Jasonfahrt und Gründung Emona*s durch die Argoschiffer, nur scheint 
jenem mehr skeptischen Zeitalter der Transport der Argo auf den 
Schultern der Helden etwas zu ungereimt, man lässt das Schiff deshalb 
auf Maschinen und noch obendrein mit Hilfe der Eingebornen über 
die Alpen spediren. 

Nachdem uns Plinius in der oben citirten Stelle den Zug der Argo- 
nauten durch den Ister, die Save und die Laibach hinlänglich klar bezeichnet 
hat, erübrigt uns nur mehr, die bezeichnendsten Umstände, unter denen 
jener sagenhafte Heldenzug stattfand, in Kürze vorzuführen, um uns über 
den Hergang zu Orientiren. 

Um 1250 V. Chr. soll es gewesen sein, als Jason den Auftrag er-^erl*^ 
hielt, das goldene Vliess aus Kolchis zu holen. Das Schiff, die öOruderige 
Argo, wird unter Leitung der Athene selbst gebaut und von der Göttin 
ein Stück der dodonäischen Eiche eingefügt, welches die Gabe be- 
sass, Orakel zu ertheilen. Die Bemannung besteht aus , Helden' ^ 
darunter ein Herakles, Jason, Kastor und Pollux, Orpheus, Tiphys u. a. m. 
Im Vordertheil sass Herakles, im Hintertheil Peleus. Die Fahrt ging 
von Jolkos am pagasäischen Busen ^ in Thessalien aus, wo die durch See- 
fahrt schon früh berühmten Minyer wohnten, denen, der älteren Passung 
nach, auch allein die sämmtlichen Argofahrer angehörten; erst 
später fügte ganz Hellas seine Helden zu. Unterwegs soll Sinope und 
Heraklea von ihnen gegründet worden sein, und bei Hieron an der Pontus- 
mündung gründen sie einen Altar den zwölf Göttern.* Das Ziel war 
Kolchis.^ Die Heimfahrt wird verschieden erzählt: den Phasis hinauf 
in den östlichen Okeanos und das erythräische (rothe) Meer;. durch den Nil 

1 Man YOTgl. die SteUe pag. 63. 

3 Die sich , wie aUe Uebermensehliches leistenden Helden anderer Sagenkreise (Nibelungen- 
lied etc.), aus yermenschlichten Göttern rekmtiren. 

3 Beim heutigen Zagora, am Busen von Volo. 

* „Die Egjrpter hätten zuerst von aUen Völkern das Jahr erfunden und es in seine zwölf 

Zeiten getheilt. Und sie hätten auch zuerst der zwölf Götter Namen in Brauch gehabt und 

die Hellenen hätten sie von ihnen angenommen." (Herodot H, 4.) Femer: „Ja fast aUe 
Namen der Götter sind aus Egypten nach HeUas gekommen, denn ausser Poseidon und den Diosknren 
und der Hera und Hlstia und Themis und d«i Chariten und Nereiden sind aUer übrigen Götter Namen 
einheimisch im Egypterlande. Die Götter aber, deren Namen sie (Egypter) nicht kennen, wie sie 
sagen, die, glaube ich, haben von den Pelasgern ihre Namen bekommen, ausser dem Poseidon, 
denn diesen Gk>tt haben die HeUenen durch die Libyer kennen gelernt." C^erodot H, 60.) 

^ Nach Herodot ü, 104, eine Oolonie der Egypter, zurückgeblieben vom Heere des Sesostris. 
Herodot findet diese Meinung plausibel, weU die Kolchier schwarze Haut und wolliges Haar haben. 
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oder die Wüste von Libyen, wo sie auch das Fahrzeug auf den 
Schultern tragen mussten, und den Tritonsee ins Mittelmeer. Andere 
Hessen sie einen Abstecher zu den Skythen machen-, noch andere entweder 
in den Tanais und den nördlichen Ozean, oder in den Istros und seine 
Nebenflüsse ins adriatische und tyrrhenische Meer. 

^asst man nun die einzelnen Momente des ganzen Sagencomplexes 
ins Auge und übeiirägt die Sprache der Mythe in gemeinverständliche Form, 
so ergibt sich folgendes: 

1.) Die Argo ist schon aus der Schilderung ihres Baues (orakelspre- 
chend) als eine Götterbarke zu erkennen, als welche sie auch den Platz 
unter den Sternbildern einnimmt. 

2.) Die Bemannung besteht aus Helden, deren meiste von der Sagen- 
forschung schon längst als vermenschlichte Götterfiguren erkannt sind. So 
Herakles, der Sonnengott, am Vordertheile des Schiffes, Tiphys der 
Steuermann, ein Typhon (Phtah-Hephästos), so auch Orpheus, Jason ^ und 
die übrigen, welche ihrem ursprünglichen Wesen nach als Götterfiguren er- 
kennbar sind. 

3.) Die Fahrt geht von dem Lande der Minyer in Thessalien aus, 
einem Volke, welches als semitische Pelasger die thessalische ^ Ebene besetzte 
und an dessen Königssöhne Trophonius und Agamedes, welche für Hyrieus, 
einen König bei Aulis, ein Schatzhaus bauten, sich die nämliche Sage knüpft, 
wie an das Schatzhaus des Augeias in Elis, wo auch Minyer wohnten und 
welche Sage von Herodot (II, 121) wieder aus Egypten gebracht wurde, wo 
sie sich an das Schatzhaus des reichen Eampsinit (Bhamses ni) knüpft. 

4.) Auf der verschieden angegebenen Heimfahrt erscheint das Tragen 
der Götterbarke Argo ein paar mal erwähnt, ein Merkmal, welches in 
den älteren Quellen in seiner echten Form auftritt, später, wie schon be- 
merkt, als unsinnig scheinend, in Maschinenarbeit umgesetzt wurde; doch 
ist die ältere Form die echte. Götterbarken mit Figuren werden 
in Egypten, dem Lande des Schiffsverkehres, von Priestern in 
Procession getragen. ^ (Taf. VII, Fig. 9.) Das Schiff ist somit in Egyp- 
ten, dem ältest bekannten Ursitze der Kultur und dem Stammlande fast aller 



Der grösste Beweis dafür ist ihm aber die Besohneidnng , die bei ihnen üblich, „dass die Kolchier 
und Egypter und Aethiopier ursprünglich die einzigen Völker sind, die sich beschneiden. Die Phö- 
nikier und Syrer in Palästina gestehen selber ein, dass sie es -von den Egyptem gelernt." 

1 Seine Geliebte ist Medea, die, wie Iphigenia, Formen der taurisohen Astarte sind 
(Movere 1. c. pag. 101), an welche letztere sich das bekannte Hirschopfer knüpft, ein phönikisch-assy- 
rischer Caltnsbrauch , wobei der Tanith statt Menschen diö Hirsche bluteten; den griechischen 
Culten sind sie fremd. (Movers 1. c. pag. 106.) Und Justinus Xlin, 8, 6, versichert: Jasoni totus 
fere oriens ut conditori, divinos honores templaque constituit. (Movers 1. c. pag. 290.) 

3 Das berühmte thessalische oder heroische Pferd der Alten wird als ein Product der Eireuzung 
des egyptischen mit dem Alpenpferde betrachtet, da es die Merkmale beider in sich vereinigt. 
Kitzinger, Naturgeschichte, HE, pag. 294. 

3 Processionen mit den heUigen OOtterbarken sieht man auf den egyptischen Tempeln abgebil- 
det. Die Böotier führten den Tempel ihrer Achaia, d.i. der egyptischen Achem, Okeame (Demeter). 
Die Hebräer in der Wüste trugen die Hütten des Moloch und dhiun (Kronos), Amos 6, 26, und die 
C!haldäer trugen hölzerne Götterbilder in Procession. „Da stehen sie nun steif wie ein Palmenbaum 
und reden nicht, sie müssen stets getragen werden, denn gehen können sie nicht," spottet Jeremias 
10, 6. Yergl. Braun, N. d. Sage, I, pag. 101. 
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bekannten Religionsbegriffe der alten Mittelmeervölker, ebensowoUVehikel des 
Verkehres, als auch heiliges Geräth, in dem die Götter zur Verehrung herum- 
getragen wenden y und zwar in ähnlicher Weise, wie die Nilanwohner ihren 
Verkehr besorgen. Ausserhalb Egypten erhielt sich die Form, aber das Ver- 
ständnis ging verloren. 

Es scheint somit in der so vielfältig bearbeiteten und zerfahrenen Sage 
weniger die Erinnerung an einen bestimmten Abenteurerzug enthalten 
zu sein, als vielmehr die Thatsache sich darin abzuspiegeln, dass in sehr 
ferner Zeit durch asiatische Seefahrer egyptisch-semitische Be- 
ligionsbegriffe an die Küsten des Mittelmeeres sowie stromaufwärts^ und 
landeinwärts nach den Continenten verbreitet worden seien. Dass hierbei 
Städtegründungen und Handelsspeculationen mit verbunden oder richtiger an 
letztere sich Eulturverbreitung knüpfte , ist selbstverständlich und leicht 
begreiflich, wenn man bedenkt, wo überall und in welcher Zahl Städte von 
Phönikern allein gegründet und colonisirt wurden, welche Gründungen 
durch dreierlei Colonialmythen repräsentirt erscheinen.^ Veranlassung zu sol- 
chen Fahrten war üebervölkerung, politische Streithändel, Völkerbewegungen 
in Vorderasien, Landplagen in Phönikien und Palästina, sowie die Leichtig- 
keit der üebersiedelung bei diesem nicht grundbesitzenden, erwerbsüchtigen 
Volke (Movers U), so dass noch Strabo behauptet, „dass noch jetzt die 
Phöniker nicht nur den besten Theil Europa's auf dem Fest- 
lande und den nahe liegenden Inseln bewohnen, sondern sich 
auch auf ganz Libyen unterwarfen, soweit es nicht nur von 
Wanderhirten bewohnbar war." (Strabo XVII, III, 15.) 

Auch die Illyrier werden mit den Phönikern von den alten Schrift- 
stellern ausdrücklich in Beziehungen gebracht, da nach Apollodor Kadmos^ 



1 Wie weit z. B. phönikische Seefahrer gelangten, bezeugt ein erratisclier pjrramidaler Granit- 
block , welcher 1873 auf der Spitze eines SO ^ langen , 16 *y breiten nnd ebenso hohen Steinhügels 
im Gouvernement Mohilew am oberen Dnjeper gefanden wurde. Zwei Flächen des Steines sind 
mit Buchstaben bedeckt, welche in zweierlei Schriftzeichen zwei Inschriften bilden. Die eine 
erkannte Dr. Alois MüUer in Olmütz sofort als phönikisch, was auch Prof. Friedr. MttUer in Wien 
bealitigte. Sie lautet: „Denkstein (oder Grenze) des Baal. Hier haben wir*s ein- 
gemeisselt.*' Die zweite und grössere Inschrift ist noch nicht enträthselt. Siehe Dr. Heinrich 
Wankel : Ein erratischer Granitblock mit phönizischer Bischrift bei Smolensk. (Mittheil, der anthrop. 
Gesellschaft, Wien 1876.) 

3 In der Urzeit wanderte erst El (Bel-Baal) oder Kronos, der älteste Landesherr Phö- 
nikiens und Erbauer von Biblos nnd Berytus (Vororte des Landes in dieser Zeit), auf dem Erdkrei se 
umher: „xal o Kpovo^ TCeptiwV X^V o?XOU[JL^v" (Sanchmriaton). Ihm folgte die mit dem Kuh- 
kopfe herumirrende Astarte, die Gtöttin von Sidon (Vorort Sidon). In diese Periode scheint 
die Oolonisirung Griechenlands zu faUen, da sich in Mykenä so häufig die kuhköpfigen Idole in Gold, 
Silber, Thon etc. (DerBace nach gehören dieselben dem syrischen Binde, einer Abart des Steppen- 
rindes, an. Man vergl. SchUeman, Mykenä,. pag. 260 und 261 , sowie Fitzinger, Naturgeschichte, Y, 
pag. 623.) Als dritter tritt Melkart (Herakles) von Tyrus (Vorort Tyrus) auf und erobert mit sei- 
nem aus verschiedenen Völkern gemischten Heere die Länder des Westens, gründet 
Städte und Heiligthümer. (Vergl. Movers n, pag. 68.) Und Herodot lässt den Herakles sog^ar von 
G a d e i r a direct nach Skythen kommen, wo er im Lande^ Hyläa mit einem Wesen, halb Weib, 
halb Schlange, drei Söhne (Agathyrsos, Gelonos und Skythes) erzeugte, von welch' letz- 
terem aUe Könige der Skythen abstammen. (Herodot IV, 9, 10.) Als Egypter und Phöniker kennen 
wir auch die Städtegründer Kekrops (I^pter, Athen), Kadmus (Phöniker, Theben) und Pelops 
(Phrygier), nach dem der Pelopones sich benannte. 

3 Plin. H. N. Idb. VII, Oap. 66, 67, sagt, dass Kadmus der Erfinder der Steinbrüche in Theben 
war oder, wie Theophrastus wiU, die Phöniker; und: auri metaUa et conflatnram Gadmus 
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der Phöniker (als Schrift- und Arzeneierfinder in Tyrus göttlich verehrt) 
König bei den Illyriern war und auch einen Sohn Illyrios er- 
zeugte, bei dessen Nachkommen das Eönigthum verblieben sein soll. Und 
pag. 90 sagt Movers 1. c: „Kadmos und Harmonia ziehen bald nach Uly - 
rien, bald nach Afrika. An der illyrischen und dalmatinischen Küste schei- 
nen alte Kulturstätten der Phönizier oder Karthager zur Localisirung 
dieser Mythen Veranlassung gegeben zu haben. Zu Buthoe (Budoa) in Dal- 
matien befanden sich, wie die älteste Nachricht sagt: „die Steine des Kadmos 
und der Harmonia und ein Heiligthum." ^ Also heilige Steine, die 
gewöhnlichen Symbole phönikischer Götter, mit einem alten 
Tempel. Nach Dodona in Epirus brachten sogar aus Theben egyptische 
Priesterinnen den Cult und das Orakel. (Herodot 11, 57.) 

Wir glauben oben (pag. 73 u. ff.) gezeigt zu haben, dass an der Stelle 
^.quiiina. der heutigen Stadt Laibach ein römischer Ort mit Namen Aquilina ge- 
standen sei, und haben gesehen, dass der Schlossberg schon in alter Zeit 
eine durch seine hervorragende Lage bedingte so wichtige Rolle spielte, dass 
man vielleicht schon vor der Bömerzeit einen Brunnen bis zur Thalsohle 
trieb. Es wurde an jener Stelle auch versucht, den Namen des Ortes zu 
deuten, wobei wir uns auf den Boden des Lateinischen beschränkten. 
Hier aber sei es nun gestattet, eine merkwürdige Stelle aus Movers' classi- 
schem Werke über die Phöniker aufzuführen, ohne uns irgend eine Bemer- 
kung zu erlauben, als die, dass am Schlossberge von Laibach drei 
Weihinschriften der Aequorna gefunden wurden, deren Namen jedoch bald 
Aequorna, Aecurna und Aecorna lautet. Movers 11, pag. 500, sagt: 
„Nördlich von Usala lag das als maltesischü^ Colonie uns schon bekannte 
Achulla, Acholla, auch Aquilla genannt. 

„Auf einer phönizischen Münzinschrift (bei Genesius Monum. Tab. 42, 
XXII) aus der Zeit des Augustus heisst Achulla K i r mit punischem und 
Achulla mit einem anderen Namen oder anderer Namensform. 

„Wenn beide Namen wirklich verschieden sind, so muss Kir, d. h. 
Yeste, Name des phönizischen Stadttheiles gewesen sein, und der andere 
Name Achulla oder Aquilla wird einen anderen Stadttheil bezeichnet haben. ^ 

Note, n^as phönizische Eir konnte libysch recht wohl mit prosthetinchem a und mit Ver- 
wechselong der Liquida Aqoil gesprochen werden." 

So weit Movers. 

Fassen wir nun das Besultat unserer Betrachtungen zusammen, welche 
sich an unsere Bronzedolche aus dem Igger Pfahlbauc knüpften, so können 
wir uns über die auf die Pfahlbauwilden treffende Bevölkerung und ihre 
Zeit etwa folgendes Bild entwerfen. 

Zu sehr früher Zeit, vielleicht im zweiten Jahrtausende vor Christus, 
jedenfalls aber, als noch unser Moor ein mit Pfahldörfern besetzter See war, 
kam eine mit der Kenntnis der Metalle ausgerüstete und mit Bronzewaffen 



Phoenix ad Pangaeum montem (invenit). Tegulas invenit Ginyra Agriopae fllins et met^lla 
aeris, utrumque in insula Cypro, item forcipem, martalnm, vectem, inendem. Und nach Strabo 
XIVj 6, 28, stammte des Kadmos Beichthom ans den Bergwerken Thraciens und des Gebirges Pan- 
g&us (jetzt Pimari in Macedonien). 

> xal Ka8(xou xa\ *Ap(xovia; ol X i ^ o i e^atv ev tau^-a xol lEpöv. (Skylax Perip.) 

3 Pag. 868 1. €., Malta, phönizische Colonie vor Karthago. 
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versehene semitische Menschenrace, höchst wahrscheinlich zu Schiffe, 
dem Laufe der Strome folgend und immer nach Westen segelnd, in unser 
Seehecken. Nachdem der Schlossherg occupirt war und auf demselben eine 
Veste (A Kir?) angelegt, wurden die am Südrande gelegenen Pfahlbauten 
besucht und hier wahrscheinlich ohne viel Widerstand auch eine Höhe am 
Lande (Sonnegger Hügel) besetzt. Die Pfahlbaudörfer scheinen jedoch nicht 
mehr so lange bestanden zu haben, bis die Bevölkerung zum Ackerbau über- 
ging, sondern letztere scheint bald die Pfahlbauten verlassen und sich am 
Lande angesiedelt zu haben, nachdem die fremden Ankömmlinge sie mit den 
Künsten des Friedens und städtebauender Gesittung bekannt gemacht hatten. 
Mit asiatischer Civilisation brachten die Ankömmlinge aber auch ihre Götter 
und deren Culte mit, und diese waren keine anderen, als die auch im übrigen 
Europa verbreiteten egyptisch-phönikischen. Die neue Ansiedelung, welche 
am Lande um den Burghügel entstand und durch die Seebewohner jetzt 
bevölkert wurde, erhielt vielleicht einfach den Namen , Gründung*: 
Emonä,^ und war der erste Stützpunkt im Lande für weitere Entdeckungen 
und Operationen; daher mag es auch kommen, dass das weitaus schönste 
Stück der Halkeutenindustrie, welches in Krain gefunden wurde, der herrliche 
Bronzedolch (Taf. Vn , Fig. 8) , obwol eines der ältesten Stücke im Lande, 
eben aus dem Igger Pfahlbaue stammt. 

Bald jedoch erfuhren die Fremdlinge, dass nicht ferne jenseits der 
waldbedeckten Berge das ,rauschende* Meer liege, und sie suchten es auch 
zu erreichen. Dort angelangt, erkannten sie den Zusammenbang der Ge- 
wässer, da sie vielleicht schon semitische Colonien an seiner Küste antrafei), 
und nach der Eückkehr ins Vaterland war ein Act des Sagenkreises ab- 
geschlossen, aus dem sich nach und nach die Argonautenmythe zusammen- 
fügte und zu jenem weitgreifenden Ganzen aufbaute, als welches es die spä- 
teren Dichter und Historiker kennen lernten. 

Von jetzt ab begann sich auch der Landverkehr lebhafter zu gestalten, 
das Hinterland war erschlossen, seine Naturschätze nach und nach bekannt 
geworden, die Möglichkeit erkannt, einen gewinnbringenden Handel mit dem 
kostbaren Bernsteine direct durchs Land nach dem Mittelmeere zu- vermitteln, 
die italischen Nachbarn unternahmen es, gangbare Pfade durch die Alpen- 
wälder zu bahnen, um dem Verkehre freiere Bahnen zu schaffen, und sicher 
dürften die nächsten Nachbarn am Meere, die alten Veneter, an diesen 
Unternehmungen zunächst betheiligt gewesen sein. 

Nach Eröffnung des lebhafteren Verkehres lernten unsere Pfahlbau- 
wilden bald den Nutzen der Metalle kennen, und wenn die herrschenden 
Fremdlinge ihnen auch die Waffen nicht gerade leicht zugänglich machen 
mochten, glänzenden Bronzeschmuck, Glasperlen u. dgl. Tand mögen sie umso 
reichlicher als Tauschartikel zugeführt haben. Als reichste und nächste 
Bezugsquelle dieser Waren dürfen wir aber für unsere Länder immerhin 
Etrurien ansehen, dessen Herrschaft vor der Keltenwanderung noch weit 
nördlicher ins Pogebiet reichte. Nach und nach drang phönikisch-etruskischer 
Einfiuss bis in die entferntesten Alpenthäler, wo reiche Gold-, Eisen- 



1 Herr BibUothekar Dr. Mofis in Laibaoh hatte die Oüte, mir mitsutheilen, dass im Semitischen 
das Wort Aman ^gründen* bedeute, so dass sich Emona möglicherweise als Gründung deuten Hesse. 
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und Salxlager lohnende Ausbeute und Grewinn versprachen. Die armen 
Pfahlbauwilden, jetzt hart geknechtet, mussten sie bearbeiten, und vielleicht 
gestattete ihnen der habsüchtige Zwingherr kaum die nothwendigen Werk- 
zeuge aus Metall, befürchtend, die Urbewohner würden es gegen ihre Dränger 
kehren.^ Später wurden nach phönikisch-asiatischen und etruski- 
schen Mustern auch im Lande vielfältig Metallwaren erzeugt, deren rohere 
Form und oft sehr barbarischer Geschmack bekundet, dass ihre Gusstätton 
ferne von den Centren der antiken Metallindustrie lagen. Zu diesen Pro- 
ducten heimischer Halkeuten, die nach fremden Mustern arbeiteten, scheint 
^^^auch der vielgedeutete Judenburger Wagen* zu gehören. Die fratzen- 
wagen. haften Figuren von rohen Formen, mit ihren unförmlichen Köpfen und Glied- 
massen, niedrigen Stirnen und dummblödem Gesichtsausdrucke zeugen von 
barbarischer ünbeholfenheit des Formers dieser räthselhaften Gestalten. Man 
hat mit Becht auf Phönikien hingewiesen, als dem Lande, wo dergleichen 
Wagen gegossen wurden. Aber im Namen phönikischer Kunst muss 
man sich verwahren, diese Bronzefratzen den ersten Erzgiessem der Welt 
zuzumuthen. Will man eine Deutung versuchen, so dürften die über Men- 
schengrösse emporragende weibliche Figur sowie die von den geschlechtslosen 
Männern (also Sklaven) gehaltenen Hirsche Anhaltspunkte bieten, denn wir 
wissen, dass Hirsche der egyptisch-phönikisch- assyrischen Tanath (Tanath- 
nithya-Artemis) geopfert wurden. (Vergl. oben pag. 156, Note 1.) Die über- 
menschliche Grösse der Mittelfigur deutet aber nach altegyptischem 
Brauche übermenschliche Göttematur oder wenigstens königliche Grösse an. Die 
ganze Gruppe stellt unserer Ansicht nach eine Opferscene dar, bei welcher 
einer dem oben genannten Götterbegriffe entsprechenden weiblichen Gtöttin zwei 
Hirsche geopfert werden sollen. Zur Vornahme dieses heiligen Actes ist für 
jeden Hirsch eine Priesterin bestimmt, der wieder ein mit einer zur Tödtung 
des Hirsches bestimmten Axt ausgerüsteter Helfer zur Seite steht. Die 
Hirsche werden von je zwei Sklaven (daher geschlechtslos) gehalten. Die 
vier Beiter am Bande sind durch Helm und Schild als Krieger gekennzeich- 
net und bilden die Escorte des Zuges. Der schlechten Technik nach scheint 
der Wagen einer ziemlich späten Zeit anzugehören. Wie uns der Fundbericht 
meldet, wurden gleichzeitig mit diesem Wagen' verschiedene Eisengegen- 
stände gefunden. Eisen fand sich auch nebst einem Bronzeschwerte beim 
Badkersburger Wagen, in Hallstatt, Maria Bast und vielen anderen Orten, 
wo Gegenstände der Halkeutenindustrie gefunden wurden, selbst in Pfahl- 
bauten^ fanden sich Waffen und Geräthe aus Eisen. Wie schon oben be- 
merkt, hat es beliebt, die sogenannten vorgeschichtlichen Perioden des mensch- 
lichen Daseins fein säuberlich in eine Steinzeit, Bronzezeit und Eisenzeit zu 
theilen, weshalb wir es fuj* nöthig erachten, auch über die »sogenannte Eisen- 
zeit' etwas zu erwähnen. 



1 So wenigstens dachten die FhOniker zu Hanse, denn: ,^ein SohMied war su finden im 
ganzen Lande Israel, denn die Philister sprachen: dass sich nicht die Hebci» Schwerter oder Spiesse 
machen." (Sam. I, 13, 19.) — „Und es ging ganz Israel zu den Fhilistem hinab, wenn jemand seine 
Pflogschar, oder seine Hane, oder sein Beil, oder seine Spaten woUte sohftrftn linrni.* (Sam. 1, 13, 20.) 

s Man Tergl. Dr. M. Bobiß in dn lOttheU. d. histor. Ver. f. Sttienauok 181», pag. 67 n. ff., 
mit 6 Tafeln. 

> Man ye^. Aber das Fahren Ton (Mtterbildem pag. 166, Note 8. 

^ Z. B. im Keaenborgar See in La Ttae. 
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Allerdings scheint es auf den ersten Blick auffallend, dass unter so Das Eisen 
vielerlei und so kunstvoll gearbeitetem Bronzegeräth , besonders des europä- 
ischen Nordens, kein Eisen zu entdecken ist, und es scheint, wenn man 
Kirchthurmarchäologie betreibt, recht annehmbar, von einer Stein-, Bronze- 
und Eisenzeit zu sprechen. Allein ganz anders gestaltet sich die Sache, 
wenn man jene Völker, welche die Bronzen als Denkmale ihrer kriegerischen 
und Handelsthätigkeit uns hinterlassen, in ihrer Heimat ins Auge fasst und 
die Frage zu erOrtem versucht, ob sie das Eisen gekannt oder nicht. 

Wenn wir die Kulturvölker des Alterthums in der Beihenfolge über- 
blicken, in welcher dieselben in der Geschichte auftreten und auf unsere 
Westländer Einfluss gewannen, so müssen wir bei den Egjptern beginnen. 

Ba-ne-pe-te = Stein des Himmels, heisst es in altegjptischer 
Sprache,^ ein Beweis, dass dieses Metall als Meteoreisen dem ältesten 
Kulturvolke der Erde bekannt wurde. Da Egypten selbst weder hinlängliche 
Erzlager, viel weniger Brennmateriale besitzt, so war es schon in der frühesten 
Zeit auf die Einfuhr angewiesen. 

Hierbei ist zunächst an die südlichen afrikanischen Länder zu denken, 
wo die Neger, die armseligen Hottentotten nicht ausgenommen, in primitiv- 
ster Weise seit ältesten Zeiten ein treffliches Eisen auszuschmelzen wissen, 
welches der Qualität nach sich als Stahl erweist.^ Die Eisenklinge, welche . 
Oberst Wyse in der grossen Pyramide eingemauert fand, sowie die Eisen- 
sichel, ^ die Belzoni unter der Basis einer Sphinx in Theben hervorzog, sind 
nebst den, durch ihre Farbe als aus Eisen bestehend, in den Gräbern dar- 
gestellten Waffen und Geräthen unwiderlegliche Beweise dafür, dass die 
Egypter bereits in ältester Zeit das Eisen kannten und zu Waffen und Ge- 
räthen verarbeiteten. 

Ebenfalls uralt ist die Kenntnis des Eisens bei den Völkern Canaans, 
da schon Moses vom Eisen als einem gewöhnlichen Metalle spricht. Genesis 
4, 22 heisst es: „und Zilla, auch sie gebar den Tubalkain, den schärfenden, 
allerlei Gewerk von Erz (nhöschet) und Eisen (barsei)."* Und dass zur 
Zeit Sauls (1000 v. Chr.) Eisen zu Acker- und Hausgeräth in Israel gehörte, 
haben wir oben pag. 160, Note 1, gesehen.^ Der Feldhauptmann Sisera hatte 
900 eiserne Streitwagen (Eichter IV, 13), und beim Baue des salomonischen 
Tempels (830 v. Chr.) wurde schon viel Eisen verwendet. „Das Erz und 
Eisen ist nicht zu wägen, denn in Menge ist es da" (David), und hun- 
derttausend Talente Eisen steuerten die Edlen Israels zum Baue des Tempels 
Jehovah. (Chron. I, XXII, 14 u. 16, und XXIX, 2, 7.) Umso merkwürdiger 
erscheint es, dass Moses das Eisen noch als unrein erklärt, wenn er Jehovah 
sagen lässt: „Und wenn du mir einen Altar von Steinen machest, so baue 
ihn nicht mit behauenen Steinen, denn hast du dein Eisen über ihn 



1 Leo BeiiÜBch, Ureprong der Sprachen, I, pag. 20, W^ien 1873. 

> Es iat überhaupt festsohalteii , dass aUes Sisen , welches durch die uralten und primitiven 
Processe gewonnen wurde und wird, Stahl ist, während man Ghus- oder Boheisen erst nach Erfindung 
der Blauöfen henusteUen vermochte, was wahrsdieinlioh erst im XV. Jahrhunderte geschah. Vergl. 
Dr. 0. J. B. Kanten, Handbuch der Eisenhüttenkunde, L 

3 Beide Gegenstände im britischen Museum zu London. 

* Syrisch und chald&isch Farsel (Septuaginta). 

^ Man vergl. auch Könige I, 6, 7. 

11 
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geschwungen, so hast du ihn entheiligt^ (Exod. XX, 25), und Josua befolgt 
dieses Gebot, als er Johoyah den Altar auf Ebal baute, „von ungehauenen 
Steinen, über die kein Eisen geschwungen war" (JosuaVüI, 30, 31). 

Wenn schon den in Kunst und Industrie so ganz von Egypten, PhO- 
niMen und Babylon abhängigen Hebräern das Eisen so geläufig war, um 
wieviel mehr musste es den Phönikem bekannt gewesen sein, und richtig 
finden wir es überall erwähnt, wo des phOnikischen Handels Meldung ge- 
schieht. „Tarschisch handelte mit dir wegen der Menge aller Güter und 
brachte Silber, Eisen, Zinn und Blei auf deine Märkte," sagt Ezech. 
27, 12, und der Philister Goliath hatte zu seiner bronzenen Büstung einen 
eisernen Speer, 600 Seckel schwer (Sam. I, 17, 7). 

In der griechischen Heroenzeit, das heisst der Periode egyptischer und 
phönikischer Colonisation und des Eindnngens egyptisch- asiatischer Kultur- 
formen nach Griechenland, war das Eisen den Hellenen ein kostbares, wenn 
auch völlig und wohl bekanntes Metall, denn in Ilias XXTTT, 850, spendet 
Achill blau angelaufenen Stahl als Preis für die Bogenschützen, und in 
Agamemnons phönikischer^ Prachtrüstung sind zehn Streifen von blauem 
Stahle eingearbeitet.^ In Mykenä fand Schlieman eiserne Messer sowie 
einige sonderbar geformte Schlüssel, meint aber, diese Geräthe in den An- 
fang des y. Jahrhunderts versetzen zu sollen. In den fünf Gräbern fehlt es. 
Der beste Beweis für das hohe Alter der Eisentechnik aber ist der, dass 
die erste Bearbeitung desselben den Göttern zugeschrieben wird. „Fabricam 
ferream invenere Cyclopes," sagt Plin. Vn, LVI, 57, und Hesiod schreibt 
die Erfindung den Daktylen am Ida zu. 

Als Schmied par excellence gilt Hephästos, der egyptische Urfeuergott 
Phtah, der da „leuchtete Tag und Nacht, als noch keine Sonne war.** Er 
ist Weltbaumeister und Götterschmied, wie die Cyklopen und Daktylen, in 
denen sich Hephästosbegriffe verkörperten.* 

Wenn nun die Bronze noch in später Zeit eine so vorwiegende Ver- 
wendung zu Schmuck und Nutzgeräthen, zu Schutz- und Trutzwaffen * fand, 
so ist dies einerseits hergebrachter üebung und Gewohnheit, dann der infolge 
schwunghaften Seeverkehres mit England leichten Beschaffung bedeutender 
Massen der Rohmaterialien zuzuschreiben. Andererseits aber ist die techni- 
sche Herstellung bronzener Gegenstände durch den Guss viel leichter 
und schneller, als durch Schmieden, wie beim Eisen, dessen Härtung viel 
schwieriger und unsicherer gelang, als die Härtung der Bronze. Endlich war 
das Eisen aus technischen Gründen nur in kleinen Mengen und mit grossen 
Schwierigkeiten zu beschaffen.^ Anders gestaltete sich die Sache in unseren 
österreichischen Alpenländern, wo die eingewanderten Halkeuten bald die 
reichen Eisenminen aufspürten und mit Hilfe der verknechteten Urbewohner 
auszubeuten begannen. Dieses Unternehmen ermöglichten auch die ungeheuren 

1 Er erhielt sie aus Cypem zum Geschenke. 

3 nias XI, 30. Im Palaste des assyrischen Königs Sargon fanden sich Blöcke von Stahl im 
Gewichte von 70 his 90 Gentner, und doch benützten die Assyrier viel Bronze zu Waffen und Geräthen. 

3 Vei^l. Braun, N. d. Sage, I, pag. 360 u. ff. 

^ Aus den eingeschmolzenen samuitisohen Büstungen errichtete Spurius OarvilioB 
/293) ein Kolossalbild des Jupiter, aus dessen Abfall beim Oiseliren noch die Statue des Siegers 
gegossen werden konnte. Mommsen I, 477. 

^ 7woXü/.|X7]To; (7i§7]po; (mit viel Mühe bereitet) nennt es Homer. 
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Urwälder unserer Alpen ganz besonders, weshalb sich in Steiermark, Kärnten 
und Oberkrain bald eine rege Eisenindustrie entfaltete, welche nicht nur der 
Bronze erfolgreiche Concurrenz machte, sondern sie als Schneidewerkzeug 
nach und nach verdrängte. ^ Reste von uralten Eisenschmelzen auf Berg- 
höhen, wo der scharfe Luftzug die Gebläse ersetzte, finden sich noch in 
Krain, Kärnten und Steiermark als Spuren jener Industrie. 

In jene Zeit der Blüte der Eisenindustrie in unseren Ländern scheint 
auch das von Ereiherrn v. Sacken^ so musterhaft geschilderte Grabfeld von 
Hallstatt hineinzureichen, unter dessen Metallbeigaben sich Eisen und Bronze 
fast die Wage halten. Ja die Messerklingen sind bis auf wenige Ausnahmen 
durchwegs aus Eisen, und die Form einzelner Taschenmesser sowie die des 
grossen Hackmessers (Taf. XIX, Fig. 9) ist noch heute im allgemeinen Ge- 
brauche. Doch scheint auch noch viel früher Stahl, wenigstens als Werk- 
zeug in den Bronzefabriken, im Gebrauche gewesen zu sein, da nur 
durch Stahlwerkzeuge die oft äusserst sorgfältigen Gravirungen auf den ge- 
härteten Bronzewaffen ausgeführt werden konnten (vergl. den Dolch Taf. VII, 
Fig. 8), und Lindenschmidt glaubt, „dass die äusserst scharf und präcise 
ausgeführten Auskehlungen der Klingen mittelst einer maschinenartigen Vor- 
richtung oder eines Stahlinstrumentes gemacht sein müssen."^ 

Halten wir endlich unter den älteren Schriftstellern hinsichtlich der^ewj^nM 
Bewaffnung und Ausrüstung der orientalischen Völker Umschau, heeres dei 
so finden wir ein sehr lehrreiches und anschauliches Bild der Ausrüstung ^®"*"- 
und Bekleidung der Völker , welche Xerxes gegen Griechenland aufbot , bei 
Herodot im VU. Buche, 61. bis 99. Cap. Aus dieser Schilderung ersehen 
wir, wie verschieden die Bewaffnung in Bezug auf Material und Form bei 
den verschiedenen Nationen des weiten Perserreiches war. Während Perser, 
Medier, Kissier undHjrkanier in gleicher Weise, und zwar mit eiser- 
nen Schuppenpanzern^ gerüstet erscheinen, tragen die Assyrier eherne 
Helme nebst eisenbeschlagenen Keulen, während ihre Schilde, Speere 
und Dolche fast wie die der Egjpter waren. Die Indier führten mit Eisen- 
spitzen versehene Bohrpfeile, und Eisen mussten auch die ,Aethiopier vom 
Aufgange^ (die asiatischen Aethiopier) geführt haben, weil Herodot (Cap. 70) 
ausdrücklich sagt, sie unterschieden sich von den Indiem gar nicht im 
Aeusseren, ausser in Sprache und im Haarwuchse, und wären den Indiern 
gleich gerüstet. 

Modisch, also mit Eisen bewaffnet ist auch das ,Inselvolk' aus dem 
rothen Meere, an dem nach Cap. 89 vor Alters auch die Phöniker wohnten. 
(Vergl. I, 1.) 

Eherne Helme führten nebst den Assyriern die Ohalybier, auf deren 
Wölbung Ohren und Hörner vom Ochsen aus Erz sassen nebst einem Helm- 
busche. Die Beiterei der Perser trug Helme aus Erz und Eisen von 



1 Der Umstand , dass im Umenfelde von Maria-Bast Eisen als Bchmu(^ (Bing) und Messer- 
heft zu einer Bronzeklinge sich fand, scheint sn beweisen, dass diese Grabstätte einer ziemlich frühen 
Zeit, der HaJkeutenperiode, angehört. Vergl. A. MüUner, das Umenfeld von Maria-Bast. (Mittheil, 
der Gentr.-Comm. 1876, pag. 69.) 

3 Das Ghrabfeld von Hallstatt, mit 36 Tafeln, Wien 1868. 

3 Lindenschmidt , die Alterthümer nnserer heidnischen ToiAit , wo Heft YHL , Taf. 8 , ein 
Schwert abgebildet ist, dessen Chriffmit Eiseneinlagen verziert ist. 

* I, 186, sagt Herodot: Die Perser legten im Kxi^e »egyptisohe Panzer* an. 

11* 
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getriebener Arbeit, und dass Erz und Eisen fast gleichmässig zu Waffen 
verwendet waren, lehrt die Beschreibung der Sagastier (Cap. 85), von d^ien 
es heisst, ihre 8000 Eeiter hätten weder eherne noch eiserne Waffen 
ausser einem Dolche. Ihre Waffe war der Lasso, aus Biemen geflochten. 
Dem gegenüber führen dieAethiopier zu ihren Bogen Pfeile aus Bohr, 
„statt des Eisens aber war ein spitzer Stein darauf, damit sie auch 
die Siegelringe schneiden/ und die Spitzen ihrer Speere waren aus 
zugespitztem Antilopenhorn gefertigt. Die Libyer führten Wurf- 
spiesse, „die waren vorne angebrannt,'' und ebenso beschaffen 
waren die Wurfspeere der Mjsier. 

Diese Zusammenstellung beweist, dass in Xerxes* Heere im Y. Jahr- 
hunderte V. Chr. nicht nur Eisen und Erz gleichzeitig zu Schutz- nnd 
Trutzwaffen im Gebrauehe stand, sondern dass auch Stein-, ja Holzwaffen 
mit feuergehärteter Spitze bei gewissen Völkern desselben Beiches noch ganz 
üblich waren, oder, um mit manchen unserer ,Prähistoriker' zu sprechen: 
Krieger der Stein-, Bronze- und Eisenzeit befinden sich zu gleicher Zeit in 
einem Heere auf dem Marsche zur Bekriegung der Hellenen. 

Das Eisen Dass indossou das Eisen den arischen Völkern in verhältnismässig 

arischen Später Zeit bekannt wurde, beweisen auch ihre Sprachen. 

Sprachen. ^Mau kann," sagt Max Müller, ^ „den Schluss als sicher betrachten, 

dass vor der arischen Trennung Gold, Silber und ein drittes Metall, 
d. i. Kupfer, in einem mehr oder weniger reinen Zustande bekannt waren. 
Das Sanskritische, Griechische und die teutonischen und slavischen Sprachen 
stimmen in ihren Wörtern für Gold überein, Sanskrit, Griechisch und La- 
teinisch in ihren Namen für Silber, Sanskrit, Lateinisch und Deutsch in 
ihren Namen für das dritte Metall. Die Namen für Eisen sind dagegen in 
jedem der Hauptzweige der arischen Familie verschieden, indem die Ueber- 
einstimmung zwischen dem keltischen und teutonischen Namen von zweifel- 
haftem Charakter ist. Wenn wir dann erwägen, dass das sankritische ajas, 
welches ursprünglich dasselbe wie das lateinische aes und das gothische aiz 
bedeutet, zu der Bedeutung „Eisen" kam, dass das deutsche Wort Eisen 
vom gothischen aiz abgeleitet ist, und dass das griechische chalkos, nachdem 
es erst Kupfer bedeutet, als ein allgemeiner Name für Metall gebraucht 
wurde und gelegentlich die Benennung Eisen annahm, so können wir, wie 
ich glaube, schliessen, dass Sanskrit, Griechisch, Lateinisch und Deutsch 
vor der Entdeckuhg^ des Eisens gesprochen wurde, dass jede Nation mit 
diesem nützlichsten aller Metalle nach der Zerstreuung der arischen 
Familie bekannt wurde, und dass jede der arischen Sprachen ihren Namen 
für Eisen aus ihren eigenen Hilfsquellen bildete und ihn mit ihrem eigenen 
volksthümlichen Stämpel prägte, während sie die Namen für Gold, Silber 
und Kupfer aus dem gemeinschaftlichen Schatze der Heimath ihrer Vorväter 
mitbrachten." 

BackbUck. Ueberblickt man das gewonnene Material, so scheinen sich daraus 

folgende Besultate zu ergeben: 

Die ursprüngliche , im Zustande der Wildheit befindliche Bevölkerung 
Europa's wurde nach laiA nach von SO., S. und SW. her erst durch semi- 

1 Vorlesimgen üb. d. Wiasensch. d. Spnche, deutsch von Böttger, Leipxig 1870. ü. Serie, p. 265. 
> SoU wol heissen: bevor das Eisen diesen VöUcem bekannt wurde. 



165 

tische und libydche , später durch italische Völker mit den Metallfabrikaten 
aus Bronze und Eisen, dem Land- und Bergbaue bekannt gemacht , indem 
zuerst durch längere Zeit Verkehr an den Meeresküsten statthatte. Später dran- 
gen die unternehmenden Seefahrer stromaufwärts ins Innere vor, gründeten 
Handelsplätze, erschlossen Bergwerke, bahnten Handelswege über die Gebirge 
und durch die Länder, aus welchen und durch welche sie die dem Oriente 
begehrenswerth scheinenden abendländischen und nordischen Waren bezogen. 
Wann dieser Verkehr begonnen? — Wer kann es sagen? Er verliert 
sich ins Dunkel der Sagen ; nur so viel ist gewiss, seine Wege wurden ge- 
heim gehalten, so lange es ging, aber weit, weit hinauf reicht er, der Zeit 
nach hinter die Jahrhunderte, in welchen jene Schriftsteller lebten, die uns 
die ersten Nachrichten darüber hinterlassen haben. Wie lange er gedauert 
und wie weit er herabreicht in die durch Geschichtsschreiber erhellten Jahr- 
hunderte, wäre vielleicht eher zu bestimmen, doch wird er je später, desto 
mannigfaltiger durch das Auftreten und Einschieben neuer Völker und Eacen ; 
doch dürften wir nicht weit irre gehen, wenn wir annehmen, dass der un- 
beschränkten Herrschaft der Halkeuten durch eine bedeutende Völkerbewegung 
in Europa ein Ende gemacht wurde, welche arische Nationen zur Herr- 
schaft in Europa brachte , die den Halkeuten nur mehr ihre Werkstätten, 
ihren Bergbau, ihren Handel und das weite Meer überliessen. 

m. Die Veneter. 

Wie wir schon oben (pag. 134) erwähnten, sagt Ammianus Marcellinus 
im XVI. Cap. des XXXI. Buches, dass die Julischen Alpen im Alterthume 
Venetische geheissen haben, weshalb wir dieses merkwürdigen Volkes hier venetischc 
erwähnen, ohne eben behaupten zu können, dasselbe hätte auch die Feldmark ^^^* 
von Emona inne gehabt, oder gar, dass Noriker, Salasser, Vennonen, Vinde- 
licier, Istrianer, Taulantier, Dalmaten und lUyrier zum venetischen Stamme 
gehört hätten.^ Als ihr Wohnsitz wird von allen Autoren übereinstimmend 
das heutige Venetien genannt. Skylax setzt sie zwischen den Po (Spina Adria) skyiax. 
und Tagliamento (Tilavemptum). Nach Polybios II, 16 hiess der Po bei den 
Einheimischen Bodenkos und von seinen Mündungen die eine Padoa, die zweite 
Holana. Herodot, der übrigens seine mangelhaften Kenntnisse über dienerodot. 
Abendländer eingesteht (z. B. HI, 115, wo er gesteht, von den Zinninseln, 
wo das Zinn herkommt, nichts zu wissen), setzt sie nach Ulyrien (I, 196) 
und lässt sie hier Nachbarn der Singynner sein, eines Volkes jenseits des 
Ister in modischer Kleidung, mit kleinen raschen, langzottigen Pferden.^ 



1 Ueber die Abkunft der Slaven nach L. Snrowiecki von P. Safarik, Ofen 1828, pag. 48, und 
Dr. Ludwig Gumplowicz in seinem bei der 48. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in 
Graz gehaltenen Vortrage über das Naturgesetz der StaatenbUdung sagt über das Umenfeld von Maria- 
Rast -wörtlich: „Und der Fund des Prof. Mttllner zeigt uns untrüglich, dass hier 
Slaven wohnten, denn das von ihm aufgefundene Urnenfeld ist ein beredtes 
Denkmal einstiger slavischer Bevölkerung dieser Gegenden." (Tagblatt der 48. Ver- 
sammlung der Naturforscher und Aerzte, 1876, pag. 286.) 

> Die Beschreibimg Herodots passt ganz auf das zottige oder weisse '^orientalische Pferd, 
oder den Tarpan, dessen Heimat der westliche TheU Mittelasiens ist. Sein reiner Abkömmling ist 
das Tscherkessenpferd, ein Blendling das donisohe Kosakenpferd. (Vergl. Fitzinger, N. d. Säugeth., 
ni, pag. 306.) 
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Auch weiss Herodot (I, 196) von den Yenetem zu enflUen, dass sie mit 
den Babyloniem den Brauch gemein hätten, die schönsten M&dchen zu ver- 
stnbo. steigern, nm den hässlichen eine Aussteuer zu beschaffen. Strabo weist ihnen 
den Eflstenstrich zwischen Po und Tagliamento an, während er Aquileia als 
ausserhalb ihrer Grenzen gelegen bezeichnet (Strabo V, 1, 8), während Kamer, 
Genomaner, Medoaker und Sjmbrer (Insubrer) ihre oberhalb gelegenen Nadi- 
bam seien (Strabo V, 1, 9). Die ursprünglichen Sitze der Veneter weiden 
Homer, nach Asiou verlegt, und schon Homer erwähnt ihrer (Dias n, 852) : „PapUa- 
gonier fährte Pylämenes, trotzigen Muthes, her aus der Eneter Land, wo 

Hygimu-^d aufwachsen die Manier. '^ Hjginus sucht ihre Heimat am rechten Ufer 
8^»>>ode8 Euphrat; nach Strabo (Xm, 1, 53) sollen sie sich mit Antenor nnd 
seinen Söhnen nach Thracien gerettet haben, von wo sie in das Land 
,Henetika' am adriatischen Meere gelangten. Ihrer Beziehungen zu An- 
tenor und den Trojanern halber glaubt auch Strabo (I, 8, 2), sie zu den 
, Alten' rechnen zu mflssen, indem er sie (I, 8, 21; Xn, 8, 8 und25) ans 
Paphlagonien, wo sie den bedeutendsten Stamm gebildet hätten, nach mannig- 
faltigen Lrfahrten über Thracien nach Enetika im Winkel des adriatischen 
Meeres ankommen lässt. Doch scheint Strabo über die Herkunft der Yeneter 
nicht ganz im Beinen gewesen zu sein, weil er (Y, 1, 4) erklärt, es herrsche 
über die „Heneter eine doppelte Ansicht. Einige nämlich behaupten , dass 
sie Abkömmlinge der gleichnamigen Kelten am Ozean seien, andere aber 
sagen, dass sich nach dem trojanischen Kriege ein Theil der Heneter aus 
Paphlagonien mit Antenor hierher gerettet habe. " Als Beweis hierfür nennt 
Strabo ihre Sorgfalt für die Pferde- und Maulthierzucht, wobei er sich auf 
den oben citirten Yers des Dias beruft. Dem gegenüber erklärt er sie aber 
lY, 4,1 als Abkömmlinge der gallischen Yeneter, die er für echte Kelten 
erklärt, und meint, sie wären wie Bojer und Senonen von jenseits der Alpen 
eingewandert, nur der Gleichnamigkeit halber würden sie für Paphlagonier 
gehalten, obwol er sie in Y, 1, 1 wieder den Kelten gegenüberzustellen scheint, 
wenn er sagt, die BOmer hätten den Galliern diesseits der Alpen und den 
Henetern das Bürgerrecht verliehen. Klarer unterscheidet der um ein 

PoiybiuB. Jahrhundert ältere Polybius ^ die Yeneter von den Kelten , wenn er sagt : 
„Die bereits an den Adrias reichenden Gegenden aber behauptete ein an- 
derer sehr alter Yolksstamm, der den Namen Yeneter führt und, in 
Hinsicht auf Sitten und Tracht von den Kelten sich wenig unterscheidend^ 
eine andere Sprache spricht. Die TragOdiendichter gedenken dieses 
Yolkes häufig und wissen viel Wunderbares von ihm zu melden." (Polybius 
n, 17.) Gallische wie adriatische Yeneter waren die tüchtigsten Seefahrer' 
Europa's ; die ersteren erlagen der ersten Schlacht, die letzteren ergaben sich 
ohne Schwertstreich (194 bis 190 v. Chr.) 

Unter solchen Yerhältnissen ist es begreiflich, dass über die Nationali- 
tät der Yeneter die verschiedensten Ansichten aufgestellt wurden. Während 
die einen sie einfach für Kelten erklären, sehen sich andere Forscher, wie 

Forach» Schlötzer, Suorowiecki, Manert, Springsguth, Safarik und in jüngster Zeit 
Contzen, bestimmt, sie als einen in sehr früher Zeit vorgeschobenen Sla- 



1 Feldherr und Staatsmaim, klar und bestimmt in seinen Aussagen, bereiste selbst die Schau- 
plfttEO und die AI pen ,au8 Wissbegierde und SchaulustS wie er HE, 48 selbst erkUrt. 
s Man yergl. die Beschreibung ihrer trefflichen Flotte bei O&sar. B. G. m, 8, 13. 
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venstamm anzusehen. „Sie sind," sagt Contzen^, „Slaven. Zwar lässt ^®^®*" 
sich dies nur auf dem Wege der historischen Induction, nicht aber aus den siaven sei 
alten Quellen erweisen; aber wo ist auch die leiseste Spur, dass irgend ein 
Schriftsteller des Alterthums die Geschichte des europäischen Nordens in 
ihrer Gesammtheit umfasste und die Stamm- und Sprachverhältnisse der 
Völker klar durchschaute?" meint Contzen 1. c, und sucht seine Ansicht 
durch ihre Handelsbeziehungen näher zu begründen. 

Hält man diese Anschauung mit der oben erwähnten Stelle des Am- 
mianus Marcellinus über die Julischen Alpen zusammen, so ergibt sich die 
natürliche Annahme, dass die Julischen Alpen ehemals von einem in sehr 
früher Zeit in Europa eingewanderten Slavenstamme bewohnt waren, welcher 
sich, dur)Dh spätere fremde Einwanderer aus den Ebenen und Thälern ver- 
drängt, in den Bergen behauptet haben mag, so dass die slavischen Namen 
noch von den Eömem vorgefunden und latinisirt oder übersetzt werden- 
konnten. ^ In dieser Weise lassen sich auch die auffallenden Ortsnamen in 
unseren Julischen Alpen einfach erklären. 

Nauportum könnte ursprünglich na odpertem, der Ort an der 
Thalöffnung, geheissen haben. — Longati cum ist der Wald- oder 
Sumpfort, auch der Ort im Thalkessel. ^ — Ad pirum wäre die wört- 
liche Uebersetzung des noch gebräuchlichen Hrusica. 

Es wären uns somit in diesen und vielleicht noch einigen Namen alt- 
ehrwürdige Beste einer uralten slavischen Völkerwelle erhalten, welche, schon 
in alter Zeit in die Gebirge gedrängt, längst verschollen ist.* 



IV. Die niyrier. 

Während die Veneter den westlichen Eand des äussersten Winkels der 
Adria inne hatten, sassen ihnen gegenüber am Ostsaume derselben und wei- 
ter landeinwärts die Hlyrier, von denen ein Stamm, die Japyden,^ auch japyden. 
Theile von Krain inne hatten. Herodot (I, 196) bringt sie mit den Enetern 
in Zusammenhang, indem er letztere sogar in Illjrien wohnen lässt, und 
IV, 49 nennt er Hlyrier als Anwohner des Angros, eines Flusses, der in 
den Brongos und dieser in den Ister fällt. Durch Sprache und Charakter 
von den Venetern und von den Kelten verschieden, sind sie kühne See- 
fahrer und Seeräuber; ihre Eolle in der Geschichte und ihre Geschicke zu 



1 Die Wanderangen der Kelten, Leipzig 1861. 

3 JedenfaUs dürfte die Frage der prähistorischen Siaven hei uns wol dann ihrer ruhigen, wür- 
digen Erörterung und Lösung entgegensehen , wenn sie , unheeinflusst von den Leidenschaften und 
Farteiungen des Tages und der Strasse mit ihrem oft anwidernden Treihen, in streng wissenschaft- 
lichem Geiste ohne eine der Geschichtsforschung so unwürdige Voreingenommenheit wird behandelt 
werden. — War doch auch im Anfange die Erde wüst und leer! — Aber da wehete der Geist 
Gottes über den Wässern! . 

3 Auch der alte Name des Zirknizer Sees , Aoü^eov Kko^ * der Sompfsee (Strabo Vn, 6, 2), 
gehört hierher. Man vei^l. auch pag. 119, Note 4. 

4 Man vergl. auch Heim PfEurrer Terstenjaks eingehende Arbeiten über die Veneter im Letopis 
Matice sloyenske 1871 bis 1877. 

^ Bei Strabo und Appianus Japodes. 
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schildern, liegt isdess ausserhalb des Planes unserer Arbeit ; sie interessireii 
uns nur als südliche Nachbarn der Emonier, und darum sei ihrer hier Er- 
wähnung gethan. ^ 

V. Die Fannonier. 

pannonier. Die Oststriche Eraius gehörten zu Pannonien, dessen Bewohner Panno- 

nii, von den Griechen meist Paiones genannt werden ; doch kann von keinem 
bestimmten Yolksstamme die Bede sein, da der Name nur einen geographischen, 
viele Völkerschaften umfassenden Begriff bezeichnet. Das Dunkel, welches in 
der Zeit, in welcher wir uns eben bewegen, über sie herrscht, fängt sich erst 
durch die Bömer einigermassen zu lichten an ; wir verweisen daher bezüg- 
lich dieser Völker auf den weiteren Verlauf unserer Schilderung. 

VI Die Noriker. 

Noriker. Ebouso duukol siud die Verhältnisse der Völker, welche ursprünglich 

die nördlichen Alpen bewohnten und welche uns später unter dem Namen 
Noriker als nördliche Nachbarn der emonischen Feldmark begegnen. Auch 
über sie sind die Acten noch nicht geschlossen, da wir ebenfalls in verhäli- 
nismässig später Zeit Kunde von ihnen bekommen. Mögen nun die ethnischen 
Verhältnisse in jener fernen Zeit welche immer gewesen sein, so viel scheint 
uns als annehmbar, dass hinsichtlich der Kultur- und der Handelsverhäli- 
nisse alle unsere Gregenden unter dem Einflüsse der Halkeuten standen, von 
denen sie direct und indirect beherrscht und beeinflusst wurden, bis ein neues 
Volk auf den Schauplatz trat, dessen Wanderlust und Kriegergeist die Lage 
Westeuropa's total veränderte; — es sind dies die Kelten. 

Vn. Die Zelten. 

Ke Kelten. Die fast elementare Grewalt, mit welcher die Kelten Italien und Grie- 

chenland überfluteten, Etrusker und Bömer über den Haufen warfen, Rom 
und das heilige Delphi schonungslos plünderten , gab hinlängliche Veranlas- 
sung, diesem Volke von Seite der alten Schriftsteller eingehende Beachtung 
zu schenken, und daher kommt es auch, dass wir mit den Kelten zuerst auf 
den etwas sichereren Boden der geschriebenen Greschichte und der Chrono- 
logie gerathen. Es kann hier unsere Aufgabe nicht sein, eine Geschichte 
der Kelten und ihres Eingreifens in die Grestaltung Europa*s zu liefern; 
dagegen wollen wir es versuchen, nach den uns zu Grebote stehenden Quellen 
dieses merkwürdige Volk zu charakterisiren, um Anhaltspunkte für die Frage 
zu gewinnen : Was und wieviel des auf unserem Boden aus dem Alterthume 
Erhaltenen den Kelten angehört oder ihnen zuzuschreiben sei? Es dürfte 
dies umso noth wendiger sein, da man alles, was nicht entschieden römisch 
ist, einfach den Kelten zuschiebt; die Bronzegeräthe^ welche sich in Grä- 
bern etc. finden, heissen keltisch ; die Stämme, welche unsere Gregenden vor 



1 Bei Beschreibung ihrer Wohnmtse in einer späteren Arbeit -werden wir uns mit den iUyri- 
schen Völkern noch eingehraider beschäftigen. 
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der Eroberung durch Born bewohnten, sind alle keltisch, und noch jüngst 
gilt Dr. Krones,^ „die Einwanderung der Kelten und thracisch-Dr- Kronei 
illjrischen Stämme als ^prähistorisch', andererseits die Urbevölkerung des 
centralen Europa's als geschichtlich unerweislich und widerspruchs- 
voll." ^ (L. c. pag. 146.) Allerdings dürfte die Einwanderung der Kelten 
aus ihrer arischen Heimat in sehr früher , historisch ganz unbestimmbarer 
Zeit stattgefunden haben; „an den Alpen indess strömte ihre erste 
grosse Wanderung vorbei, und erst von den westlichen Ländern aus 
begannen sie in kleineren Massen und in entgegengesetzter Bichtung jene 
Züge, die sie über die Alpen und den Haemus, ja über den Bospoinis führ- 
ten." * Die Schriftsteller des römischen Zeitalters wissen indessen nur von 
Wanderungen zu erzählen, welche von W. nach 0. gerichtet waren. Den 
Sagen nach, welche Livius 5, 34 und Justinus 24, 4 bewahrten, sollen zwei 
Hauptzüge Gallien verlassen haben, deren einer unter Sigovesus über den B^ffoveg' 
Bhein ging und die Länder der mittleren Donau besiedelte, während der »*ad sigov« 
zweite unter Bellovesus über die graischen Alpen ins Poland einbrach/ 
Diese Ereignisse sollen um 590 v. Chr. stattgefunden haben. Immerhin dür- 
fen wir annehmen , dass im VI. und V. Jahrh. v. Chr. die Alpenländer von 
ihnen überflutet wurden, * wobei die Bevölkerung, welche Bergbau, Viehzucht, 
Ackerbau und Handel trieb, verknechtet oder in die Höhen gedrängt, wäh- 
rend die Thäler und Ebenen von den neuen Herren in Besitz genommen 
wurden. Die keltische Bitterschaft, dem Waffenhandwerke und dem Grenusse 
des Erstrittenen obliegend, benützte die Kunstfertigkeiten der unterjochten 
Völker für sich, ähnlich wie der Türke den Griechen und Bulgaren. Dieses 
macht auch die divergirenden Angaben der Alten erklärlich, welche einer- 
seits behaupten, es wäre schimpflich für den freien Kelten, selbst das Feld 
zu bebauen (Cicero), und andererseits von Bergbau sprechen, der bei ihnen Cicero, 
betrieben werde (Cäsar), einem Gewerbe, welches Kenntnisse und Praktiken 
voraussetzt, die weit über jene hinausreichen, welche der Ackerbau erfor- 
dert. Sich schlagen und spitzfindig schwätzen (rem militarem et argutecato. 
loqui, Cato sen.) war ihr Geschäft. 

Als die Keltenschwärme in unsere Gegenden einzogen, werden sie 
begreiflicherweise sich in unserer Ebene festgesetzt und hier wieder in erster 
Linie Emona und Nauportum besiedelt haben, ersteres als den Hauptort, 
letzteres als Schlüssel zum Uebergange nach Italien. Von dieser Besiedelung 
stammen wahrscheinlich auch theilweise die zahlreichen uns noch erhaltenen Keltische 
Barbarennamen, welche auf Igger Monumenten noch bis in die spätere Kaiser- bSoS»!" 
zeit vorkommen. So finden wir hier die Adnomat, Ampo, Buio, Buco, Buto, 
Buctor, Eppon, Empeo, Galun, Hunco, Isson, Namon, Odecomo, Plunco, Bega, 
Surus, Seccon, Tetta, Voltia, Voltupar, Voltrex, Veitro, Voltaro u. a. m., zu 



1 Handbuch der Oeschidtite Oesterreichs, Berlin 1876. 

2 Yielleicht mit Bezug auf Prichard m, pag. 99, wo er sagt, dass die Gegend um die Alpen 
der unvordenkliche Aufenthaltsort mehrerer Nationen der keltischen Bace war, welche auf dieses 
Land als Aborigiuer Anspruch machten, d. h. es liege nichts vor über ihr Kommen, auch finde sich 
keine Spur von frühereu Inhabern dieses Landes. 

3 Mommsen, römische Geschichte, I, pag. 826. 

* Im Jahre 388 v. Chr. warfen die nach Italien strömenden Kelten die Legionen an der Allia 
über den Haufen und plünderten Bom. 



170 

denen noch in ünterkrain Nertomar und Meita, seine Fraa, in Statenberg und 
Coromara in St. Veit bei Sittich hinzukommen. ^ 

TauriBker. Nach Strabo (VII, 5, 2) waren es die Taurisker, welche Nauportom 

und daher wahrscheinlich auch das benachbarte Emona inne hatten und von 
denen er ausdrücklich bemerkt, sie wären, wie auch die Bojer, eine kelti- 

100 v.^.) sehe Völkerschaft. Auch Polybius zählt sie zu den Kelten (s. w. u.) 

Es wurde schon früher (pag. 154) bemerkt, dass von manchen For- 
schem die Producte der Halkeutenindustrie den Kelten zugeschrieben wurden, 
ja dass man diese geradezu als die Hauptverbreiter und Träger der Bronzen 
in Europa anzusehen pflegt. Um uns nun auch über diese Frage ein mög- 
lichst klares Bild zu verschaffen, wird zunächst nützlich sein, die charakte- 
ristischen Züge zusammenzustellen, welche die alten Schriftsteller über die 
Aeusserlichkeit, die Lebensweise und die sonstigen Verhältnisse dieses Volkes 
überliefert haben. 

Ganz interessant sind die Mittheilungen, welche uns Polybius über die 
Kelten macht, welche er aus eigener Beobachtung kannte, da er nicht nur 
Italien, sondern die Alpenländer persönlich in Augenschein nahm, ,aus Wiss- 
begierde und Schaulust,* wie er selbst erklärt. Polybius schildert uns die 
Völkerschaften, welche Oberitalien einnahmen, wie folgt: „Sie bewohnten 
Dörfer ohne Mauern^ und besassen auch keinen Hausrath. Ihr Lager war 
Streu, ihre Hauptnahrung Fleisch ,' Krieg und etwas Landbau ihre Beschäf- 
tigung, fem von jeder Wissenschaft und Kunst. Vieh und Gold war ihr 
beliebtester Besitz, weil leicht zu übertragen, wenn es hiess, weiter zu mar- 
schiren. Masslos war ihre Trunksucht und Völlerei,^ unzuverlässig ihr Cha- 
rakter, so dass Hannibal aus Furcht vor ihren Anschlägen im Winterlager 
sich maskirte und sogar die Maske stets wechselte , um selbst seinen Ver- 
trautesten unkenntlich zu sein.* Ihr Wuchs war hoch, kräftigt und schön.® 
Bei Kriegsexpeditionen wirkte die Kriegswuth geradezu seuchenartig an- 
steckend unter ihnen. ^ Ins Feld rückten sie, getrieben von eigenem Interesse 
oder als Söldner um Geld, die dann Gäsaten Messen.^ Ihre Schaaren 
gliedem sich in Fussvolk, Eeiterei und Streitwagen (II, 28). Unter schreck- 
lichem Lärm und dem Schall unzähliger Trompeten und Homer rücken sie 
nackt, nur die blanke Waffe in der Faust, mit Goldringen um Hals und 
Arme (Maniaken) geschmückt,® oder in Beinkleidern und leichten Mänteln^® 
in den Kampf. Ihre Schilde decken den Mann nicht ganz; ihr Schwert 
aus Eisen, schlecht gestählt, krümmt sich nach wuchtigem Hiebe, für den 
es, weil ohne Spitze, allein tauglich ist.^^ Während der gemeine Mann aus 
üebermuth entweder nackt, nur mit Schild und Schwert, oder in oben genann- 
ter Kleidung ins Handgemenge geht, tragen die Fürsten Waffenrüstungen 
im Kampfe und Zweikampfe, ^^ einer Sitte, die ihnen, im Gegensatze zu 
Griechen und Eömera , eigenthümlich ist. ^ Planmässiges Vorgehen im Felde 
ist ihnen fremd, in all ihrem Thun lassen sie sich mehr von Leidenschaft 
als Klugheit regieren, aber mit verzweifelter Kühnheit ^^ und äusserster Hitze 



1 Man yergl. darüber auch Gap. ym, die Inschriften. 

an, 17. 3 n, 19. *m,78. *n, 29. « n, 16. »n, 20. «n, 22. » n, 29. «n, 28. 

11 n, 88, während die Schwerter der Keltiberier zu Hieb und Stoss so geeignet waren, dass die 
Bömer seit dem Kriege mit Hannibal die iberische Schwertform adoptürten. Polyb. XXXX, Frag. 
100. » m, 62. " n, 36. 
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eröffnen sie den Kampf, mit der blanken Waffe angreifend, um entweder 
siegend den Gegner im ersten Anpralle niederzurennen oder in planloser 
Elucht jämmerlich niedergemacht za werden. 

So schildert uns Poljbius die Kelten, unter denen er ausdrücklich der 
Taurisker^ bei Beschreibung der Schlacht bei Telamon als Mitkämpfer 
gegen die Heere der Consuln Lucius Aemilius und Caius Atilius (225 y. Chr.) 
Erwähnung thut. • 

In ähnlicher Weise beschreibt uns auch Julius Cäsar, der genaueste ^\^^ 
Kenner gallischer Verhältnisse, die keltischen Völker. Selbst von hochauf- um 
geschossenem Wüchse, verhöhnen die Aduatuker die kleinen Eömer.^ Voll *® ^* ^^ 
Anstelligkeit. und geschickt, alles nachzuahmen, was man ihnen vormacht,^ 
lernten sie den Bömem bald so manches von ihrer Kriegführung in Angriff 
und Vertheidigung ab , doch bedienten sich die Nervier bei Aufführung des 
Erdwalles um Cicero's Lager ob Mangels eiserner Grabwerkzeuge ihrer 
Schwerter zum Ausstechen des Basens,^ ein deutlicher Beweis, dass eigent- 
liche Sappeurs in ihrem Heere nicht zu finden waren. Dem Oberfeldherm 
weiht sich eine Schaar von Getreuen, ,Soldurier* genannt, als Gefolge in 
Noth und Tod, und keiner von ihnen entzieht sich nach dem Falle des Füh- 
rers dem Tode. ^ Diese Aufopferungsfähigkeit und ihre todesmuthige Tapfer- 
keit wird jedoch verdunkelt und oft ganz paralysirt durch Habsucht und 
leidenschaftliche Unbesonnenheit, diesem hervorstechenden Nationalfehler der 
keltischen Race.® 

Ihre Städte, auf Bergen oder durch Flüsse und Sümpfe gedeckt, ent- 
hielten Lehmbauten, mit Stroh gedeckt, und umschlossen von Wällen, die 
roh aus Holzbalken, Erde und Steinen zusammengesetzt, doch eben so sicher 
vor Brand als widerstandsfähig gegen den Widder sich erwiesen.^ Zur 
raschen Verschanzung auf ungünstigem Terrain wurden ausnahmsweise auch 
Wälle aus Felsblöcken errichtet.® 

Eisen war den gallischen Kelten geläufig, denn sie beuteten selbst 
bedeutende Eisenbergwerke aus ^ und producirten so viel von diesem Metalle, 
dass es zu den gewöhnlichsten Geräthen Verwendung fand, so dass zollstarke 
Eisennägel die Balkenlagen der venetischen Schiffe verbanden und die Anker 
ihrer Flotten statt an Tauen an eisernen Ketten hingen. 

Im öffentlichen und Privatleben stand allmächtig und hochangesehen 
die Priesterkaste der Druiden, deren Lehre aus Britannien stammen soll.^^ 
Heilige Schriften haben sie keine, denn ihre Wissenschaft ist mündlich fort- 
gepflanzte Geheimlehre; f&r Geschäftssachen aber bedienen sie sich des grie- 
chischen Alphabetes. Ausser den Druiden gilt noch die Bitterschaft, deren 
Macht und Einfluss Geburtsrang und Geld bedingen. Alles üebrige ist ver- 
achteter Sklave und Höriger. Menschenopfer sind in Krankheitsfällen und 
Kriegsnoth bei Einzelnen und von Staatswegen allgemeiner Brauch, und nach 
einem Siege blutet alles lebendig Gefangene auf den Altären des Kriegs- 
gottes/ ^ selbst vor Menschenfresserei scheuten sie nicht zurück, wenn Hun- 
gersnoth die Belagerten drängte.^* 



1 n, 28. > c. B. G. n, 30. 8 vn, 22. * v, 42. » m, '22, und vn, 40. « b. q. vn, 4a. 
7 vn, 23. 8 vn, 46. » vn, 22. w vi, is. " vi, is Wa 17. M vn, 77. 
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Dies das Bild, welches wir durch Cäsar von der keltischen Bace 
erhalten. 

^straboj^ Als dritte wichtige Quelle zur Erkenntnis der keltischen Stämme ist 

p. Chr. Strabo zu nennen, welcher in seinem geographischen Werke werthvolle Nach- 
richten über die Bewohner der geschilderten Länder einflicht. 

Strabo identificirt die Kelten Italiens mit denen jenseits der Alpen, ^ 
welche alle unter einander stammverwandt seien,* nur wären die südlich der 
Donau wohnenden mit den illjrischen und thracischen Nationen 
gemischt.^ Die Taurisker zählt Strabo zu den Norikem* und rechnet sie 
sowie die Bojer und Skordisker zu den keltischen Yölkem, ^ während er die 
Japoden als ein keltisch-illyrisches Mischvolk mit keltischer Bewaffnung, aber 
tättowirt,^ gleich den Ulyriern und Thraciem, erklärt.' Obwol infolge der 
römischen Herrschaft schon mehr und mehr kultivirt und vom unstäten 
Krieger- zum Bürgerleben und dem Ackerbaue zugewendet,® liegen doch 
noch die meisten auf der Erde und speisen auf Strohkissen sitzend, vor- 
wiegend von Milch und Schweinefleisch sich nährend. Ihre Häuser sind 
Bauten aus Holz- und Flechtwerk, gross und kuppeiförmig, mit einem dich- 
ten Bohrdache bedeckt. ^ üeber ihren Charakter weiss Strabo zu sagen, dass 
sie streitsüchtig, kriegerisch, muthig und rasch zum Kampfe, übrigens auf- 
richtig und nicht bösartig wären; im Freunde fühlte sich jeder mitbelei- 
digt; ^® doch gesellt sich zu diesen Zügen viel Thorheit, Prahlerei und Putz- 
sucht, die sich im Behängen von Hals und Armen mit mancherlei G-old- 
schmück äussert. Menschenopfer sind bei ihnen gang und gäbe und ebenso 
grausam als allgemein. ^^ Ihre Kraft rührt von ihrer Körpergrösse,^* 
darin sie sowie in Roheit und Blondhaarigkeit nur noch von den 
Germanen übertroffen werden. ^^ Das Haar lassen sie lang wachsen, tragen 
enge Beinkleider und kurze Mäntel aus grober Wolle. Ihre Bewaffnung ist 
der Grösse ihrer Körper angemessen, ein langes Schwert, ein Schild, Lanze 
und Wurfspiess sind ihre Wehr, und den besten Theil der römischen Reiterei 
stellten die Kelten.^* Bei einigen Stämmen in Gallien finden sich treffliche 
Eisenhütten und Silbergruben; ^^ ergiebige Goldwäschen und Eisen- 
gruben aber beutet man bei Noreja aus, wo Carbo so unglücklich mit 
den Cinibern kämpfte. Mit Berufung auf Polybius erzählt Strabo,^* es wären 
gerade über Aquileia bei den norischen Tauriskem äusserst ergiebige 
Goldgruben entdeckt worden, so dass nach nur zweimonatlicher Arbeit das 
Gold in Italien um ein Drittel im Werthe sank. Diesen Angaben gegenüber 
erscheint eine Mittheilung meines verehrten Freundes, des k. k. Bergcom- 
missärs in Cilli, Herrn Emil Riedl/' höchst beachtenswerth, welcher über 
rä8?hJn bei ^^^^^® Goldwäschou bei Tragin nächst Patemion in Oberkärnten (genau 
Patemion. 27 österr. Meilen nördlich von Aquileia) in nachfolgender Weise 
berichtet: „Bios eine Stätte fand ich, sagt Riedl (1. c. pag. 3), wo un- 
bestreitbar, und zwar zu einer Zeit, aus welcher uns jede diesbezügliche 
historische Nachricht vollständig mangelt, in Kärnten Gold (an diesem Punkte 
nirgends anstehend im festen Gestein) bergbaumässig gewonnen und dort 



1 strabo IV, 4, 1. ^ y, 1, 4. » VH, 1, 1. * IV, 6, 9. » VH, 8, 2, womit zu vergl. Vn, 2, 2. 
• Man vergl. pag. 146. ' VH, 5, 2 tind 4. « TV, 1, 5. » FV, 4, 3. «> IV, 4, 2. " IV, 4, 5. " FV, 4, 2. 
13 vn, 1, 2. " rV, 4, 2 und 8. " IV, 2, 2. i« IV, 6, 12. " Die Goldbergbaue Kärntens; Wien 1873. 
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selbst durch Waschen zu Gute gebracht wurde ; es ist dies die Gegend von 
Tragin bei Paternion im Drauthale." 

„Mächtige Fluten haben hier am rechten Drauufer riesige Alluvionen 
terrassenförmig abgelagert, deren Material in horizontaler Schichtung Lager 
vom feinsten Sande bis zu Mitteln, bestehend aus dem gröbsten Geschiebe, 
zeigen. " 

„Auffallend ist und bleibt es, in diesem Gebiete ein Wirrsal von 
heute meist offenstehenden Strecken und Zechen vorzufinden. 
In einzelnen Partien bereits verbrochen, in anderen baldigen Einsturz dro- 
hend, gestatten diese durchwegs nur in den Schotterbänken getriebe- 
nen, oft unglaublich hohen und weiten Bäume noch heute eine 
stellenweise gefahrvolle, aber sehr interessante Befahrung und deuten auf 
eine ebenso bedeutende als durch lange Zeit fortgesetzte Thä- 
tigkeit der dortigen Seifenwerke." 

Ich glaube nicht irre zu gehen, wenn wir die merkwürdigen Baue von 
Tragin als diejenigen ansehen, von deren Beichthum Poljbius nnd Strabo 
so Merkwürdiges berichten. 

Sehr lehrreich und lebendig ist auch die Schilderung, welche uns Diodor niodor vo 
von Sicilien von den Kelten hinterlassen hat: „ — Die Gallier, sagt Diodor, z^ z^t 
sind von hohem Wüchse, ihr Fleisch von Säften strotzend und ihre Haut- -^^»«nwVB. 
färbe weiss; ihre Sitze sind Wolfs- oder Hundshäute statt der Schemel,^ 
ihre Lagerstätte Thierhäute.^ Um Handwurzel und Arme tragen sie Spangen, 
um den Nacken dicke Ketten von massivem Golde. ^ Ihr Ansehen ist furcht- 
erregend, ihre Stimme rauh,* die Weiber stehen an Leibesgrösse den Männern 
nicht nach, nehmen es sogar an Stärke mit ihnen auf.^ (Vergl. weiter Amm. 
Marcellinus.) In der Schlacht bedienen sie sich der Streitwagen mit Lenker 
und Kämpfer.^ Als Waffen führen sie mannshohe bemalte Schilde, einige 
haben auch solche mit ehernen Thiergestalten darauf. Am Kopfe tragen 
sie eherne Helme mit hochragenden Aufsätzen, die ihnen ein sehr grosses 
Aussehen geben. Einige führen nämlich angeschmiedete Hörner, ^ 
andere die Köpfe von Vögeln oder vierfüssigen Thieren. Etliche tragen 
eiserne Bingpanzer, andere wieder haben keinen anderen Panzer Eiseme 
als ihre Haut und fechten nackt. Statt unserer (der Bömer) kurzen der K^fe^ 
haben sie sehr lange Schwerter, die an eisernen oder ehernen Ket-Tnit^|^ 
ton an der rechten Seite herunterhängen. Die Eisen ihrer Speere sind 
eine Elle lang und fast zwei Hände breit. Ihre Schwerter sind nicht 
kurzer als bei anderen die Speere, und die Spitzen ihrer Speere 
hinwiederum sind länger als sonst die Schwerter. Diese Speere 
sind bald gerade geschmiedet, bald gewunden wie eine Schraube 
und mit Auszackungen versehen, so dass sie beim Treffen nicht nur ins 
Fleisch einschneiden, sondern dasselbe förmlich zerreissen und beim Heraus- 
ziehen die Wunde nur noch vergrössern."^ Wie um des Himmels willen passt 
diese Beschreibung zu unseren Bronzefunden? und wie kann man die nied- 
lichen Bronzewaffen (Schwerter, Dolche etc.), die kleinen runden Bronzeschilde 



» V, 28. a V, 82. 3 V, 27. * V, 81. * V, 82. « V, 29. 

"^ y, 30. Auf diese SteUe hin werden auch die Helme von Ganosa und Wald-Algesheim den 
Kelten zugeschrieben. Siehe Ernst aus'm Weerth, Grabfiind von Wald-Algesheim, Bonn 1870. 
8 V, 80. 
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diesen körpergewaltdgen Barbaren zuschreiben, deren Waffenschmiede ihre 
Erzeugnisse ebenso dem abenteuerlichen Geschmacke ihrer Kunden anpassten, 
wie es später die Mittelalterlichen ihren , Bittern' gegenüber thaten, deren 
oft wunderliches, unbeholfenes Büstzeug und deren abenteuerlich geformteiiy 
vorwiegend auf zermalmende Wucht berechneten Angriffswaffen noch heute 
unser scheues Staunen erregen? Alle Fabrikate der Halkeuten tragen hin- 
gegen mehr oder weniger einen Charakter an sich, welcher beweist, dass 
ihre Yerfertiger bedeutende Erfahrungen in der Metalltechnik 
besassen und dieselbe ebenso mass- als stilvoll, ja fast möchte man sagen 
kästen- oder zunftmässig betrieben. Ihre Producte, ob Waffen oder Geräthe 
des täglichen Gebrauches, Gefässe oder Schmuck, sind mit einem gewissen 
Baffinement gearbeitet, alles ist durchdacht, nichts ungeheuerlich, weder in 
Form noch in Grösse, während dem trotzigen Bewusstsein der Krafkfülle 
noch halbbarbarischer jugendlicher Völker gerade das Gegentheil entspricht.^ 
Und diese Bronzesachen sollen jene Kelten verfertigt haben, die nicht ein- 
mal ein Eisenschwert ordentlich zu stählen vermochten? Sie sollen jene 
herrlichen Bronzeschwerter und zierlichen Meissel erzeugt haben, deren 
stahlharte Klingen technische Kenntnisse und Erfahrungen voraussetzen, 
von denen einzelne, wie eben das Härten der Bronze, erst in neuester Zeit 
wieder entdeckt wurden? 
^Jjj^^^ Bekanntlich pflegt man die »Bronzezeit' den Kelten, die »Eisenzeit* den 

Germanen zu vindiciren. Nachdem wir aber von Diodor gehört, wie die 
Kelten mitten in der vollsten ,Eisenzeit' staken, so wollen wir des Verglei- 
ches halber einen Seitenblick auf die Germanen werfen, um zu sehen, wie 
es hinsichtlich der Eisentechnik bei ihnen aussah. Unser Gewährsmann Tar- 
citus sagt in seiner Germania Cap. 6, wie folgt: „Nicht einmal Eisen haben 
sie überflüssig, wie sich aus der Art ihrer Waffen schliessen läset. 
Wenige haben Hieber oder grössere Lanzen. Sie fahren Wurfspiesse, 
nach ihrer Sprache Fr amen, mit einem schmalen und kurzen Eisen.^ 

„Waffenprunk achten sie nicht. Nur ihre Schilde schmücken sie mit 
den schönsten Farbenstreifen. Einige haben Panzer und hier und da 
einer einen Helm oder eine Sturmhaube." 

Man sieht somit, dass bei den Germanen noch viel weniger von einer 
,Eisenzeit' im Sinne unserer ,Prähistoriker' die Bede sein kann, als bei den 
Kelten. 

Aehnlich den Mittheilungen Poljbius', Cäsars und Diodors lauten die 
Berichte der Schriftsteller späterer Jahrhunderte des römischen Beiches über 



1 Sehr lehrreich sind in dieser Beziehimg die heiden BronzehazniBche von Kl. Glein im Saggma- 
thale in Untersteiennark, wovon einer ganz erhalten ist. Jede der beiden Hftlften ist aus einem 
Stflck Bronzeblech gehämmert. Die Ausmasse des Bruststückes sind folgende: Ganze Höhe bis 
zum Bande der Schulterdeckung 62*8 <^ (20'0* Höhe bis zum Halsaasschnitte 43 <^ (16V4'0» HOhe 
bis zum Armausschnitte 25%» (^Va'Oi grOsste Breite unter den Armen 66%» (21V4'0* Breite am un- 
teren Bande 61 %» (l^'VO- Das Oesammtgewicht der beiden Panzerhftlften betrftgt 3*26 "fg (6 Pfund 
26 Loth). Wie in diese Bflstung der ungeschlachte Bnmpf eines Kelten hineinpasstCi mögen die 
Keltomanen erklftren, wir aber woUen es dem geneigten Leser fiberlasseU) nach den gegeb«ien Massen 
selbst zu bestimmen, wie gross oder besser wie klein der Mann gewesen sein mag, der die Bttstung 
trug, und daraus zu schliessen, dass die kleinen Bronaeschwerter auch zu seinen Pausten passen 
mochten. Hinsichtlich der Technik bemerkt aber Pratobevera, „müsse man sagen, zu dieser Ar- 
beit haben sich ausgebildete Kunstfertigkeit und guter Geschmack die Hand 
gereicht." Eduard Pratobevera in den Mittheil. d. bist. Tereines f. Steiermaric 1857, pag. 192. 
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dio Kelten, von welchen wir hier des Pausanias aus dem I. und Arrlans aus 
dem n. Säculum nur kurz erwähnen. 

Pausanias behauptet, dass sie alle anderen Nationen an Grösse weit^^l^^' 
übertreffen (Phoc. 20). Arrian IV nennt sie gross von Körper (^eydlov Arrian, 
ra aconata). Höchst anschaulich aber schildert Ammianus Marcellinus, der ^- ^j^- 
selbst in Gallien lebte, die äussere Erscheinung des Kelten. M^^Mt 

„Von mehr als gewöhnlich hoher Statur, weiss und rothhaarig sind^^®"'^^ 
fast alle Gallier, schrecklich durch die Grimmigkeit des Blickes, streitsüchtig 
und hochfahrend stolz, denn mit einem von ihnen würde, wenn er im Streite 
unterstützt von seinem mehr als gewöhnlich energischen, blaugrauäugigeu 
Weibe, eine Schaar Fremder nicht fertig, besonders dann, wenn sie mit auf- 
geblähetem Halse, knirschend und die schneeweissen ungeheuren Arme schwin- 
gend, gleichzeitig mit Fersen und Fäusten um sich zu schlagen beginnt, als 
ob sie durch aufgezogene Sehnen aus Katapulten geschleudert würden. Schreck- 
bar und drohend ist das Geschrei mehrerer, mögen sie in der Buhe oder 
im Affecte sein." 

„Sie sind ein trunkenes Volk, begierig nach allerlei weiuähnlichen 
Getränken, so dass unter ihren Gemeinen manche durch immerwährende 
Trunkenheit von abgestumpften Sinnen sind."^ 

So die Schilderung der keltischen Bace durch Schriftsteller, die sie 
aus eigener Anschauung kannten und. als Staatsmänner, hochgestellte Militärs 
oder Gelehrte sie zu beurtheilen auch den richtigen Blick, die Fähigkeit und 
Unparteilichkeit hatten. Fragen wir uns nun, ob das soeben nach den com-^d.Keit( 
potentesten alten Quellen geschilderte Volk, von dessen „Sprache es in Europa der BroJ 
keine unzweifelhaften üeberreste, mit Ausnahme der vielen Wörter, welche ^^*^^^ 
in topographischen Namen enthalten sind, gibt," ^ jenes ist und sein kann, 
dem von so vielen Forschem die Verfertigung der bekannten Bronzen zu- 
geschrieben wird und welches als Träger der ,Bronzekultur* in Europa be- 
zeichnet wird? Ich glaube, wir müssen die Frage entschieden verneinen, 
denn abgesehen davon, dass den Kelten übereinstimmend eiserne Waffen 
zugeschrieben werden, hätten sie ja mit den eleganten kleingriffigen Bronze- 
schwertem und Dolchen unserer Halkeuten kaum etwas anzufangen gewusst, 
weil sie bei ihrer so übereinstimmend betonten Körpergrösse die kurzgriffigen 
Schwerter gar nicht hätten fassen können. Was um des Himmels- 
willen hätte eine keltische Dame von der Art, wie sie Ammianus Marcellinus 
schildert, mit den kleinen, für zarte Hände berechneten Armbändern ge- 
than, wie sich dieselben in unsem Gräbern finden? Auch ist es durchaus 
unstatthaft, anzunehmen, dass diese zahlreich zerstreuten Bronzeobjecte blos 
Häuptlingen etc. angehört hätten, denn wenn wir uns auf die Waffen be- 
schränken, müssten wir annehmen, dass die Kelten lauter Schwächlinge 
zu Häuptlingen gehabt hätten , obwol doch bei allen rohen Völkern gerade 
diese durch Kraft und Tapferkeit hervorragende Persönlichkeiten sein müss- 
ten. Undenkbar scheint es uns femer , dass ein Volk , dessen Kultur den 
oben nach den bewährtesten Quellen geschilderten Gesammteindruck der Boh- 



1 Ammianus MarceUinua XV, 12. 

3 J. Cowles Priohard, Naturgeschichte des Menschengeschlechtes. Deutsch von Wagner und 
WiU. Leipzig 1842. m, 1, pag. 66. 
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heit and Barbarei ^ machte , eine so hochentwickelte Metalltechnik geübt 
hatte, deren Formenreichthum, Gestaltenfülle , Zierlichkeit und Geschmack 
der Omamentation auf eine lang und allgemein geübte gewerbliche Thä- 
tigkeit schliessen lässt. Ein fernerer Umstand, der uns nöthigt, die Hal- 
keutenfabrikate entschieden den Kelten abzusprechen, ist der, dass letztere 
erwiesenermassen auch das Silber kannten und verwendeten, während wir 
unter den Funden aus Halkeutengräbem kein Silber^ kennen, obwol Eisen 
offc schon sehr reichlich vertreten ist (Hallstatt). Im Gegentheile ist es 
glaublich, dass die Alpenländer durch die Kelteneinwanderung einen bedeu- 
tenden Bückschritt in der Kultur gemacht, indem die gewerbefleissige, handel-, 
berg- und ackerbautreibende Bevölkerung theils verknechtet, theils in die 
Gebirge verdrängt wurde. Im allgemeinen können wir uns das Leben und 
Treiben in unserer Gegend während der Keltenzeit ähnlich dem vorstellen, 
welches die Alten uns von anderwärts schildern. Der Kelte spielte den 
Herrn, zog auf Abenteuer und Jagd umher, der unterjochte Hörige musste 
das Feld bauen, die Bergwerke ausbeuten etc. Wer die waren, welche eben 
um unsere Emona wohnten, ist schwer zu bestimmen, denn Illyrier, Panno- 
nier, Noriker und vielleicht Veneter trafen um die emonensische Feldmark 
zusammen ; so viel ist sicher, dass Illyrier und Noriker ebenso verschiedene 
Völker wie Illyrier und Veneter waren; wie sich indessen letztere zu den 
Bewohnern der krainisch- kärntischen Alpenländer verhielten, ist vorderhand 
noch schwer zu entscheiden, obwol merkwürdigerweise noch der Bodensee 
^*J^^?*®",lacus Brigantinus* (nach Brigantium, Bregenz, Strabo IV, 6, 8), bei Pom- 
p. Meia, ponius Mola^ ,lacus Venetus* heisst. 

60 n. Chr. . . 

Mögen mdess die Bacenverhältnisse unserer Alpenländer wie immer 
gewesen sein, so viel ist gewiss : die keltische ßace stand den von ihr vor- 
gefundenen fremd gegenüber und unterschied sich von ihnen durch Charakter 
und Kultur. Der Handel selbst dürfte nicht wesentliche Veränderungen in 
seinen Gütern und Wegen erfahren haben; doch scheinen die keltischen 
Stämme ihn eben nicht selbst in die Hand genommen zu haben, da 115 v. Chr. 
Aemilius Scaurus die Taurisker bekriegte, um den karnischen Handels- 
weg zu schützen. Der Bernstein kam von Norden und wurde wie vorher 
nach der Adria gebracht, und die Erzeugnisse des Südens wanderten den um- 
gekehrten Weg ; die Salzstätten , Eisenminen und Goldlager wurden von den 
Nachkommen der Halkeuten wie früher ausgebeutet, ja selbst Italer bethei- 
ligten sich an der gewinnbringenden Arbeit, bis die Eingebornen den Entgang 
am Gewinne merkten und die Fremden davonjagten.^ Dass nun so manches 
Erzeugnis südlichen Gewerbefleisses von Kelten erhandelt und benutzt wurde, 
wird niemand in Abrede stellen, aber dass sie „die eigentlichen Be- 
präsentanten der Bronzekultur in Mitteleuropa wären, ja dass 
ihnen das Hauptverdienst, selbige sogar in Scandinavien eingeführt zu haben," 



1 Als die Aduatnker den Belageranggthturm G&Bars gegen die Mauern heranbewegen sahen, 
verwandelte sich ihr firOherer Hohn in abergläubische Furcht, indem sie meinten, die Bömer stünden 
mit übermenschlichen Gewalten im Bunde. Oäs. B. G. Lib. n, 81. 

3 Es kann uns gar nicht einfaUen, den Halkeuten die Kenntnis des Silbers absprechen 2U 
woUen; sie scheinen es eben als Schmuckgegenstand nicht angewendet zu haben. 

3 Lib. ni, Oap. n, 8. 

* Keine so üble Wirthschaftspolitik! Strabo IV, 6, 12. 
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gebühre, wie Wiberg^ meint, glauben wir indessen ablehnen zu müssen, — 
Obwol wir uns dagegen verwahren zu müssen glauben, dass die Kelten 
als Eepräsentanten der ,fironzekultur' und deren eigentliche , Träger' 
zu betrachten seien , so müssen wir dagegen unserer Anschauung zufolge 
annehmen und behaupten, dass sie sich der unterjochten Halkeuten zu man- 
cherlei bedienten, ja von ihnen, so manche Kunst- und Gewerbeübung be- 
treiben liessen, an die sie als Kriegsvolk par excellence selbst nie Hand 
anlegten, denn die alte handel- und bergbautreibende Bevölkerung werden 
sie als herrschende Bace eben so wenig ausgerottet haben, wie die späteren 
germanischen Stämme die römischen Colonisten, im Gegentheile so manches 
von ihnen angenommen haben, was von den griechischen und römischen 
Schriftstellern als bei den Kelten im Gebrauche auch diesen zugeschrie- 
ben wird, und auf welche einzelne Angaben hin manche unserer Forscher 
ihre Ansichten über die Kultur der keltischen Bace gründen. 

Eine solche Angabe ist die des Plinius über die Seife und ihren 
Gebrauch bei den Galliern, aus welcher für die hohe Kultur dieses Volkes 
Capital geschlagen wurde. Die Stelle lautet im Plinius H. N. Lib. XXVlll, 
Cap. 12, sec. 51: Prodest et sapo; Galliarum hoc inventum rutilandis ca- 
pillis. Fit ex sebo et cinere. Optimus fagino et caprino, duobus modis, 
spissus ac liquidus, uterque apud Germanos maiore in usu viris quam feminis.^ 
Daraus geht somit hervor, dass die Gallier eine Schmierseife bereiteten, deren 
sie sich als Haarfärbemittel bedienten; nichts aber berechtigt uns, anzuneh- 
men, aus dem Gebrauche dieses Präparates etwa auf ihre höhere Kultur zu 
schliessen, in der Art etwa, wie ein grosser Chemiker der Neuzeit, der den 
Verbrauch an Seife als Masstab für die Kultur eines Volkes bezeichnete.^ 

Wir schliessen unsere Studie über die Kelten mit Mommsens Worten, 
denen wir vollkommen beipflichten : „So führten sie unter eigener oder frem- 
der Fahne ein unstetes Soldatenleben, das sie von Irland und Spanien bis 
nach Kleiuasien zerstreute, unter steten Kämpfen und sogenannten Helden- 
thaten; aber was sie auch begannen, es zerrann wie der Schnee im Früh- 
lipg, und nirgends ist ein grosser Staat, nirgends eine eigene Kultur von 
ihnen geschaffen worden."* 

Vm. Die Bömer. 

Die politische Macht der phönikischen Bace war bei Zama (202) für 
immer gebrochen, und Hannibals, des letzten von Hamilkars Löwenbrut, 
treue Verbündete, die oberitalischen Kelten, waren bei Mutina 193 erlegen; 

1 Der Einfiass der klassischen Völker auf den Norden durch den Handelsverkehr. Deutsch 
von Fr. Mestorf. Hamburg 1867. Pag. 18. 

2 Nützlich ist auch die Seife; sie ist eine Erfindung der ballier zum Böthlichf&rben der Haare. 
Sie wird aus Talg und Asche gemacht, die beste aus Buchenasche und Ziegentalg, auf zwei Arten, 
Bowol fest als flüssig, und beider bedienen sich die Germanen, doch mehr die Männer als die Frauen. 

3 Solche Einzelnheiten beweisen eben nichts , denn wieviel. Nützliches verdanken die Kultur- 
völker Europa's tief unter ihnen stehenden, oft wilden Nationen. Als z. B. 1636 ein armer Indianer 
dem fieberkranken Corregidor von Loxa Lopez de Gannizares die Ohinarindo als Heilmittel anrieth, 
dürfte denn doch die medioinische Wissenschaft der Bothhäute im aUgemeinen tiefer gestanden sein 
als die Schule von Salamanca, und doch handelte es sich um einen kostbaren Heilschatz und nicht 
um eine simple Schmierseife zum Pomadisiren struppiger Barbaren. 

* Mommsen, röm. Gesch. I, pag. 326 (1874). 

la 




178 

da beschloss man in Rom, im äussersten nordMlichen Winkel Italiens am 
Meere eine Golonie zu grdnden, bestimmt, Italien g^n den Einbrach der 
Barbaren von Nordosten her zu schützen,^ zur See dem Piratenwesen za 
steuern und als Stützpunkt fftr weitere Operationen gegen die Alpenvölker 
Grondong ju dienen. Diese Golonie ist Aquileia, diesseits der venetischen Grenze. 

183—181. yht uns hat diese Gründung ganz besondere Bedeutung, da die römi- 

schen Oolonisationen unserer Gegenden von Aquileia ausgegangen sind, so dass 
der Archäologe und Historiker, welcher sich mit der römischen Periode un- 
serer Heimat beschäftigt, füglich mit der Darlegung der archäologischen und 
geschichtlichen Verhältnisse dieses wichtigen römischen Waffenplatzes beginnen 
sollte. Uns ist dies leider nicht möglich; wir bescheiden uns daher, die 

n^^ogr ff^ofirraphischen und ethnographischen Verhältnisse zu skizziren, wie dieselben 
ver- um die Zeit des Vordringens der Römer in unsem Alpen bestanden. 

Im Norden der venetianischen Ebenen, an den Quellen des Taglia- 
mento, finden wir zunächst die Gamischen Alpen, an die sich im Quellen- 
j^2. S^^iö^ ^^8 Sontius und Savus die Julischen Alpen, im weiteren Sinne ge- 
nommen, anschliessen. Von diesen Gebirgsmassen durchzieht ein Zweig Erain 
in südöstlicher Richtung, östlich vom Isonzo am Km beginnend und bis etwa 
an den Lacus lugeus, den Zirknizer See, hinabreichend. Es ist der Okra 
des Strabo und Ptolomäus, die Alpes Juliae im engeren Sinne, die Alpes 
Venetae der frühesten Zeit. Zwischen dem Zirknizer See und dem Laibacher 
Karrankas. Beckeu erhebt sich der Karvankas des Ptolomäus, bezeichnet durch unseren 
Lublanski verh, Krim, Mokerc und Homberg. 

Aibiiu. Südlich vom Lugeus lacus erhebt sich der Albius mens mit unserem 

Schneeberge. 

Apenninus. Nördlich uusores Laibacher Thalbeckens streicht der Apenninus als 

heutiges Grenzgebirge zwischen Krain einerseits und Kärnten und Steiermark 
andererseits, im Alterthum während der späteren Kaiserzeit die Grenze Italiens 
und Noricums. 

Südlich und südwestlich vom Albius trennen die öden Felsmassen des 
Ganuadiiu. Garusadius (Karst) unsere Gebiete von den Istrem. 

Diese Gebirgszüge durchströmen folgende Gewässer: Im Westen der 
Sontius. Julischen Alpen finden wir den Sontius-Soöa , in südlicher Richtung dem 
Meere zueilend; sein Quellgebiet liegt an der Grenze der Gamischen und 
Julischen Alpen. Im Osten entspringt am Karvankas der sofort schiffbare 
Aqoiiis. Aquilis (Laibach), dessen Lauf wir oben pag. 62 geschildert, und weiter 
savuB. nördlich am Triglavstocke in Noricum der Savus. Nach seiner Vereinigung 
mit dem Aquilis wird er schiffbar, bildet dann eine Strecke die Grenze zwi- 
schen Noricum und Pannonien, um dann, ganz in letzteres Ländergebiet 
Corcoras. eintretend, der Donau zuzuströmen. Der Gorcoras (Kerka), an den südlichen 
Abhängen des Karvankas entspringend, durchströmt den pannonischen Autheil 
coiapis. von Krain und fällt bei Neviodunum in den Savus. Der Golapis oder Golops 
(Kulpa) entströmt den Abhängen des Albius; sein Lauf ist vorläufig für 
TimaruB. uns vou minderer Bedeutung. Der Timavus (Reka) entspringt an den süd- 
westlichen Abhängen des Albius, fliesst zwischen seinen Ausläufern und dem 



1 strabo T, I, 8. 
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Carusadius, in dessen HOUen er sich (bei St. Ganzian) verliert,^ um bei 
Daino (Fontes Timavi) ans Tageslicht zu treten. Im Alterthume bildete er 
einen See (lacus Timavi). 

Innerhalb der genannten Gebirge and Flussläufe finden mr nun fol- 
gende Völker, Stämme und Gauverbände: voiker. 

a) Yeneti, deren wir schon oben pag. 165 ff. eingehendet gedachten, veneter. 
Beste derselben dürften noch in später Zeit in den Julischen Alpen, gedrängt 
durch die keltischen Wanderschaaren, gesessen sein. 

b) Die Carner über denVenetern, nahe am Winkel des adriatischen o«mer. 
Meeres.^ Sie scheinen ein Mischvolk der vorkeltischen Bewohner und kelti- 
scher Einwanderer zu sein. Nach den Triumphalfasten ^ scheint es so, da 
dieselben carnische Gallier nennen, mithin Gallier, die im carnischen 
Gebiete ansässig. 

c) Als Karstvölker nennt zwischen Pola und Tergeste Plinius^ Secusses,KarBtyöUEer. 
C^atali und Menocaleni, letztere an die Camer grenzend. Die Subocriui 
mögen am Süd- und Südwestabhange des Okra ihren Sitz gehabt haben. 
Weiter südlich sassen die Istri, für uns ohne weitere Bedeutung. 

d) Japodes oder Japjdes, ein Mischvolk von Ulyriem und Kelten Japoden. 
am Albius. Sie tättowirten sich nach altilljrischer und thracischer Sitte (siehe 

pag. 145); ihre schlechten Stein- und Holzwaffen haben sie gegen keltisches 
Rüstzeug umgetauscht.^ 

e) Taurisker in Noricum, dem heutigen Kärnten und Steiermark, ein- Tsiiriaker. 
gewanderte Kelten,^ später selbst Noriker genannt. Nach keltischer Weise 
sandten sie Schwärme aus , um neue Wohnsitze zu occupiren. Eine solche 

von Tauriskern besetzte ältere Gründung ist Nauportum ^ und wahrschein- 
lich auch Emona. 

f) Die pannonischen Völker und Gauverbände gehören verschie- g^^^^jj^jy 
denen Nationen an, da Pannonier keine Nationalität, sondern einen geographi- 
schen Begriff bezeichnete. Doch scheint man eine gewisse Nationalität als 
pannonisch im eigentlichen Sinne verstanden zu haben, da Tacitus Germ. 43 
bemerkt, dass die Gothinen die gallische, die Osier die pannonische 
Sprache verräth, dass sie nicht Germanen sind. Tacitus unterscheidet 

hier ganz deutlich die pannonische von der deutschen und der galli- 
schen oder keltischen Sprache. In unserem Gebiete zählten geographisch 
zu Pannonien die keltischen Gaugenossenschaften der Emonier und Latobiker, 
erstere in der emonensischen Feldmark, letztere östlich davon zwischen Savus 
und Corcoras im heutigen ünterkrain. 

So etwa war die Lage der Völkerschaften in unseren Gegenden , als 
sich die Bömer mit denselben zu beschäftigen begannen. 

* 1 PoridonioB bei Strabo Y, 1, 8, sftgt, der TimavuB faUe in einen Erdsohlnnd und flieBse etwa 
180 Stadien anter der Brde. 

> Strabo Y, 1, 9, und lY, ö, 9. Man vergl. auch YU, 1, 6, und YH, 6, 2, wo Tergeste ein 
carniflcher Flecken genannt wird. 

» M. AEIOLIYS . M . F . L . N . SGAYBYS . OOS . DB . GALLEIS . KABNEIS . AN . 
DCXXXnX . Y . DBC. 

« H. K. m, XX, 24. 

s strabo lY, 6, 1, und 60, YU, 6, 4. 

6 strabo lY, 6, 9 und 12, Y, 1, 6, YH, 2, 2, YH, 8, 2. 

7 Strabo YU, 6, 2. 

12* 
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Das erste römische Heer, welches kurz nach Aquileia's Gründung in 
unsere Gebirge und Landschaften eindrang, war jenes unter dem Consule 

i70v. Chr. C. Cassius, welcher, wie Livius XLIII, Cap. 5, berichtet, 170 v. Chr. von 
Aquileia aus durch lUjricum nach Macedonien einzudringen versuchte. Wäh- 
rend die Expedition des C. Cassius mehr einem abenteuerlichen Wagestücke 
ähnlich sah, als einem planmässigen Feldzuge, erscheint die Campagne, welche 

116 V. Chr. M. Aemilius Scaurus gegen die Taurisker eröffnete , schon als förmlicher 
Eroberungskrieg. Er zog über den Okra und schloss mit den Tauriskem 

113 V. Chr. Gastfreundschaft. Nur zwei Jahre später finden wir die Kimbern vob unsem 
Alpen, von denen sie auf Geheiss der Bömer abziehen, um bei Noreia, vom 
Consul Carbo in einen Hinterhalt gelockt, dessen Heer zu schlagen und 
gänzlich zu vernichten. Während Noricum mit Julius Cäsar auf freundschaft- 
lichem Fusse stand, scheinen unsere Striche sich noch der Selbständigkeit 
34 V. Chr. erfreut zu haben. Erst Cäsar Augustus begann den Krieg mit den Alpen- 
völkem in kraftvoller Weise, unterwarf die Japoden, und wir dürfen anneh- 
men, dass auch unsere Emona des Augustus Krieger gesehen hat. Dr. Momm- 
sen hält sogar dafür, dass im Jahre 34 v. 'Chr. (720 U. C.) Emona als 
römische Colonie von Augustus gegründet wurde; doch sind wir geneigter, 
Emona den claudischen Gründungen zuzuzählen, wenn es erweislich wäre, 
dass Emona römische Colonie war. 

Der ausführliche Strabo, der unter Tiberius schrieb, kennt Emona 

nicht, sie scheint also noch nicht als römische Stadt ins Leben getreten 

zu sein, f 

pimiuaüber Der ersto, welcher Emona nennt, ist der ältere Plinius in seiner Hist. 

23—79 Nat. Im ni. Buche, Cap. 18, 128, erwähnt er der Stadt gelegentlich der 

"• ^^- Jasonsage : „Humeris travectam Alpes, diligentiores tradunt, subiisse autem 

Istro, dein Savo, dein Nauporto, cui nomen ex ea causa est, inter Aemo- 

nam Alpesque exorienti." 

Die zweite Stelle, an welcher Plinius unsere Emona nennt, ist im 
nämlichen III. Buche, Cap. 25, 147; sie lautet: „Inde glandifera Pannoniae, 
qua mitescentia Alpium iuga per medium lUyricum a septemtrione ad me- 
ridiem versa molli in dextra ac laeva devexitate considunt. Quae pars ad 
mare Adriaticum spectat, appellatur Dalmatia et Illjricum supra dictum. 
Ad septemtriones Pannonia vergit, finitur inde Danubio. In ea coloniae 
Aemona, Siscia. ^ Amnes clari et navigabiles in Danubium deiluunt, 
Dravus e Noricis violentior, Savus ex Alpibus Carnicis placidior, CXX M. 
pass. intervallo" — 

iM^iN^ens Gestützt auf diese beiden Stellen, wurde der Name der Stadt von meh- 

Bmona. roron Schriftstellern , A e m o n a * geschrieben ; doch ist , E m o n a * die richtige 
Schreibart, wie wir den Namen auf Lapidardenkmälem, militärischen Matri- 
keln, auf der Peutinger'schen Tafel, in der hyerosolymitanischen Reiseroute 
und im Cod. Theodos. lesen können. Die Antoninische Marschroute gibt die 
Leseart H emona. Plinius' Lesung Aemona, welche sich wahrscheinlich auf 
die Speculationen der Griechen stützt, die unsere Stadt von den hämonischen 
(thessalischen) Argonauten gegründet wähnten, ist somit zu verwerfen. 



1 Oegen Norden liegt Pannonieta nnd wird dort von der Donau begrenzt. In ihm (Pannonien 
liegen die Golonien Aemona und Siacia, etc. etc. 
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Ptolomäus Lib. II, Cap. 13, hat ^Tl^wva, wodurch die Quantität der beiden^^jj^«^^ 
ersten Silben bestimmt ist. Eine andere Form des Namens finden wir bei 
Herodian Lib. VIII, Cap. 1, wo er den Zug des Kaisers Maximinus aus Pan-^^JJ*^*^ 
nonien über Emona nach Aquileia beschreibt: ^Ttolei fjv Y.a}jovötv ^H^av.^ nennt »« 
Latinus Pacatus in der Lobrede an Theodosius d. Gr. wandelt Emona inLat-p^tu 
Haemona um. Zosimus Lib. V, Cap. 29, nennt sie ^'Hnwv und Sozomenes zosimiw.^ 
Lib. I, Cap. 6, schreibt 'Hjuwi', ähnlich wie die Griechen Ancon , Derton, 
Naron, Albon für Ancona, Dertona, Narona, Albona schreiben. Wir müssen 
somit EMONA als die echte lapidarische und amtliche Form des Namens 
betrachten. 

Die Stelle im III. Buche, Cap. 25, des Plinius hat aber noch andere JgjJ^na,^ 
Bedeutung, weil hier Emona mit Siscia als Colonie genannt wird, obwol coionie. 
sie sonst nirgends als solche bemerkt erscheint. Dr. Mommsen nennt sie 
ohne Bedenken Colonie und führt sie als julische Gi-ündung im Corp. Inscr. gmona? 
auf. Auch Dr. Kenner zählt sie zu den julischen Gründungen. Diese Auf- 
fassungen scheinen sich einerseits auf einige ausserhalb Krain gefundene 
Inschriften zu gründen, andererseits hatten die genannten Gelehrten stets 
Laibach im Auge, wenn sie von Emona sprachen, an dessen Stelle allerdings 
und ohne Zweifel bereits von Augustus ein Standlager für drei Legionen 
errichtet wurde. 

Bezüglich der erwähnten Inschriften hat Professor Petruzzi in den 
Mittheilungen des historischen Vereines vom Jahre 1864 und 1865 werth- 
voUe Bemerkungen gemacht. Äbretti gibt sub Nr. 147 die folgende Inschrift: 

L . OPTATIVS . L . F 
IVLLA . SECVNDINVS 
EMON . MIL . COH . IX.PE. . . 
OTACILI . MIL . ANN 

. . . vix . ANN . xxxvnn 

Hierzu bemerkt Petruzzi ^ : „In der zweiten Zeile lesen wir Julia auf 
einer Stelle, wo vor dem Zunamen eines römischen Vollbürgers die Bezeich- 
nung der Tribus zu stehen pflegt. Nun aber ist Julia keine von den 
römischen Tribus, deren Zahl (35) im Jahre nach Eoms Gründung 513 
(240 V. Chr.) geschlossen wurde. Hier zeigt sich die Absurdität der In- 
schrift, so dass man sie für unecht oder wenigstens in Hinsicht auf Julia 
(Tribus) für verfälscht halten muss. Freilich ist der Fall möglich, dass 
der Besteller des Grabsteines oder der Steinmetz aus Unwissenheit sich 
geirrt haben, aber wahrscheinlich ist es nicht. Aus solchen unechten, ver- 
fälschten oder missverstandenen Inschriften haben einige Archäologen die 
Ansicht geschöpft, dass ausser den alten 35 Tribus neue sogenannte mili- 
tärische Tribus geschaffen wurden; dergleichen sind: Julia, Augusta, Flavia, 
Aelia, Aurelia, Ulpia. Die Kritik (Grotefend und Orelli ; vergl. Th. Momm- 
sen, die röm. Tribus, Altena 1844) hat ,viele derlei Inschriften verworfen 
und bewiesen, dass diese Benennungen blos Städtenamen sind, aber keine 
Tribus. Emona möge man immerhin Julia, auf Gewährleistung 
einer sehr zweifelhaften und einer sehr fehlerhaften^ Inschrift, 



1 Mitth. 1866, pag. 78. 

2 Julia Emona kommt auf einer bei Turin (Grut. 860, 6) gefundenen, von Fehlem strotzenden 
Inschrift vor : Have Yitalis L. Tettiensis . Yitalis . natus Aquileie (sie) Julia Emona, etc. etc. 
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nennon, aber reihe man es nicht einer imaginären Tribns ein. Emona ge- 
hörte nach zwei^ verlässlichen Inschriften zur Claudia Tribns: 

a) C . POETILIVS . C . P | CLA . PAVLLVS | EMONA . MIL . COH . 
ni . PE I (» PAEGENIS I MIL . (AN) . Vm . (VK) . AN . XXVn | (S) . 
T.T.L 

' C. Poetilius Paullus leistete im 19. Lebensjahre den Fahneneid und 
nach dem 8. Dienstjahre starb er zu Born. Er war nicht ein zu Emona 
geborener Insasse, Köriger, Libertus, der Sevir, Augustalis, Magister Yici 
' werden konnte, sondern ein römischer YoUbürger, der die Tribus, zu wel- 
cher er gehört, angibt. 

h) Die zweite ist auf dem Grabmal des Ti. Barbius Titianus decurio 
Emonae. 

Barbius war entweder ein gebomer römischer Yollbürger zu Emona, 
oder erwarb daselbst das Bürgerrecht, um Decurio zu werden. Dadurch 
wurde er ein Tribulis der Claudia und sofort im vollen Genüsse des römi- 
schen Bürgerrechts zu Emona." — 

itin. Anton. Das Autoninische Itiuerar nennt Emona wie Celeia ,ciyitasS und die 

Inschriften reihen sie in die claudische Tribus; wir dürften daher nicht irren, 
wenn wir annehmen, dass Emona eher zu den claudischen als julischen 
Gründungen zu zählen sei, da die Stadt erst von Plinius (23 bis 79) genannt 
wird, während Strabo nichts von ihr weiss ^d Tacitus ebenfalls ihrer nicht 
erwähnt, obwol beide Schriftsteller Nauportum recht wohl kennen. 

Nachdem Augustus die Alpenvölker bezwungen, wurden begreiflicher- 

^*p^Me!^^^<^ise zunächst die militärisch wichtigen Punkte im Lande besetzt; in unserer 

Ebene ergeben sich naturgemäss in erster Linie zwei solche von selbst : die 

Thalsperre bei Laibach und der Schlüssel zum Alpenübergange 

bei Oberlaibach. 

An ersterer Stelle wurde im Winkel zwischen der Laibach und der Glinca 
ein Sommerlager für drei Legionen errichtet, während der Schlossberg 
dauernd befestigt und mit einer Besatzung versehen wurde. Ein deutlicher Be- 
weis dafür sind einerseits die antiken Funde (vergl. pag. 60), andererseits der 
merkwürdige Brunnen^ auf der Plattform des Schlossberges. Ein solches 
Werk deutet auf die Wichtigkeit des Punktes und die Stärke seiner Besatzung. 
Ein Beweis, für wie wichtig man den Schlossberg hielt, ist auch darin zu 
sehen, dass man diesen Brunnen verschüttete, um eine Garnison oben un- 
möglich zu machen. Wer es gethan, ist schwer zu entscheiden, am ehesten 
könnten es die die Ebene bebauenden Slovenen gethan haben, um sich feind- 
liche Besatzungen des Schlossberges vom Halse zu halten. Emona, selbst 
am äussersten Ende der Ebene, dürfte inzwischen noch ein ziemlich unbeach- 



1 Die dritte deB 0. BasBidius Secundus war 1866 noch nicht entsdffert. Vergl. pag. 45. 

* Man verdankt dem Zufalle die Entdeckung des kostbaren Schatzes. Als nämlich im Jahre 
1880 der Schlossverwalter Herr Konrad bei Anlage eines Gartens an jener Stelle graben liess, stiess 
man auf Schutt, der sofort ausgeräumt wurde, bis man bei der vierzehnten Klafter (circa 28*^ 
zum Wasser gelangte, unter dem Schutte fand man eine römische Inschrift, den Kopf und Glied- 
massenstttcke einer Marmorstatuo. Die weitere Ausräumung ergab für den ganzen Brunnen eine 
Tiefe von 32 Klaftern (66 ^/) mit 18" Wasser. Der Brunnenschlot ist breit und mit Quadern gemauert, 
erweitert sich unten zu einer Wölbung. Der Wasserspiegel ist oonstant, das Wasser von 9" 0. 
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tetes Dasein gefristet haben, da weder Strabo, der doch Nauportum als 
Haupthandelsplatz kennt, noch Tacitus anlässlich der Meuterei im pannoni- ^^*®J|j^ 
sehen Sommerlager der Stadt erwähnen. Diesen Soldatenaufstand erregten Legionex 
die Vni., IX. und XV. Legion im Jahre 14 n. Chr. beim Tode des Kaisers 
Augustus, und derselbe wird von Tacitus in den Annalen I, 16 u. ff., aus- 
führlich geschildert. In der aufrührerischen Bede, welche der ehemalige Komö- 
diant Percenius an die Soldaten hielt, weist er darauf hin, dass den Soldaten 
unter dem Titel Ländereien abzuglose Moräste oder unbebaute Gebirge 
angewiesen wurden; ein naheliegender Gedanke im Angesichte des Moores. 
Im Cap. 20 erzählt Tacitus, dass „die Truppen, welche vor Anfang des 
Aufruhres wegen Strassen- und Brückenbau und anderer Bedürfiiisse halber 
nach Nauportum entsendet waren, vom Lärm im Lager Nachricht erhiel- 
ten, die Vexillen erhoben (d. h. aufbrachen) und die nächsten Flecken sowie 
Nauportum selbst, welches im Bange eines Municipiums stand, plünderten." 
Die ganze Erzählung ist vollkommen leicht verständlich, wenn man bei Lai- 
bach das Sommerlager annimmt, die Bedeutung von Nauportum ist ohnehin 
im Berichte definirt, Emona aber als noch wenig oder gar nicht von den 
Bömem besiedelte Barbarenstadt betrachtet. Es muss doch auffallen, dass 
bei der genauen Schilderung des Vorganges der Geschichtsschreiber Emona 
so gänzlich ignorirt hätte, wenn dieselbe an der Stelle von Laibach und 
julische Colonie gewesen wäre. Diese Erwägung veranlasste auch einige 
Schriftsteller, den Schauplatz der Meuterei gar nach Poetovio zu verlegen, 
wogegen jedoch die Schilderung des Tacitus spricht, sowie auch die mass- 
gebendsten Gelehrten sich für Laibach erklärten. 

Ebenso weiss M. Velleius Paterculus gelegentlich der Schilderung des^®^*^** 
Aufstandes der Pannonier nichts von Emona, obwol auch er die Gegend von nennt nn 
Nauportum ausdrücklich nennt. Velleius Paterculus erzählt nämlich im *°^'*^ 
Lib. n, Cap. 110, wie sich ganz Pannonien, „übermüthig durch den langen 
Frieden" (?), erhob, wobei man beschloss, nach Italien zu ziehen, „wel- 
ches ihnen (den Aufständischen) in der Gegend von Nauportum und Ter- 
geste am nächsten lag." Wäre Emona eine schon von August gegründete 
Colonie gewesen, so ist doch nicht anzunehmen, dass dieselbe anlässlich 
zweier so hochwichtiger Ereignisse, die sich noch dazu fast vor den Tho- 
ren der Stadt abspielten, als römische Gründung von der Bedeutung 
einer Colonie ungenannt geblieben wäre. 

Wir dürften daher der Wahrheit näher kommen, wenn wir uns der 
Ansicht anschliessen , dass Emona erst unter Claudius, etwa 49 *^™i!^*' 
n. Chr., mit Veteranen colonisirt und der Tribus Claudia ein-Gründung 
verleibt wurde. 

So wie die illyrischen Provinzen mehr und mehr romanisirt wurden 
und die Sicherheit im Innern befestigt wurde, rückte der Schwerpunkt der 
militärischen Actionen an die Donaugrenzen, deren Castelle und Standlager^ 

In unsere Gegenden folgten den abziehenden Legionen der Bürger und ^^^JJ^^^ 
Kaufmann mit ihrem Trosse von Sklaven und Liberten. Der Orient, durch 
die Wasserstrassen der Laibach , Save und Donau mit dem Westen in Ver- 
bindung, unterhielt mit Italien lebhaften Handelsverkehr, so dass der letztere 
jenen bald überwog, welchen die Länder um die Adria seit uralten Zeiten 
mit dem Norden unterhielten. Waren nun für letzteren Nauportum und wahr- 
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scheinlich auch Emona die Hauptstapelplätze, von denen aus die nordischen 
Producte über die venetischen Alpen und den Earvankas an die Küsten der 
Adria spedirt wurden , so mussten mit dem Aufschwünge , den der Schiffs- 
verkehr längs des Aquilis und des Savus nach der Balkanhalbinsel nahm, 
naturgemäss längs der Ufer dieser Flüsse eine Reihe von Schifferstationen * 
und Handelsplätze emporblühen. Die wichtigste nach Lage und Bedeutung, 
an der strategischen Thalsperre gelegen, geschützt durch den alles beherr- 
schenden Schlossberg, wurde natürlich Aquilina, unser Laibach, die Anlage 
der augusteischen Legionen, später ebenso Handelsvorort Aquileia's, wie 
früher und später in der Bedrängnis durch die Barbaren äusserste Vorhut 
Äquileia's, des Schlüssels zu Italien. 

^oSd^ ö^ ^r ^^^ Emona als julische Colonie betrachten wollen oder in 

^ö°ieni eine Reihe mit den claudischen Gründungen * in Noricum stellen,^ so dürfen 
wir doch versuchen, ein Bild zu skizziren, welches mit Zugrundelegung der 
Funde sich von unserer Südebene zur ßömerzeit entwerfen lässt. Das Moor, 
welches sich im Laufe der Zeit aus dem ursprünglichen See gebildet hatte, 
war durch die römischen Colonnen sofort in Angriff genommen, um Acker- 
land atis demselben zu gewinnen. Die Arbeiten der Ingenieure wurden unter- 
stützt durch die natürliche Beschaffenheit des Landes. Die Laibach, welche 
die Gewässer des Südbeckens der Save zuführt, hatte damals noch ein tie- 
feres Bett. Die wohlbewaldeten Berge ergossen keine so rasch und über- 
schwemmend wirkende Gewässer in die Ebene. Das langsam versumpfte 
Terrain sank auf ein um etwa 1*5 ^ tieferes Niveau, als das heutige des 
Moores ist. Breite Heerstrassen wurden über die Ebene gegen Emona ge- 
bahnt. Stattliche Waldbestände bedeckten das heutige Moor, deren Eeste 
wir in unerschöpflichen Massen von gestürzten Eichen, Birken, Erlen, Pap- 
peln, Weiden etc. noch heute von den Moorbewohnem ausbeuten sehen.* 

Emissarien behufs Entsumpfung der Moorfläche wurden durch dieselbe 
gezogen, und vielleicht leben dieselben noch in der Erinnerung der Slovenen, 
da ein Morastgrund genau nördlich von Brunndorf zwischen Borje und Dobje 
am linken Ufer der I2ica ,Kanali* heisst. Dass die Eömer alles thaten, was 
ihre hochentwickelte Baukunst, ihr praktischer Sinn und ihre Energie zu 
leisten vermochten, um ein gesundes Feld zu schaffen, ist gewiss, und dass 
es ihnen auch gelang, mehr zu erreichen, als der Neuzeit mit ihrem ver- 



1 Solche SchiJBFerstationeii können wir zwischen Nanportum nnd Neviodonnm in Aquilina, 
Kaltenbmnn, Kaiel, Zalog, Wemegg, Littai, Sandörfel, Steinbrttck-Batschach , Lichtenwald und 
Beichenburg nachweisen. 

2 A tergo Camorum et Japydnm, qua se fert magnus Ister, Rhaetis iunguntur Norici. Oppida 
eonun Virunum, Geleia, Tenmia, Aguntum, Vianiomina, Claudia, Flavium Solvense. Plin. H. N. 
m, Gap. 24, 146. 

3 Zugegeben, dass Emona schon unter Augustus colonisirt wurde, so lag doch der Schwer- 
punkt der Situation unter den ersten Kaisem aus rein militärischen Gründen in Aquilina. Erst mit 
Claudius begann die Bedeutung der Giyilansiedlungen mehr hervorzutreten, nachdem die Provinz voll- 
kommen paoificirt war. 

'* Die Vertheilung des Holzes auf dem Moraste ist sehr verschieden. Von Lipa am rechten 
Flussufer bis Igg soU kein Holz zu finden sein, dagegen gibt es gegen die nordwestlichen Hügel 
viele Stämme, besonders dicke zwischen Innergorica und Belke. Baumstämme liegen in der Haupt- 
manca bis Babna gorica, an beiden Itaibachufem und der I2ica; bei Aussergorica und Kozarje sind 
über- und untereinander geworfene Eichenstämme unter dem Torfe. Man veigl. auch pag. 110 über 
ehemalige Wälder am Moraste. 
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meintlichen Beichthum an intellectuellen und technischen Hilfsmitteln , mit 
denen man heutzutage so gern prunkt, beweiset die alte herrliche, neun 
Meter breite Strasse zwischen Laverca und Igg, welche heute noch über 
einen Meter tiefer liegt, als das jetzige Torfniveau. (Vergl. pag. 22.) 

Wie übrigens die Alten über Sümpfe und deren Bedeutung für Städte- 
anlagen dachten, kann man aus Vitruvius ersehen, welcher Lib. I, Cap. IV, ^^JJ^g^^^^ 
des weiteren darüber handelt. Wichtig scheint uns hier eine Bemerkunggründunge 
Vitruvs über die Anlage einer Stadt: „Wenn also nach diesen Grundsätzen 
die Gesundheitsverhältnisse bei Anlage einer Stadt sich herausgestellt haben 
und Gegenden, reich an Früchten zur Ernährung der Bürgerschaft, aus- 
gewählt sind, bei welchen auch sichere Landwege, günstige Flussverhältnisse 
oder vermittelst Häfen die Seefahrt bequeme Zufuhr zu der Stadt darbie- 
tet, dann sind die Grundbauten der Thtirme und Mauern in Angriff zu 
nehmen."^ (Lib. I, Cap. V, 1.) — »öie Städte aber sind nicht im 
Viereck anzulegen, noch mit vorspringenden Ecken, sondern in kreis- 
förmigen Biegungen, so dass der Feind von mehreren Plätzen aus gesehen 
werden könne; denn bei den Städten, wo die Ecken vorspringen, ist die 
Vertheidigung schwierig, weil die Ecke mehr den Feind schützt als den 
Bürger." (Lib. I, Cap. V, 2.) 

Da Vitruvius um die Zeit August's oder Tibers schrieb, uns also die 
Grundsätze darstellt, nach welchen gerade zur Zeit der Colonisirung Emona's 
durch die Eömer bei Städteanlagen vorgegangen wurde, so scheint es uns 
gerade unbegreiflich, wie man das E echt eck am deutschen Grunde mit so 
viel Zähigkeit als die Stadtanlage Emona's vertheidigte und ihr ganzes Ge- 
meinwesen mit Tempeln, Theateni, öffentlichen und Privatbauten, Fabriken 
(man denke an die Coli. Centonariorum und Dendrofororum in Igg) etc. in 
dieses Rechteck hineinpferchte. Nachdem die Gassen vertheilt und abgesteckt 
sind, wurden zunächst die Plätze für die Tempel, der Marktplatz und die 
übrigen gemeinsamen Zwecken gewidmeten Orte ausgewählt, für die Schutz- 
gottheiten Jupiter, Juno, Minerva am höchstgelegenen Orte,^ 
für den Marktplatz bei Landstädten in der Mitte der Stadt, bei Seestädten 
am Hafen. Der Ceres ist ein Platz ausserhalb der Stadt zuzutheilen, den 
die Menschen ausser zum Opfer nur selten betreten. (Vit. Lib. I, Cap. VII, 1.) 
Den Sonnegger Schlosshügel bedeckte nebst den Tempeln der genannten t®^p®J^^ 
Schutzgottheiten das Capitol und der Tempel des Augustus. 

Die Lehmbauten der Barbaren mit ihren Stroh- und Schindeldächern 
(Vit. Lib. n, Cap. III, 2) verschwanden oder wurden in die Peripherie ge- 
drängt. An den Quellen der I2ica wurde ein Hafen angelegt und die Er- Hafen. 
Zeugnisse der emonansischen Fabriken, der Ueberfluss seiner Forste und Felder 
zogen, wie noch tausendachthundert Jahre später, die I2ica abwärts derWasser- 
strasse des Aquilis und des Savus zu. 

Es wurde schon oben pag. 89 u. ff. gezeigt, wie weit sich das Fund-^j^«^^^^;! 
gebiet der emonensischen Beste noch heute erstreckt; schwieriger ist es jedoch, < 

gegenwärtig etwas Sicheres über die räumliche Ausdehnung der ehemaligen 
Stadt zu sagen, weil Grabungen zur Aufhellung dieser Frage nothwendig 



* Im Alterthume pflegte nämlich die HersteUung des Mauerringes der Ansiedlung voranzugehen. 
2 Man vergl. Gap. YIII, Nr. 1 , die Jupiter- Ära vom Sonnegger Hügel , während am Schloss- 
berge von Laibach die räthselhafte Aequoma hauptsächliche Verehrung zu. gemessen schien. 
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wären ; so viel scheint nach den vorliegenden Anhaltspunkten als sicher her- 
vorzugehen, dass Emona ziemlich den Platz des heutigen Borfes Brunndorf 
(Studenec) inne hatte, die Hauptausdehnung der Stadt aber mehr gegen 
Osten als gegen Westen hin sich erstreckte. Dafür spricht die Thatsacfae, 
dass wir einerseits schon bei Staje das in Felsen gehauene Moiotadenkmal 
finden, andererseits aber die Heerstrasse über das Moor näher an Eremenca 
als an Brunndorf das Festland erreicht. Auch spricht für diese Annahme 
die Aussage der Brunndorfer Bewohner, welche bei Grundgrabungen, Baom- 
pflanzungen und ähnlichen Erdarbeiten, welche aber selbstverständlich in 
dörflichen Orten nie die Ausdehnung erreichen, wie die Grundaushebungen 
zu städtischen Gebäuden, vorwiegend in der östlichen Gegend des Dorfes 
und gegen Eremenca hin auf die alten Fundamentmauem stossen. Funda- 
mente zu Matena, Strahomer, Dobravca, Posuca etc. dürften Vororten, Fabriken 
oder dergleichen Anlagen angehören. Welche Ausdehnung das Pomörium von 
Emona auch immer gehabt haben mag, immerhin war es eine ruhige, fast 
möchte man sagen spiessbürgerliche, durch ihr Alter ehrwürdige Provinzial- 

^^^f Stadt (Pia Emona bei Latinus Pacatus.) Anders entwickelte sich Aquilina am 
schiffbaren Aquilis. Seine natürliche Lage stempelte den Ort zum Hauptstapel- 
platz des Durchgangshandels zwischen Italien einerseits und dem Norden und 
Osten andererseits. Was von diesen beiden Weltgegenden längs der Save ab- 
wärts, über Adrans oder Save aufwärts hier an Gütern und Beisenden zu- 
sammenströmte, theilte sich hier wieder, um entweder nach SO., S. oder SW. 
den tiefer gelegenen Landstrichen, oder dem Meere, oder Italien sich zuzu- 
wenden, wohin wieder über Acervo oder Emona oder Nauportum die Land- 
und Wasserstrassen führten. Wo aber so reger Handelsverkehr herrschte, 
stellte sich natürlich Wohlhabenheit und Luxus ein, dessen uns erhaltene 
Beste für manchen Laien Bestechendes genug haben, um zu fragen: Soll 
denn hier etwas Geringeres gestanden sein als Emona? — 

Dem gegenüber geben wir schliesslich zu bedenken, dass Emona am 
Südrande, des Sees, der die Pfahlbauten trug, unter Verhältnissen gegründet 
wurde, welche von den späteren total verschieden waren. Als die Versumpfung 
des Moores wahrscheinlich während der wüsten Keltenherrschaft sich voll- 
endete, bestand die Ansiedlung schon vielleicht als Vorort eines Gaues oder 
einer Gaugenossenschaft; sie blieb auch noch bestehen, als die Bömer ins 

T^eritoderte Lau^ rückteu. Allein wie änderten sich da die Verhältnisse! Was früher 

erhältniBse 

unter den getrennte, Sich ewig befehdende Länder, Völker- und Stammesgruppen waren, 
Römern, ^^jj^^ jj^j. ^^j. momentane Vortheil als Bichtschnur des Handels galt, wobei 
häufig leidenschaftliche Triebe statt staatsmännischer Ueberlegung den Aus- 
schlag gaben, wurde jetzt von einem grossen, politisch und militärisch die 
Nationen der damaligen Welt weit überragenden Staatswesen aufgenommen. 
So conservativ der Bömer als solcher dachte, der Umstand, dass der Erystalli- 
sationspunkt seines Staatswesens in einer südlichen Halbinsel Europa *s 
lag, zwang ihn, natumothwendig mit wachsender Eraffc vorwärts zu dringen, 
um immer neue Zonen zum Schutze Italiens zu schaffen. Instinktmässig 
fühlte man, dass die continentalen Völker die natürlichen Herren der Schick- 
sale der Halbinsel- und Inselvölker sind, und dass es stets nur eine Frage der 
Zeit ist, wann dieselben ihr Machtwort in die Geschicke derselben einlegen. 
Diesem Bewusstsein entsprang das namenlose Bingen Boms mit den Barbaren 
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Centraleuropa's , ein Bingeii, dessen beredte Spuren eben unser Erain, der 
Schlüssel Italiens, in seinen ungeheuren Alpenbefestigungen ^ noch aufweisen 
kann. — Der Rhein und die Donau wurden endlich Reichsgrenzen, hinter 
denen sich Rom vorläufig gesichert glaubte. Aber mit Erreichung derselben 
war auch der Höhepunkt römischer Kraft und innerer Machtfülle längst 
überschritten. Die Reaction von N. und NO. begann, und unaufhaltsam 
wälzten sich die Continentvölker Europa*s und Asiens nach den Halbinseln 
und Inseln des erstgenannten Welttheiles, ja sogar über dieselben hinaus bis 
Afrika! Dem grossen politischen und militärischen Blicke Roms konnte die 
Bedeutung der Laibacher Thalenge nicht entgehen, und in Bethätigung dessen 
erblicken wir sofort nach der dauernden Occupation des Landes eine höchst 
respectable Truppenmacht in derselben vereinigt. Als letztere hier überflüssig 
wurde und die Heere Roms abzogen, war aber schon lange die Handels- 
bedeutung des Ortes erkannt, seine Zukunft begründet, und die Bedeutung 
Nauportums als Handelsplatz ging seit der Römerzeit auf Aquilina über. 
Was Laibach vor Eröffnung der Südbahn für Triest war, das war damals 
Aquilina für Aquileia. Und was der römische Scharfblick erkannt und römi- 
sche Politik geschaffen, es erhielt sich und wirkte fort selbst nach dem Siege 
der Barbaren. Aquilina's Bedeutung blieb aufrecht; es erhob sich bald wie- 
der, und zwar gerade als Handelsstadt, wie wir später sehen werden. 
Emona versank spurlos in der Barbarenzeit, denn der Fleck Erde, der sie 
trug, lag abseits der grossen Strassen^ des neuen Weltverkehres. 

Wir wollen nun im folgenden noch versuchen, jene geschichtlichen Bmona^ 
Momente und Ereignisse in Kürze zu sMzziren, gelegentlich welcher Emona 
in der Geschichte entweder ausdrücklich genannt wird, oder welche doch 
die Gegend um Emona berührt haben dürften. 

Nachdem von Augustus die Alpenvölker unterworfen waren, zogen 34 v.chr 
römische Kultur und Sitte in unsere Gegenden ein. Die gräulichen Menschen- 
opfer des Hesus und Teutates * wurden verboten, und auch Noricum, dasisv. chr 
nördliche Nachbarland, dem römischen Reiche einverleibt, während sich Italiens 
Grenzen an den Julischen Alpen befanden. Tiefer Friede herrschte um Christi 
Geburt. 

In ganz Pannonien, zu welchem auch die Feldmark von Emona gehörte, 
war nicht nur die Kenntnis der römischen Manneszucht, sondern auch der 
lateinischen Sprache verbreitet, den meisten Pannoniem sogar literarische Bil- 
dung geläufig.* Da entbrannte, angefacht durch Freiheitsliebe uhd infolge Be- 
drückung der römischen Steuereinnehmer, der furchtbare Aufstand der Pannonier 6—9 n. ch 



1 Mit einer gewissen ängstlichen Beklemmung preisen die SchriffcsteUer die Alpen als Schatz- 
wehren Italiens. Polybius nennt sie die schützende Akropole von ganz Italien. Nach 
Herodian sind sie sozusagen eine Schatzmauer, die vor Italien liegt, ein undurchdringliches BoUwerk, 
welches die Natur den Italioten vor ihrem Lande aufjgeworfen hat (IE, 11), und eine von der Natur 
aufgethürmte Schatzmauer Italiens nennt er sie im Vlli. Buche, 1. Gap. 

3 Der einzige Ueberrest, welcher an den alten pannonischen Handel erinnert, ist die Marsch- 
route der italienischen Pferdehändler. Diese treiben die Pferde, welche sie in Kroatien auf- 
kaufen und längs der Unterkrainer Strasse heraufbringen, noch heute über Igg nach Oberlaibach 
und Italien. 

^ An seinen Gült erinnert noch ein Yotiystein im Schlosse Seckau bei Leibnitz : Marti Latobio 
Jarraogio Toutati et cet. 

* Vell. Pater, n, 110. 
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und Dalmaten. Etwa zweimalhnndorttausend waffenfähige Krieger zu Fuss und 
neuntausend Beiter werden zusammengezogen. Ein Theil dieser Truppen, 
die unter eifrigen und erfahrenen Führern, unter denen wieder die beiden 
Bato^ und Pinnetes sich des höchsten Ansehens erfreuten, hatte beschlossen, 
nach Italien zu ziehen, welches ihnen in der Gegend von Nauportum 
und Tergeste am nächsten lag. Selbst des Kaisers gleichmüthiger und 
durch so viele Kriege abgehärteter Sinn war mit heftiger Furcht erfüllt. 
(Voll. Fat. 1. c.) Doch gelang es römischer Kriegskunst, nach fast dreijäh- 
rigem Kampfe den Aufstand zu dämpfen. 

Drei Legionen, die Vm., IX. und XY., bezogen während des Sommers 
^LegioM^ ein Standlager in unserer Laibacher Thalsperre, wo sie, wie wir schon oben 
lager in erwähutou, beim Tode des Augustus meuterten und Nauportum, welches im 
^ ' Bange eines Municipiums (Beichsstadt) stand, plünderten. 
n!chr! Claudius gründete eine Beihe von Ortschaften in Noricum und Panno- 

taona von nion, uud unter diesen Gründungen dürfte auch unsere Claudia Emona ein- 
regzündet, zureihen sein, üeberdies ist seine Begierung für unsere Gegenden in kultur- 
historischer Hinsicht interessant, weil von diesem Kaiser das Verbot der 
geheimen Menschenopfer beim Gottesdienste der Kelten erneuert wurde. ^ 

taimSuB ^^ erste Ereignis, anlässlich dessen Emona in der Geschichte des 

^^x römischen Beiches genannt wird, ist der Zug des Kaisers Maximinus nach 
Italien, um die Bömer für die Erhebung der Gordiane zu züchtigen. Inzwi- 
schen waren Italiens Grenzen bis an die Laibacher Thalsperre verlegt wor- 
den, so dass Herodian Emona als erste Stadt Italiens bezeichnen konnte. 
Die Städte waren offen und ohne Befestigungen, bis nun hinreichend geschützt 
durch die Legionen an den Grenzen. Maximinus fand die Stadt menschen- 
leer, alle Einwohner waren geflohen, nachdem sie die Thüren der Heilig- 
thümer und Häuser in Brand gesteckt und alle in der Stadt oder auf dem 
Lande befindlichen Vorräthe theils fortgeschleppt, thoils verbrannt hatten, so 
dass weder für Menschen noch Vieh Nahrungsmittel vorhanden waren. Das 
Heer übernachtete theils in der Stadt in thürlosen und allen Hausrathes 
beraubten Häusern, theils auf offenem Felde, um mit Sonnenaufgang weiter 
auf die Alpen zu marschiren, die es zwar glücklich überstieg, um dafür vor 
Aquileia seinem Schicksale zu erliegen.^ 

rt*f ^®^ zweite Anlass, gelegentlich dessen Emona genannt wird, ist das 

BUdsäuien ehrgeizige Bingen zwischen Constantin und Licinius,^ welch* letzterer die 
mge^tirS.ßildsäulen seines Gegners in Emona umwerfen liess ; das Signal zum Bürger- 
kriege zwischen beiden Fürsten. 



1 Man vergl. damit den Namen Buto auf Igger Inschriften. 

2 Als Coriosum sei hier erwähnt, dass man in neuester Zeit unter den biedern Obersteirem 
plötzlich gräuliche Gülte mit Menschenopfern, mistelsammelnde Druiden in voller Activität (ganz nach 
dem Becepte des Plinius), ja selbst einen veritabeln Druidentempel entdeckt haben will. Aus dem 
bisher Veröffentlichten und dessen mysthisch klingenden Inhalte lässt sich freilich noch blutwenig 
machen, umso weniger, als es in der ,I>ruidengegend' ansässigen und eingebomen einflussreichen und 
geachteten Leuten nicht gelingen konnte, 'auch nur für ii^end eine Angabe über jenen ,keltischen' 
Spuck eine Bestätigung zu erlangen. 

3 Herodian Vin, 1 u. ff. 

4 Cum Sinicius auctor insidiarum posceretur ad poenam , negante Licinio , fracta concordia 
est: additis etiam causis, quod apud Aemonam Gonstantini imagines statuasque dejecerat. — (Excerpta 
auctoris ignoti de Gonstantino M.) 
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Zum dritten Male tritt Emona auf den Schauplatz der Begebenheiten, 
als am 26. August 364 Kaiser Valentinian I. seinen Einzug hielt. Der voll- yIiL' 
ständige Senat mit den Patroni und Frätextati (164 Mitglieder stark), in tinian i. 
neun Ordnungen getheilt, die Priester mit dem Bischof an der Spitze, dann ^^ ®°*°°*- 
die heidnischen Flamines und Opferpriester mit den schönen kleinen Tempel- 
dienem (camilli), die Seviri in zwei Classen (ältere und jüngere) abgeson- 
dert, empfingen vor den Hauptthoren den Kaiser. ^ Der erste Tag war als 
Festtag gefeiert, der zweite Provinzialangelegenheiten gewidmet, am dritten, 
den 28. August, die Verordnung über das Kranzgold (aurum coronarium) 
erlassen; dieses war ursprünglich ein wirklicher goldener Ehrenkranz, den 
die Provinzialen Feldherren, welche durch glückliche Feldzüge das Land 
beschützt hatten, oder beliebten Statthaltern aus Dankbarkeit scheiüriien. 
Später wurde aus dem Kranze ein Geldgeschenk und zuletzt eine Zwang- 
steuer. Mit der Vollziehung des Gesetzes war der Oberstatthalter Mamertinus 
beauftragt. Damals erscholl der Name Emona's von der Donau bis zur Wüste 
Sahara und vom Bheine bis zum atlantischen Ozean. 

Zum vierten Male finden wir vierundzwanzig Jahre später Emona sss 
wieder genannt, und zwar im Kriege zwischen Theodosius und Maximus. Maximus' 
Maximus, vom britannischen Heere 383 zum Imperator ausgerufen, kam über *»«^*«f®''- 
Gallien nach Italien, wo er Aquileia besetzte. Von hier zog er gegen Theo- 
dosius, der noch im Osten stand. Auf dem Marsche wurde er durch die 
Befestigungen Emona's aufgehalten und belagerte diese Stadt. Offenbar 
zog der Kaiser von Nauportum über Emona und Acervo durch ünterkrain 
nach Siscia auf der von uns pag. 93 u. ff. geschilderten Heerstrasse, an 
deren Confluenzpunkt mit der Strasse von Celeia wir Emona fanden. Wäre 
Emona das heutige Gradisce bei Laibach gewesen, zu Igg aber nur einfache 
Landhäuser und Gehöfte der Emonenser gestanden, dann ist wahrlich kein 
vernünftiger Grund einzusehen, welcher den Maximus veranlasst hätte, um 
von Nauportum nach Neviodunum an die Save und nach Siscia zu gelangen, 
den Umweg über Laibach zu machen und dessen Gradisöe zu belagern, nach- 
dem ihm die oben geschilderte Heerstrasse direct über Belke und Igg auf 
viel kürzerem Wege seinem Ziele zuführte. Maximus wurde bei Siscia besiegt 
und floh nach Aquileia, verfolgt vom Sieger, welcher bei seinem Anzüge 
von den Emonensem freudig empfangen^ und als Befreier gefeiert wurde. 
Nicht lange darauf war Emona abermals vom Kriegslärm umbraust, als am ^94 
6. September 394 Theodosius die grosse Entscheidungsschlacht gegen Eugenius Frig^dus"' 
am Frigidus schlug. Arbogast, der Feldherr des Eugenius, nahm seine 
Stellung an der gegen Italien hin abdachenden Seite der Alpen, Theodosius 
konnte daher ohne Widerstand das Land bis an die Julischen Alpen besetzen, 
die er auch ungehindert überstieg. Am ersten Schlachttage musste er der 
Tapferkeit der Gallier weichen und zog sich in die Verschanzungen von Zoll 
und Hrusica zurück. Den folgenden Morgen wurde die Schlacht erneuert 
und Theodosius siegte, verstärkt durch übergegangene Heerestheile des Euge- 
nius sowie unterstützt durch einen plötzlich sich erhebenden Borasturm, 
der den erschreckten Galliern ihre Wurfspiesse zurückschleuderte: 



1 Petmzzi in den MittheUungen d. bist. Yer. 1866, pag. 98. 

3 Die überschwengliche Schilderung dieses Empfanges findet man im Panegyricos des Latinns 
Pacatns Drepanius an Kaiser Theodosius. 
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Te propter gelidis Aquilo de monte procellis 
Obruit adversas acies; revolutaque tela 
Yertit in auctores, et turbine reppulit hastas. 
nimium dilecte Deo, cui fundit ab antris 
Aeolus armatas hyemes; cui militat aether, 
Et coniurati veniunt ad classica venti. 

Claudian. 

Noch einmal hatte Theodösius die Provinzen des ungeheuren Reiches 
in einer starken Hand vereinigt, doch dieses Reich war gealtert; in allen 
seinen Theilen begann die zersetzende Wirkung der entnervenden Sitten und 
der verfallenen Zucht sich fOhlbar zu machen. Die weibische üeppigkeit der 
Städte hatte auch die Legionen angesteckt, so dass seit Gratian selbst die 
Rüstungen vom Fussvolke abgelegt wurden ! * Das altiberisch-römische Schwert 
und das furchtbare Pilum, mit dem die nervigen Arme der alten Legionen 
die Welt bezwangen, wurden den entnervten Nachkömmlingen zu schwer, 
Barbaren griffen ein in die Zügel der Regierung, bis schliesslich der einst 
so stolze, nun morsch gewordene Bau zusammenbrach — unter dem Anstürme 
der Völkerwanderung. 

j8um*ieSen ^^^ fünften uud letzten Male wird der Name Emona in jener trau- 

Maie rigen Zeit des römischen Reiches genannt, als einerseits der Barbar Stilicho 
srenum . ^^^ ^^^ dessclbeu war und Alarichs Gothen andererseits in die Geschicke 
des sinkenden Staates machtvoll einzugreifen beginnen. So weit war es ge- 
kommen, dass die römischen Fabriken von Margus, Ratiaria, Naissus und 
Thessalonika die nackten Barbaren mit Schutz- und Trutzwaffen ausrüsten 
mussten , die sie gegen das Reich selbst zu brauchen gedachten. Alarichs 
Ruhm vereinigte die beute- und kriegslustigen Barbaren unter seine sieg- 
reichen Fahnen. Der Reichthum Italiens lockte ihn, sowie der Ehrgeiz, in 
Rom, der alten Hauptstadt der Welt, an der Spitze seiner Gothen einzuziehen. 
403. Da rettete Stilicho*s Thatkraft und Wachsamkeit die Hauptstadt Italiens, 
indem er bei Pollentia die Gothen angriff und schlug, während sie eben das 
Osterfest feierten. Der armselige Honorius schlug seine Residenz in Ravena 
auf, wo er durch meilenweit im Umkreise ausgedehnte Sümpfe sich besser 
geschützt glaubte, als durch die zweifelhafte Treue barbarischer Geschwader 
oder verlotterter Italiker. Inzwischen schloss Alarich mit dem Hofe von 
Ravena einen Friedens- und Allianzvertrag, infolge dessen er zum Oberfeld- 

Aiarich vor herm der illyrischen Präfectur erklärt wurde. Alarich , der Stilicho's Ab- 
Bmona. sichtou, ihn abseits von Italien zu beschäftigen, durchschaute, lagerte bei 
Emona, ^ von wo aus er eine Liste von Forderungen und Versprechungen 
an den Hof nach Ravena übersandte. Alarich scheint die strategische Wich- 
tigkeit unscfrer Ebene für einen Angriff auf Italien begriffen zu haben, als 
er eben bei Emona sein Lager schlug, denn im selben Jahre noch sehen wir 
ihn nach Stilicho's Ermordung nach Rom marschiren. Diese denkwürdigen 
Ereignisse sind es, anlässlich welcher Emona zum letzten Male in der 
Geschichte genannt wird. Die bewegten Zeiten des allgemeinen Bar- 
barensturmes gegen das Reich der entarteten Cäsaren waren es auch, in denen 



1 Vegetius de re militari. 

a ZoBimuB y, 29. Vergl. pag. 30. 
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viele unserer ,Gradi§ße* (Castelle) sowie die ungeheuren Schanzmauern in^J^^« 
unseren Alpen errichtet wurden. In diese Zeiten müssen wir auch die Be- erbaut, 
festigung unserer Laibacher Thalsperre versetzen, da dieselbe jetzt ihre mili- 
tärische Bedeutung wieder erlangte, freilich nicht mehr als vorübergehender 
Stützpunkt eines aggressiven, kraftvoll gegen die Donau operirenden Heeres, 
sondern leider als trauriger Zufluchtsort geschlagener Armeen oder bedrängter 
Landesbewohner. Den Höhepunkt erreichte aber die Bedrängnis der damaligen 
gebildeten Welt durch das Auftreten der Hünen. Die Grenze Illyriens war Hünen 
durch Schlösser und Festungswerke gedeckt, welche, wenn auch oft nur aus **°^®'^' 
einem Thurme bestehend, hinreichten, barbarische, in den Kegeln der Be- 
lagerungskunst unerfahrene Feinde zurückzuhalten. Doch den Hunenstrom 
vermochten diese Wehren nicht zu stauen,^ sie überschwemmten und ver- 
wüsteten Europa bis Eonstantinopel. Siebzig Städte des östlichen Reiches 
sollen von ihnen verwüstet worden sein: Septuaginta civitates depraedatione 
vastatae. Der Feldzug Attila's gegen Gallien endete zwar mit der Nieder- 
lage des Hunenkönigs auf den catalaunischen Gefilden (451 n. Chr.), doch 
schon im folgenden Jahre begehrte er abermals die Prinzessin Honoria, und 
da sie ihm verweigert wurde, rückte er sofort ins Feld. Sein Ziel war Italien. 
Er durchzog unsere Gegenden , berührte natürlich E m o n a und Aquilina, ^^^ ^ 
überstieg die Alpen und griff Aquileia an. Die Mauern der Stadt wurden Krain. 
mit allen möglichen Maschinen berannt: „Machinis constructis, omnibusque 
tormentorum generibus adhibitis," sagt Jemandes de reb. Gotic. Cap. 42. 
Drei Monate dauerte die Belagerung, und Attila wollte schon abziehen, als 
ein die Mauern verlassender Storch dem Wüthriche willkommenen Anlass 
bot, seine bereits schwierig gewordenen Hünen zu neuen Anstrengungen an- 
zufeuern. In die vom Storch verlassene Mauer wurde rasch eine Bresche -^'i^^* 

wird 

gelegt, und mit unwiderstehlicher Wuth drangen die Barbaren in die herrliche zerstört. 
Stadt, die jetzt vom Grunde aus zerstört wurde: „ita ut vix eins vestigia, 
ut appareant, reliquerint." (Jemandes 1. c.) Wir haben dieser echten Hunen- 
that etwas mehr Aufmerksamkeit gewidmet, weil sich an dieselbe die Meinung 
der Geschichtsschreiber anlehnt, dass bei diesem Hunenzuge auch un- 
sere Emona von Attila vollends zerstört worden wäre. Diese 
Ansicht wird von den vaterländischen Geschichtsschreibern ganz allgemein 
getheilt, obwol dafür kein anderer Anhaltspunkt als die Conjectur vorliegt: 
es möge Emona eben nicht besser ergangen sein als Aquileia. 
Beweise haben wir keine dafür, und wir würden uns gar eher der gegen- 
theiligen Ansicht zuwenden. Die Hünen mögen allerdings recht hunisch 
gehaust haben, aber nach deren Abzüge werden sich die geflüchteten Bewoh- 
ner wieder nach Möglichkeit in Stand gesetzt haben, denn Attila musste es 
daran gelegen sein, möglichst bald in Italien zu erscheinen, weshalb er sich 
mit der Easirung von harmlosen Provinzialstädten und Städtchen wird kaum 
lange aufgehalten haben. Die Festung Aquileia musste er brechen, 
da sie der Schlüssel Italiens war. Das Verhältnis wird ziemlich das nämliche 
gewesen sein wie im Jahre 238, als Maximinus Thrax nach Italien zog ; in 
der verlassenen Emona hielt er Nachtrast, um am andern Morgen rasch vor- 
wärts zu marschiren; Aquileia aber belagerte er energisch, freilich mit weni- 
ger Glück, als der berüchtigte Hunenkönig. Lassen wir daher Emona noch 

1 ProcopiuB de aediflcüa IV, 6. 
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fortexistiren , wenn auch ziemlich herabgekommen and ärmlich, veririldert 
durch die Drangsale der ab- und zu wogenden Barbarenschaaren. 
Endendes Obwol dio thatsächlicho Macht der römischen Kaiser schon lange dahin 

abendiänd. war, vegotirte doch noch die Form, wenn auch in schmählicher Abhängigkmt 
'^ ^' von den Barbaren, bis endlich Odoaker der Scheinherrschaft des harmlosen 
Bomulus, des Sohnes des Orestes und der Tochter des Grafen Bomulus yob 
P et tau, ein Ende machte. Damit erreichte auch der Schein der Römer* 
herrschaft in unseren Gegenden ihr Ende, nachdem sie fast fftnf Jahrhun- 
derte gedauert. 

IZ. Die aothen. 

4»» Dem Bugierkönige folgte bald der Gothe Theodorich. Im Jahre 489 

zog er an Emona vorbei über die Julischen Alpen nach Italien, wo sich 
ihm Odoaker am Sontins entgegenstellte. Am 28. August schlug er den 
ersten deutschen König von Italien am Isonzo, das zweite mal am 27. Sept. 
bei Verona und zuletzt 490 an der Adda. Bhätien, Noricum, Pannonien nnd 
r>26 Dalmatien kam unter Theodorichs Scepter. Nach seinem 526 erfolgten Tode 
Tod. sank die Macht der Gothen, deren rohe Naturkraft, wie die anderer barbari- 
schen Nationen, unter Einfluss des italienischen Lebens und Himmels ent- 
nervte. Ein anderer deutscher Stamm, 

Z. die Longobarden, 

^ rückten unter Auduin heran. Dieser König führte um 526 die Longobarden 
og über die nach Pannouicn, welches sich damals bis an die Julischen Alpen erstreckte 
Fol. Alpen, ^p jy j^ 22, II, 8); dioses Land verliessen sie unter der Führung Albuins, 
Auduins Sohne, um nach Italien zu ziehen. Auch er überstieg die Julischen 
Alpen, um von jenem Theile Italiens Besitz zu ergreifen, der noch bis heute 
den Namen seines Volkes bewahrt hat. Als der Zug nach Italien beschlossen 
war, überliess Albuin das Land, nämlich Pannonien, seinen Freunden, 
den Hünen (Avaren), und zog aus diesem Lande, nachdem die Longobar- 
den 42 Jahre daselbst gewohnt. Der Geschichtsschreiber seines Volkes, Paul, 
der Sohn Wamefrieds, genannt der Diakon, setzt den Auszug auf den 1. April 
568 an.^ 

„Wie nun König Albuin mit allen seinen Kriegsmannen an die Grenze 
Italiens kam, so stieg er auf den Berg, der sich in jener Gegend erhebt, 
und beschaute sich da, soviel er von Italien übersehen konnte. Darum, wie 
[önigsberg. man Sagt , heisst seit der Zeit dieser Berg der Königsberg. " ^ Die Schil- 
derung passt vortrefflich auf unsere Hrusica. Für die Hrusica spricht auch 
die Bemerkung Pauls, dass es auf diesem Berge, wie ein wahrhaftiger alter 
Mann dem Paul erzählte, so grosse wilde Ochsen gegeben habe, dass auf 
der Haut eines solchen fünfzehn Menschen neben einander hätten liegen 
können. Im tiefer gelegenen Görzerischen dürften sich auch damals kaum 
mehr solche Ungethüme gefunden haben, während dieselben in die Wälder 
unserer Julischen Alpen recht wohl hineinpassen. 



* Panl Diaconus n, 7. 

^L. c. Gap. 8. YieUeicht ist es die Kraliiki verh genannte Kuppe ober Podkraj. 
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Mit dem Abzage der Longobarden^ ist die erste deutsche YölkerbewegUDg 
über unsere Berge und Thäler zu Ende, und es folgen nun Nationen, deren 
eiuQ sich ethnographisch noch bis heute hier behauptet hat. 

Wenn wir es versuchen wollen, von den Verhältnissen unseres Landes 
zur Zeit der Völkerwanderung ein Bild in kurzen Zügen zu zeichnen , so 
dürfte sich dasselbe etwa in folgender Weise ehtwerfen lassen : 

Seit dem Sturze der römischen Macht verschwanden nach und nach 
die reichbevölkerten offenen Städte, wohl angebauten Fluren und gut erhaltenen 
Heerstrassen. Barbarei und Verödung griff um sich , die geängstigte Be- ^J^^te- 
völkerung floh in die Gebirge, theils zog sie nach Italien ab, und eine orte, 
grosse Zahl jener ,Gradi§öeS welche in unsem krainischen und unter- 
steirischen Bergen, oft tief verborgen und abseits der Hauptverkehrsrichtungen, 
die Hügel- und Bergspitzen krönen, sind als befestigte Zufluchtsstätten dieser 
Periode öffentlicher Noth zu betrachten.^ Eine kurze Ausnahme bildete die 
Begierung Theodorichs, dessen grosser Geeist mit Gerechtigkeit herrschte Gothen- 
und der mit gleicher Unparteilichkeit Gothen wie Römern entgegenkam. ^'"^ ^ 
Die römischen Institutionen blieben grösstentheils aufrecht, und wir dürfen 
annehmen, dass während dieser kurzen Zeit auch Emona und Aquilina sich 
eines erträglichen Daseins erfreuten. 

Die Zeit nach Theodorichs Tode bis zum Abzüge der Longobarden 
nach Italien, das ist 526 bis 568, fällt so ziemlich mit der denkwürdigen 
Begierungsepoche Justinians — Upravda (527 bis 565) — zusammen. Sie ist Jjatmian, 
ausgefällt mit den Kämpfen, welche Justinians Feldherm, ein Belisar und 
Narses, in allen drei Welttheilen gegen die Barbaren fochten; die Befesti- 
gungen im Beiche wurden überall wieder hergestellt, und es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass in dieser Zeit auch unsere Aquilina als befestigter Punkt, 
sei es von Grothen (denn auch diese bauten nach Bömerart, oder besser, 
liessen durch römische Werkmeister bauen) oder von Bömem,^ wieder in 
Stand gesetzt wurde. Doch scheint das Grab in derMauer (pag. 54) mit 
dem Menschen- und Pferdegerippe eher dafür zu sprechen, dass es sammt 
der Mauer von den Barbaren erbaut wurde. Als die Gothen endlich Pan- 
nonien räumten, um Italien zu vertheidigen , hinterliessen sie die Provinz 
in friedlichen und relativ blühenden Verhältnissen. 

Weniger erfreulich gestaltete sich der Zustand des Landes unter der 
longobardischen Herrschaft. Die Longobarden, den Bömern schon lange be- 1^^^ 



1 An die longobardiflohe HemcshAft scheint noch der bei den steiziBchen Slovenen gebrftach- 
liohe Kune des hl. Heinrich in erinnern. St. Heinrich (der König), welcher am Fachergebixge sehr 
▼erehrt wild, heisst hier bei den SloYenen Ai^ofa (sreti Arfth). Paul Diaoonns sagt in der Cteschichte 
seiner Familie: „Leupiohia enengte meinen Grossrater Ariohis, Arichis abw meinen Vater Warne- 
friedi Wamefried endlich hat mit seinem Weibe Teudelinda mich Paolos ond meinen Broder Arichis 
eneogt.*^ Paol Biac. IV, 38. Hoher Yerehrong erfreot sich am Paohem aoch die hl. Konignnde, 
deren Name im Monde der Slovenen ,St. Jongerta' laotet. 

* Von Jostinian worden, wie wir weiter onten sehen werden, dergleichen Befestigongen in 
grosser Anzahl he^gesteUt. 

3 Münaen yon Jostinian sind in Laibach gefanden worden (Tgl. pag. 66). In Baeien, Epiros, 
ThessaUen, Macedonien ond Thracien sochte man die Fortschritte der Barbaren durch onsfthlige 
feste Borgen aofirahalten. Es soUen sechshondert solcher Forts vom Kaiser erbaot worden sein, 
om den Baoem der Umgebong Zoflocht fOr Hab ond Got so gewUiren. — Es waren die Tabors 
der YOlkerwanderong (veigl. auch pag. 108). 

J3 
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kannt, werden von Velleius Paterculus,* der unter Tiberius mit ihnen an 
der Elbe Bekanntschaft machte, als ein Volk, wilder als es gewöhnlich 
die Deutschen sind — »gens germana feritate feracior", — bezeichnet. 
Ihre kühn wagende Tapferkeit,* weniger die grosse Zahl, hat sie vom 
nebligen Norden Europa's bis in die sonnigen Gefilde Italiens gebracht, wo 
aber auch nach einigen Generationen ihre wilde Kraft erschlaffte und mit 
ihr die skytischen Sitten erloschen; doch in unseren Gegenden müssen wir 
sie uns noch in ihrer alten Boheit denken. Bei den wüsten Gelagen kreisten 
die Schädelbecher,^ verfertigt aus Hirnschalen der getödteten Feinde, , Skala* 
geheissen. 

Städter und Landbewohner dürften, durch die longobardische Herr- 
schaft bedrückt, immer tiefer verarmt und verwildert sein, bis der Einzug 
der Avaren, der ,Prounde** der Longobarden, auch noch den letzten 
Rest und die letzten Spuren römischer Kultur und Gesittung vernichtete. 
In dieser Zeit scheint auch die Wiederversumpfung des Moores begonnen 
zu haben. Wiederholte Eroberungen und Zerstörungen der Befestigungen in 
unserer Laibacher Thalsperre durch die einander drängenden Barbaren mögen 
eine Menge von Schutt der Laibach zugeführt haben, wie solcher auch 
massenhaft bei Baggerungen und Wasserbauten oft bis zu bedeutenden Tiefen 
wwet^a^h^^ Tage kommt (vergl. pag. 61). Die Gewässer des Aquilis flössen träger ab, 
wieder, uud als natürliche Folge ergaben sich reichliche Ueberschwemmungen, und 
die Wiederversumpfung des Moores begann.^ Kein römischer In- 
genieur arbeitete mehr derselben entgegen und keine Legionäre und Vete- 
ranen arbeiteten mehr an den Heerstrassen und der Urbarmachung der 
Felder. Die herrlichen Heerstrassen fingen an zu verfallen, die Moor- 
strasse blieb uns conservirt durch die rasch überwuchernden Torfmoose 
der sich neu bildenden Sümpfe, in denen auch nach und nach die alten 
Haine der Ebene um Emona versanken. 

ZI. Die Avaren. 

Schon im Jahre 558 erschien eine Gesandtschaft der von den Türken 
gedrängten Avaren vor Justinian mit dem Verlangen nach Sold und Land- 
besitz, Wögegen sie dem Kaiser ihre Hilfe anboten. Justinian wollte sie in 
Ö68 Pannonien ansiedeln, um die Longobarden zu paralysiren. Zehn Jahre später 
Krain. finden wir sie schon die Wohnsitze der nach Italien ziehenden Longobarden 



1 n, 106. 2 Tacitus Germ. Gap. 40. 

3 Ihr grosser König Albuin Uess sich einen solchen aus der Hirnschale des erschlagenen 
Gepidenkönigs Kunimond machen und zwang gar seine Gattin, des erschlagenen Kunimunds Tochter, 
ans dem Becher zu trinken. Paul Diac. n, 28, der diesen Becher selbst bei Batchis, seinem Fürsten, 
gesehen hatte. (Doch die Franken brachten ja um diese Zeit gar noch Menschenopfer.) Kaum zwei- 
hundert Jahre später beschreibt aber Paul der Diakon die Vorfahren nach den Gemftlden im Palaste 
der Theudelinda (600) als fremdartig aussehende, ärmlich gekleidete Barbaren, ein Beweis, wie gründ- 
lich sich ihre Sitten und Lebensweise im sonnigen Italien geändert hatten. (P. D. IV, 22.) 

* Um 600 n. Chr. noch sendet Agilulf dem Chakan, d. i. Könige, der Avaren Handwerker 
(offenbar Bömer) zur Erbauung von Schiffen, mit denen der Avare dann eine Insel in Thracien er- 
oberte. (P. D. IV, 20.) 

^ Drei Bedingungen müssten erfüUt werden, um die Entsumpfang des Moores dauernd zu 
machen. Erstens müsste eine vernünftige Waldwirthschaft in den QueUgebieten der das Moor 
speisenden Gewässer eintreten. Zum zweiten müsste das Bett der Laibach von Temovo an bis auf 
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einnehmen, und um 600 herrschte Chakan Bajan über die Länder von der 
Mündung der Donau bis zur Oder und dem adriatischen Meere. Wilde 
Grausamkeit kennzeichnet und verdunkelt die Tapferkeit dieser Tartaren; 
mit höchster Geringschätzung des Lebens der Vasallen wurden diese stets 
dem ersten Angriffe ausgesetzt, so dass sich an ihnen der Feind schon er- 
müdet hatte, wenn er auf die avarischen Geschwader selbst traf. Mit weg- 
werfendem Stolze, ja Hohne , behandelte der Chakan der Avaren die römi- 
schen Gesandten und deren Kaiser, welcher jede barbarische Laune seines 
Drängers zu befriedigen trachtete. Treulos verachteten sie die Heiligkeit 
jedweden Eides und Versprechens.* 

Städte kannten sie nicht, den Raub der Nationen schleppten sie in gros- 
sen 3ingenS den Sitzen ihrer Chane, zusammen. Der Hauptring lag zwischen 
Donau und Theiss. Den Feldbau verachteten sie, wie alle hunischen Völker, 
und liessen denselben durch die geknechteten Slaven, die sie vor sich und 
mit sich hertrieben, betreiben. So beschaffen war das Volk der Avaren, 
welches 250 Jahre der Schrecken der civilisirten Nachbarnationen war und 
welches die von ihm beherrschten Länder völlig verwildern Hess. Unter 
ihrer Herrschaft verfielen die letzten Bauten der Eömer und Gothen, ver- 
ödeten die Städte, und wir dürften nicht irren, wenn wir die Annahme aus- 
sprechen, dass erst unter avarischer Zwingherrschaft Emona gänzlich zu^Jj°°"^« 
Grunde ging und aus der Geschichte verschwand, sowie die 
festen Bollwerke von Aquilina dem dauernden Verfalle über- 
liefert wurden. Gleich den Hünen der Civilisation unzugänglich, ver- 
lieren sich die Avaren nach ihrer Besiegung durch Karl den Grossen (796 
wird ihr Hauptring gestürmt); nur dunkle Sagen von den ,Hundsköpfen*Pa8jogiavcL 
— pasjoglavci — und ihrer menschenfresserischen Wuth, welche sich unter 
den Slovenen ^ erhielten, scheinen ihr Andenken bewahrt zu haben. 

ZU. Die Slovenen. 

Gleichzeitig mit den mongolischen Avaren erschienen in unseren Ge- siovenen. 
genden die indogermanischen Slovenen als abhängige Knechte im Kriege 
und als leibeigene Bauern im Frieden. ,Sloveni,* dieEedenden, nannten 
sie sich selbst, ,Nemci,* die Unverständlichen, waren ihnen die Deutschen, 

den Urboden ausgebaggert, und drittens müssten zum Schlüsse die Wehren und Strom- 
schnellen bei Kaltenbrunn beseitigt werden. Als erste Vorstudie würden wir die gewiss lehrreiche 
Bestimmung der Niveauverhältnisse und verschiedenen Höhen der Sohle des Laibachbettes 
zwischen Oberlaibach und Salooh, bezogen auf die Sohle der Römerstrasse zwischen Laverca und 
Igg, empfehlen. 

> Oft liegt ein Zug rächender Qerechtigkeit für, wenn auch im avarischen Interesse, begangene 
Nichtsnutzigkeit in ihrem Handeln : Als Bomilda, Gisulfs Witwe, aus sträflicher Leidenschaft für den 
Chakan Forojuli (Oividale) den Avaren auslieferte, versprach er zwar, sie zu heiraten, behandelte sie 
aber nur einen Tag als Weib , dann gab er sie seinen Avaren preis und liess sie zuletzt auf einen 
Pfahl spiessen mit den Worten: n^i^^ ^^t der Mann, den du verdienst.*' Paul Diacon. rV,37. 

2 Es ist sogar möglich, ja wahrscheinlich, dass besonders unter den Slovenen Untersteier- 
marks, speziell der , Windischen Bttchel', noch mancher avarische Best zu finden wäre. Es 
finden sich hier zweierlei Typen, ein schöner blonder langköpfiger und ein dunkler kurz- 
köpf iger von nichts weniger als slavischem Aussehen und Naturell. Es sind uns Individuen dieses 
letzteren Typus bekannt , welche durch Exterieur und Bravour im Kriege lebhaft an die avarischen 
Krieger und ihre Thaten erinnern. 
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yObri' die Bezeichnung für ihre avarischen Bränger. Sie waren von faohMi 
Wüchse and weisser Farbe, ^ ähnlich den Germanen. Ihre Hütten bauten 
sie durchwegs aus Holz, Viehzucht und der bei ihnen ureinheimische Acker- 
bau waren ihre Erwerbszweige, gegen Fremde sind sie gastfrei und wohl- 
wollend.^ Sie fochten zu Fuss, nur gedeckt durch einen rohen Schild, be- 
waffnet mit Pfeil und Bogen oder einem Lasso. Die Grausamkeiten im Kri^e 
mögen einerseits von Procopius übertrieben worden sein, andererseits auf 
Bechnung des Druckes ihrer avarifichen Zwingherren zu setzen sein. 

Um diese Zeit, also im YII. und YIII. Jahrhundert, erscheint auch zuerst 
^«iP^ej- der Name Carneola oder Carniola für Theile des heutigen Herzogthums 
Gameoia. im Gebrauche , welche merkwürdigerweise theilweise noch mit der heutigen 

Volksgeographie zusammenstimmen. 
^onymuB Dig g^gte Nachricht ' enthält der, Anonymus vonBavena** aus dem 

Vn. Jahrhundert. Derselbe nennt Pannen ien noch und theilt es in ein 
oberes und unteres; das letztere begreift die Striche am Zusammenflusse 
von Save, Drave und Donau, jenes erstreckt sich von der Drave bis zur 
Donau. An Pannonien grenzt, nach Anonymus, die Provinz Valeria, welche 
die beiden älteren Provinzen, Valeria und Savia, umfasst. In dieser werden 
nun folgende Städte genannt: Sicco (Siscia), Fines, Bomula, Nomiduni, 
das alte Neviodunum, Cruppi, Acerbo, Atamine.* Am merkwürdigsten ist 



1 In den windischen Bücheln und an der Mar finden sich noch die hohen flachsblonden Ge- 
stalten in ihren nach einem Familienhanpte benannten Dörfern. 

s Ein hübsches Beispiel altslovenisoher Gastlichkeit erzfthlt uns Paul Diac. IV, 88 , wo er 
uns Mittheilnngen über seine Familie macht. Beim verheerenden Ayareneinfalle (am 612) warden die 
gefangenen Männer auf deni Bückzage am , heiligen Felde' erschlagen, Weiber and Kinder aber 
in die Sklaverei geschleppt. Unter diesen befand sich auch Leapichis, Pauls Urgrossvater. Erwachsen, 
beschloss er su entfliehen und nach Italien zurückzukehren. Der Gegend unkundig, wusste er nicht, 
wo hinaus: „da kam ein Wolf und wurde ihm Führer und Begleiter." Endlich ging ihm nach mehr- 
tägigem Wandern durchs Gebirge das wenige Brod ganz aus, so dass er den ihn führenden Wolf 
tödten woUte, der ihm aber entschwand. Entkräftet nnd veriassen schlief er ein; da sah er im Traume 
einen Mann, der zu ihm sprach : „Erhebe dich und nimm den Weg nach der Seite, wohin deine Füsse 
gerichtet sind, denn dort liegt Italien." Sogleich stand Leupichis auf, sog in der angegebenen Bioh- 
tung fort und kam bald zu einer Wohnstätte von Menschen. „Es waren aber in jener Gegend 
Slaven ansässig. Eine bereits ältliche Frau merkte, wie sie ihn erblickte, dass er ein Flüchtling 
sei und Hunger leide. Sie war vom Mitleid ergri£Fen, versteckte ihn in ihrem Hause und reichte 
ihm insgeheim und ganz allmälig Nahrung, damit er nicht, wenn er auf einmal bis zur Sätti- 
gung Speise erhielt, sein Leben verlöre. In angemessener Weise gab sie ihm so zu essen, bis er 
wieder völlig zu Kräften gekommen war, und als er ihr nun zur Fortsetzung der Heise kräftig genng 
erschien, so gab sie ihm noch Speise auf den Weg mit und wies ihn an, welche Bichtnng er ein- 
schlagen müsse. Nach einigen Tagen erreichte er Italien and kam zu dem Hause, in don 
er geboren war." So handelte die heidnische Slavin am unglücklichen christlichen Longobarden,. für- 
wahr ein rührend schönes Seitenstflck zum barmherzigen Samariter I Die Erzählung des Herganges 
beweist ziemlich deutlich, dass vor allem die gastflreie Aufnahme des Leupichis in Krain erfolgte, die 
Gefangenen aber wahrscheinlich in Untersteiermark oder Ungarn, jenseits der Mur, irgendwo ge- 
halten wurden, so dass Leupichis durch die untersteirischen Gebirge nach Krain floh, wo er viel- 
leicht in Unterkrain die Slavin traf, die ihn so mütterlich pflegte, von wo aus man in einigen Tage- 
reisen immerhin Italien erreichen kann. Die Erzählung beweist aber auch, und darum ist sie topo- 
graphisch interessant, wie spärlich die Bevölkerung unserer Gegenden damals im 
vn. Jahrhundert gewesen sein musste. Tagelang sah Leupichis keinen Menschen , wo jetzt Dorf an 
Weiler an Weiler sich reihen und zahlreiche GradiSde und sonstige antike Beste auf 
zahlreiche Bevölkerung während der Bömerzeit schliessen lassen. 
'Bavennatifl Anonymi Oosmographia et Guidonis Geograpbia edd. Parthei etPinder, Berlin 1860. 
Man vergl. auch oben pag. 106 u. ff. 
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der Name Atamine, da den sonstigen Quellen zufolge (pag. 106) auf Atamine 
Acerbo Emona oder Aquilina folgen mtlsste. Wir haben oben pag. STaüo^us. 
die Vermuthung ausgesprochen, es sei hinter Atamine eher Aquilina als 
Emona zu vermuthen, da in dieser späten Zeit die strategisch und com- 
merciell weit wichtigere Thalsperre bei Laibach entschieden mehr in den 
Vordergrund getreten sein dürfte, als die herabgekommene Emona. Sollte 
jedoch wirklich Emona dahinter stecken, so wäre es ein erfreu- 
licher Beweis für unsere oben (pag. 191) ausgesprochene Ansicht, 
dass Emona denn doch nicht schon im Hunensturm (452) so 
gründlich zerstört wurde, wie es einige behaupten möchten. 

Auf die Provinz Valeria folgt das Land Carneola, welches früher ^"^i^^* 
auch Alpes Juliana hiess (quae et Alpes Juliana antiquibus dicebatur), auch AnoDymiu. 
Camech oder Carnich genannt. Hier sei im Gebirge ein See (der Zirk- 
nizer See) und ein Fluss Corcac (Gurk). Die Stelle im Lib. IV, Cap. 21, 
lautet: „In cuius patriae summitate montium lacum esse legimus, quae 
patria diversa habet flumina, inter cetera fluvius, qui dicitur Corcac." Dieses 
legimus scheint darauf hinzuweisen, dass unser Anonymus aus älteren 
Quellen schöpfte, daher keineswegs als Beweis gelten kann, 
dass zu seiner Zeit alle die von ihm genannten Städte noch 
existirt hätten.^ Wir können und wollen uns hier nicht über die in 
Carneola genannten Ortsnamen des weiteren einlassen, allein es ist inter- 
essant zu sehen, dass schon in so früher Zeit jener Strich von Erain 
Carneola genannt wurde , der noch heute von den Wippachem und Poikem 
als eigentliches Erain bezeichnet wird, nämlich das Land hinter der Hru- 
§ica, dem Nanos und dem Schneeberger Gebirge, somit die Gegend von 
Laas, Zirkniz, Oberlaibach etc. (Man vergl. pag. 134, Note 4.) 

Die zweite Nachricht finden wir im Paul Diaconus im VI. Buche, 
51. Cap., wo er erzählt, dass Herzog Batchis von Friaul 738 einen Feld- ^J^foia 
zug nach Carniola, dem Lande der Slaven, unternahm, eine grosse Land der 
Anzahl derselben tödtete und alles verwüstete. siaven. 

Avaren und Slovenen, beide im primitiven Zustande barbarischer Eoh- 
heit, unbekannt mit den Künsten der Civilisation , ohne jede Kenntnis der 
Baukunst und ihrer Begeln, pflegten nur den rohesten Holzbau. Im Gegen- 
satze zu den germanischen Weilern siedelten sie sich in Dorfschaften an, 
deren älteste wahrscheinlich die zahlreichen Sola ^ sind. Später, als sich die 
Sola mehrten, wurden sie durch Beinamen unterschieden, als: veliko selo, 
staro selo, novo selo (Neusiedl), ra^je selo, u. a. m. 

Mit Vorliebe benannten die Slovenen auch ihre Ortschaften nach der 
natürlichen Beschaffenheit der Gegend, in welche|[ sie sich ansiedelten, z. B. 
nach Bäumen, nach deren Namen die so häufigen Borovec, v brestji, Bre- 
zovca, Bukovca, Cerovec, Hrastovec, Dobovec, Gaberje, Hrusica, Jesenice, 
Javorje, Jelovo, Jelovca, Leskovec, Lipnica, Ternovec und Ternovo, Verba 
und Verbje und zahlreiche andere Formen abgeleitet wurden. Fast eben so 



^ AuffaUend ist es auch, dass von den im VH. Jahrhunderte schon lange bei uns ansässigen 
Slovenen keine Spur im Anonymus za finden ist. Es scheint nicht unwahrscheinlich, dass er aus 
spätrömischen oder gothischen QneUen geschöpft. 

> Selo, altslovenisch tentorinm, ager, neoslovenisch selo, sedes, dasselbe ist sedlo. Mik- 
losich, 1. c. pag. 91. 
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häufig sind Ortsnamen nach Anhöhen, Berg, Thal, Hagel, Sumpf, Feld, 
Wald u. dgl., hierher gehören die Menge Gera mit ihren Zusammensetzungen, 
Yerh, Dol, Draga, Berdo, Breg, Loka, Polije, Bavno, Log, Dobrava etc. 
Auch die Beschaffenheit des natfirlichen Bodens lieferte zahlreiche Namen, 
so die Blato, Glina, Ilovca, Lubno, Crolo, Kamen, Kremen etc. Von Ge- 
wässern und ihrer Beschaffenheit rühren die zahlreichen Beka, Potok, Jezero, 
Studenc, Bela, Cema, Bistra und Bistnca etc. her. Eine eigene Gruppe 
bilden endlich die nach archäologischen Objecten gebildeten slove- 
nischen Ortsnamen, deren Wichtigkeit für die archäologische Forschung in den 
slovenischen Gegenden schon oben (pag. 72 u. 81) auseinandergesetzt wurde. 

Emona lag in Schutt (posouca. Sage ,od zasutega mesta')» überwachsen 
tbeils mit Wald, theils vom Moore bedeckt, nur die klaflerdicken Mauern von 
Aquilina erregten die Aufmerksamkeit der Slorenen. Das grosse Viereck mit 
seinen Thürmen und Thoren wurde von ihnen ohne Schwierigkeit als Fe- 
stungswerk erkannt und Gradisce^ genannt. Die Buinen innerhalb der 
Wälle erhielten den bezeichnenden Namen mirje, Gemäuer (vergl. auch 
pag. 96, Note 2). Die mit Domen verwachsenen Bautrümmer jenseits der 
Glindica erhielten den Namen Temovo, nur der Schlossberg, der auch Ton 
den Franken als Feste erhalten wurde und es bis auf den heutigen Tag 
blieb, behielt den Namen Grad (Schloss, Burg), da ihn die Avaren gewiss 
auch besetzt hielten. Von jetzt an wurde Emona durch den immer höher 
anwachsenden Morast mehr und mehr vom Verkehre abgeschnitten, ja selbst 
in ^EmüS» ®®^°® ^^" ^^^ Slovenen noch vorgefundenen Waldbestände * verschwanden in 
den Sümpfen. Der unmittelbare Boden Emona*s bot nichts Auffälliges mehr 
dar, als die reichlichen frischen Quellen, weshalb das neae Slovenendorf 
Studenc genannt wurde. Die nächsten Orte Loka (Sumpfort), v brestje 
(in den Ulmen), Staje (Wohnort), Kot (Winkel), Kremenca (Kieselort) 
sind klare Beweise dafür, dass die Slovenen die Gegend bezogen hatten, als 
von Emona schon fast alle Spuren verschwunden waren. Dies scheint ziem- 
lich spät geschehen zu sein, da der Hügel, der einst das Capitol trug und 
der heute das Schloss Sonnegg und die St. Georgscapelle trägt, den pro- 
saischen Namen ,na pungertu', Baurogarten (des Schlosses), erhalten hat. 
Vor Anlage von Sonnegg wird der Hügel gewiss anders geheissen haben, 
vielleicht gebührt ihm der Name: na igu?* 

Durch die Versumpfung der emonensischen Baufelder und Ueberwuchefung 
der dahin führenden Strassen mit Torf verlor dieser Ort vollends seine Be- 
deutung, selbst als ackerbauende Ortschaft. Ganz anders aber sah es auf 
den Buinen von Aquilina aus ; die Oertlichkeit hatte zwar, zwischen dem 



I Oradl», altsloyenisch hortae, nrbs, nensloT. grad, castellum. Miklosich, 1. c. pag. 26. 

3 Zwischen Brunndorf und babna gorioa sind Mo'rastparzeUen mit folgenden Namen: V erüah, 
podnart, pri Öeinici, dolga njiva, za temjem, Dobje, Kanali, za voglam, Kepje, Bor je, mali 
plaz , veliki plaz , mostiiöe, mah, Grmez , babna gorica. Unter Kremenca gegen Pijava gorica 
heitsen Wiesen ,yjeliji'. In ,mah' trifft man in circa 60 %i. Tiefe auf die Wurzelstöcke um- 
gehauener Kiefern, deren Hauptwurzeln oft so dick sind, dass vier Männer eine kaum nur umwenden 
können. Auf der Wiese ,Otok' (Insel) traf man beim Grabenschneiden auf eine Eiche von 4 bis 6 
Fuss Durchmesser. Die Wiese liegt zwischen Kremenca und Laverca. (Pfarrer Hotschewar nach 
Mittheilung des Ghrabenschneiders Ötrukel.) Man vergl. auch pag. 110. 

3 Die Erkl&rung von Ig, ISka und lüica, Matena (Pfahldorf, Terstenjak), Tomisel, Strahomer 
sei ilovenischen Philologen überlassen. 
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Moore, dem Schotterboden der Save und den beiden Hügelcomplexen 
gelegen, wenig Bedeutung als Ackerland für die feldbautreibenden Slovenen, 
wohl aber bewährte sich ihre Wichtigkeit als Handelsplatz am schiffbaren 
Flusse unter dem befestigten Schlossberge. ^ Urkundlich ist es nachweisbar, 
dass die Slovenen nicht nur ileissige Ackerbauer, sondern auch rührige 
Handelsleute waren. 

Tri» gl» hiess altslavisch der Marktplatz, neuslovenisch trg, und einen ^^^^'^^^^9;^ 
solchen Handelsplatz gründeten die Slovenen auch auf dem Boden der alten Laibach. 
Aquilina. Allerdings besiedelten sie nicht die alten Buinen, die sie scheu 
mieden oder höchstens nach Beute durchwühlten. Das linke, von den Bömem 
besetzte Flussufer war somit für die Slovenen unnahbar. Am rechten Ufer 
erschienen dagegen zwei Oertlichkeiten geeignet, sich auszubreiten, die Gegend 
der heutigen Poljana und die um den St. Jakobsplatz, durch welche letztere, 
wie wir oben gesehen, die alte Bömerstrasse von Siscia und Emona gegen den 
Fluss geführt war. Die Slovenen wählten die letztere und nannten die Han- ^^'J^'^^^ '^"^ 
delsansiedelung, die wir uns natürlich aus Holzbauten denken müssen, einfach 
Terg, Marktort. Als im Verlaufe der Zeit mit dem wachsenden Verkehre 
die Erweiterung der Ansiedelung nöthig wurde, diese aber nothwendigerweise 
am Ufer des schiffbaren Flusses sich halten musste, übersetzte man auf das 
linke Ufer desselben in die Gegend des heutigen Bann (breg), wo auch die 
alte Bömerstrasse den Fluss übersetzt hatte. Die neue Anlage wurde im 
Gegensatze zur älteren am rechten Ufer jetzt ,Novi terg*, der neue Markt- ^»^l- »««^ 
ort, benannt, während die ältere von jetzt ab den Namen ,Stari terg', der *" *^'^' 
alte Marktort, führte. 

So hätten wir denn zunächst den wahrscheinlich ältesten Namen unserer 
neuen slovenischen Ansiedelung gewonnen. Der allgemeine Name Terg wurde 
jedoch bald unzureichend zur Bezeichnung des Platzes, da es ja deren 
mehrere im Lande und in anderen slovenischen Gegenden gab, es stellte 
sich daher das Bedürfnis heraus, den Terg genauer zu bezeichnen, und 
zwar war dies weniger für die An- und Einwohner^ nöthig, als für die nörd- 
lichen und südlichen Handelsfreunde, die Franken und Italiener. Zu 
diesem Zwecke wählte man das natürlichste, weil einfachste Mittel, den 
Fluss, an dem der Platz gelegen war. 

Wir haben oben pag. 113 gesehen, in welcher Weise die Slovenen die 
einzelnen Quellen des Flusses benannten, und gefunden, dass dieselben als 
Lubia, Lublanca^ und mala Lublanca noch heute in den Hauptfluss zu- 
sammenströmen. 



1 So Terlieh Karl der G-roase 811 der Stadt Begenaborg das Stapelxecht für den slavischen 
Handel und an Lorch für den pannonischen. Es bestand . ausser für Schutz- und Trutzwaffen für 
jede Ware Handelsfreiheit. 

3 Der Slovene bezeichnet noch heute die St&dte oder Märkte weniger mit ihren Namen, son- 
dern nennt sie einfach mesto oder tei^. — Grem ▼ mesto gilt für Laibach so gut wie für andere 
Städte, und diese Bezeichnungsweise verursachte den Namen Neustadtl (novo mesto), welcher durch 
Jahrhunderte den offidellen, Budolfswerth, verdrängte. 

3 Ich schreibe Lublanca hier wie pag. 113, so wie das Wort heute vom Volke gesprochen 
wird. Sprachrichtig müsste es von Lubia: Lublanca, dann das ,i' zu g' verwandelt, Lubjanca 
und daraus durch Einschaltung des euphonischen ,1' Lubljanca lauten. Es entstand somit die 
Form Lublanca infolge des sprachlichen Strebens, die molirten Laute (Ij, xj, z^, besonders die 
beiden ersteren) ihres Erweichungglautes ,j' zu entkleiden; z. B. mesaija undmesara, — dervaijaund 
dervara, etc. (Valenfiak). 
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übiSTu ^^ °^^ ^^^^ ^^^ Bedeutung Ton ,lubS cortex oder calvus an- 

LaibAch. genommen wird, kann für uns ziemlich gleichgiltig sein, wahrscheinlich ist 
die letztere Auffassung, da alle drei Wasseradern unter kahlen, steilen 
Felswänden hervorquellen. Es ist wahrscheinlich, dass ursprünglich 
alle drei Zuflüsse oder wenigstens die zwei Hauptarme denselben Namen 
Lubia geführt haben, höchstens durch Beifügungen unterschieden waren, 
so dass die Bezeichnungen Lublanca und mala Lublanca erst später ent- 
standen sein mögen, da es ganz ungereimt erscheint, dass die grössere 
Wasserader eine Deminutivform zum Namen erhalten haben sollte, nach- 
dem die kleinere Lubia heisst. (Man vergl. auch pag. 113 sub mala 
Lublanca.) Die sämmtlichen Zuflüsse, aus denen der Fluss entsteht, werden 
dann ,Lubije' geheissen haben. Aus dem Quellnamen Liibia und dessen 
Plurale Lubije entstanden zwei Formen, wahrscheinlich in folgender Weise: 

L^iJaM* ^) ^^^ Lubia, durch das etwas Grosses bedeutende Suffix ,anaS der 

Name des Flusses Lubjana und daraus durch Einschiebung des euphoni- 
schen ,P Lubljana. Nachdem der Fluss Lubljana hiess, nannte man die eine 
Quelle Lubljanca, die andere mala Lubljanca, während die dritte den ursprüng- 
lichen Namen Lubia behielt. Unser Marktort erhielt somit als unterscheidende 
Bezeichnung den Namen ,Terg na Lubjani' (Lubljani), später aber ein- 
fach den Namen des Flusses Lubjana (Lubljana). Für den Namen Lubjana 
spricht auch der übliche italienische Name Lubjana, sowie der Umstand, 
dass, nach Angabe des Herrn Prof. Kozina in Laibach, Urkunden des XJI. 
Jahrhunderts noch Lubigana haben sollen. 

■^LlibaX^ 'V -^Is die Zuflüsse, aus denen sich die Laibach bildet, noch , Lubije* 

Messen, dürfte auch ein Local davon ,na Lubiah' oder ,na Lubjah* 
geheissen haben. Dieser Local mag es gewesen sein, der den Franken An- 
lass gab, die Ortschaft in ihrer Weise zu benennen, indem sie durch Meta- 
these aus Lubiah — Luib ach = Laibach bildeten. 



> 



VIII. 



Die Monumente. 



eMon^ LoCVs • saXo • VInDICatYs InsCrIpto . 
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Das vorliegende Capitel enthält die bis jetzt in Krain bekannt gewor- 
denen Lapidarraonumente in geographischer Anordnung. Die Aufzählung 
beginnt mit Emona, dem Confluenzpunkte jener Strassen, an denen die Eö- 
merorte, die wir im VI. Capitel als 'Fundorte der krainerischen Inschriften 
kennen gelernt haben, gelegen waren. Von Emona ausgehend, verfolgen wir 
zuerst die Strasse nach Aquileia bis Heidenschaft ; dann folgen die 
norischen Strassen, hierauf die pannonische nach Siscia, und die 
Strasse nach Tarsaticum. An diese schliessen sich die Schi ff er Stationen 
längs des Aquilis und Savus mit ihren Monumenten an. Den Schluss bilden 
die Inschriften zwischen Gurk und Kulpa. 

Das ganze Material gruppirt sich somit nach folgenden Fundorten: 

I. Emona — Schloss Sonnegg, Brunndorf, Staje, Hl. Kreuz, läka vas, 
Strahamir, Tomiäel, Matenja. 

Die Strassen um Emona: 

A. Die Strasse nach Aquileia. 

II. Presserje — Stein. 

III. Longaticum. 

IV. In alpe Julia — Kalce. 
V. Ad Pirum — HruSica. 

VI. Ocra? — Trilleck. 
VII. Castra — Heidenschaft. 

B. Die Strasse nach Celeia. 
VIII. Savo fluvio — Gamling. 

IX. Ad quartodecimo — Mannsburg, Stein, Commenda. 
X. Ad publicanos — Gradi§ße bei Podpeö. 
XI. Adrans — v zideh, Trojana, St. Otwald, St. Gotthard. 

C. Die Strasse naeh Xoricnm ISngs des Savus. 
XII. Siska, Kosez. 

Xni. Kjainburg. 
XIV. Lees. 

D. Die Strasse naeh Siseia. 

XV. Acervo — Bösendorf, Sittich, St. Veit. 

XVI. Praetorium Latobicorum — Treffen, Trebinc verh, St. Peter na jezeru. 
XVII. Stattenberg. 
XVIII. Buöna vas (Kürbisdorf). 
XIX. Die Strassenmonumente um Neviodunum. 
XX. Obre2. 
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E. Die Strasse nach Tarsaticum. 

XXI. Golo. 

XXn. Altenmarkt bei Laas. 
XXin. Grradiäöe bei Grafenbrunn. 

F. Die Wasserstrasse des Aquilis und Savus. 

XXIV. Nauportum. 

XXV. Freudenthal. 

XXVI. Aquilina — Schlossberg, Gradisöe, St. Peter. 

XXVn. Kaltenbrunn. 
XXVm. Kaäel und Zavogle. 

XXIX. Wernegg. 
XXX. Na Savi — Saudörfel. 

XXXI. Dobovc. 
XXXn. Eatschach. 

XXXni. Neviodunum — Strafe, Snuöe, Pudlog, Haselbach, Gurkfeld, Rei- 
chenburg, Videm, Dobova, Mokric, Malence, Munkendorf. 

G. Am Corcoras und Colapis. 

XXXIV. Oberkoren. 
XXXV. ßoianc. 
XXXVI. Gradac. 

Von jeder Inschrift ist angegeben: 1.) der Text, bei noch vorhan- 
denen durchaus nach Autopsie ; 2.) die Grössenverhältnisse des Monumentes ; 
3.) das Material ; 4.) die Sculptur, Zierwerk etc. ; 5.) der jetzige Standort, 
oder bei verlorenen der Standort, an welchem der Copist das Monument 
sah; 6.) der Fundort, wenn er zu ermitteln war; 7.) von wem und wo 
zuerst veröffentlicht; 8.) die Erklärung der Inschrift in möglichster Kürze. 

Seitwärts der fortlaufenden Numerirung habe ich die Nummern an- 
gesetzt, unter welchen das Monument im Corpus Inscriptionum latinarum 
der Berliner Academie Vol. III, pars I und II (unsere Insehriften redigirt von 
Mommsen) vorkommt, und zwar bezieht sich ,C. I.' auf das Hauptwerk, ,E. E.* 
aber auf dessen Nachträge : ,Ephemeris Epigraphica corporis inscriptionum 
latinarum supplementum'. Vol. 11, 1875. 



I. Emona. 

1. C. I. — 

I V I 

Dimensionen: H. 105 %i, Br. 54— 64%^, D. SO— 4.2%, 

Material: Podpecer Kalk. 

Sculptur : Ära. Die obige Aufschrift mit grossen Buchstaben auf der Fascia 

tief eingehauen; das übrige fast zur Unkenntlichkeit verwittert. An 

der linken Seite eine Opferschale. 
Standort: ScUoss Sonnegg. Bis 9. August 1876 in den Fundamenten der 

St. Georgs-Capelle. 
Veröffentlicht: — 
Erklärung: Jovi. — Dem Jupiter. 

2. C. I. 3900. 

I • • M 

C • ANTISTIVS 

THIEPTVS 

©• COS 
V • S L M 

Dimensionen: H. 65 %i, Br. 37 %t. 

Material: Podpecer Kalk. 

Sculptur: Ära mit Karniess und Sockel. 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Ig. 

Veröffentlicht: Kandier, Istria 1851. 

Erklärung: Jovi optimo maximo. Caius Antistius Threptus Beneficiarius 

consttlis Votum solvit libens merito. — Dem besten, höchsten Jupiter. 

Caius Antistius Threptus,^ Beneficiar^ (Freisoldat) des Consuls, erfüllt 

sein Gelübde mit Freude. 

► 3. C. I. — 

Inschrift im Gemäuer. 

Dimensionen: H. ?, Br. 53 %i, D. 41 %i. 
Material: Podpeöer Kalk. 



1 Der Name (^pSTTüö^) scheint ihn als ein Findelkind za bezeichnen, welches fireigeboren 
und ausgesetzt, dann aber im Sklavenstande erzogen wurde. (Man vergl. den 71. Brief des Pliuius 
an Trajan.) 

2 Beneficiarius ist ein von den gemeinen Arbeiten des Lagers, als Schanzgraben, Wasder-, 
Holz-, streuholen etc., befreiter Soldat. 
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Sculptur: Ära mit Sockel. 

Standort: St. Georgs-Capelle, im Gemäuer des Presbjteriums. 

Veröffentlicht: — 

4. C. I. — 

Inschrifb im Gemäuer. 

Dimensionen: H. 74%», Br. 47*5 %,. 
Material: Podpeder Kalk. 
Sculptur: Ära mit Sockel und Deckplatte. 
Standort: Brunndorf, Ostseite der Pfarrkirche. 
Veröffentlicht: — 

5. C. I. — 

Inschrift verdeckt. 

Dimensionen: H. 23 9^ (sichtbar), Br. 63 %i. 

Material: Podpecer Kalk. 

Sculptur: Scheint eine Ära zu sein. 

Standort: Brunndorf, unter dem nördlichen Thurmpfeilor der Pfarrkirche. 

6. C. I. — 

Mjthradenkmal ohne Inschrift. 

Dimensionen: H. 82 %, Br. 60 %, D. 48 %. 
Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Ein Pyramidalstutz zwischen zwei halbaufgerichteten Löwen, welche 
Widderköpfe unter den Pranken halten. Eohe Arbeit. (Taf. VI, Fig. 1.) 
Standort: Vor der Kirchenthüre in Bmnndorf. 
Veröffentlicht: Müllner, Tagespost 1873, Nr. 136. 

7 C. I. — 

'' E. E. 802. 

C • BASSIDIVS • C • P • CL 

SECVISDVS • AED * E • D 
BIS • Q • P • P • II • Vlß • I • D • PATR 
COLL • DENDßOFO 
PßAEPECTVS • ET 
PATRONVS • COLL 
CENTONAßlOßVM 
II Q Q Q 

Dimensionen: H. 84-5%i, Br. 53 %i, D. 35 %t. 

Material: Podpecer Kalk. 

Sculptur: Parallelepiped mit Randleisten um die Inschrift (Taf. ÜI, Fig. 2). 

Standort: ScUoss Sonnegg. Bis O.August 1876 in den Fundamenten der 

St. Georgs-Capelle, als Eckstein der südwestlichen Ecke des Kirchleins. 

Man vergl. pag. 45 ff. 
Fundort: Ig. 

Veröffentlicht: MüUner, Laibacher Tagblatt 1874, Nr. 221. 
Erklärung: Siehe oben pag. 47. — Caius Bassidius Cai Filius Claudia 

(tribu) Secundus aedilis Emonae D ... .?^ bis quaestor pecuniae publi- 

cae duum vir jure dicundo patronus coUegii dendrofororum praefectus 

1 Die Erklftnmg des D als decnrio, wie pag. 47, scheint mir nnstatthaft. 
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et patronus coUegii centonariorum — (duum vir ? quinquennalitius) — Caiiis 
ßassidius Secundus, Sohn des Caius, aus der claudischen Tribus, Aedil von 

Emona, D zweimal (?) Quästor der öffentlichen Gelder, Zweiermann ^ 

fürs Eechtsprechen, Schutzherr der Zunft der Zimmerleute, Vorsteher (Auf- 
seher) und Schutzherr der Zunft der Grobtuchmacher .... 

8. C. I. 3846. 

M • TITIO • M • F 

CL • TI • BARBIO 

TITIANO 

DECVRIONI 

EMONAE 

> LEG • II • ADIVTßlC 

ITEM LEG • X • FEE'ENS 

HASTATO • IN • COH • I 

LEG • n • TßATAN 

EX • COßNICVLAK 

PEPE 

LAETIA • VEEA • FILIO 

PIISSIMO • L D D D 

Dimensionen: H. 124 %i, Br. 76 %t, D. 21 %. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Parallelepiped. Die Inschrift mit einem Eahmenleisten umfasst. 
der oben einfach geschwungen erscheint. Taf. III, Fig. 1. (Vergl. auch 
pag. 42.) Die Buchstaben , weniger regelmässig als am Steine des 
C. Bassidius, zeigen Spuren ehemaliger rother Bemalung und darüber 
Mörtelspuren, ein Beweis, dass der Stein einmal in einem Gemäuer 
steckte. 

Standort: Kaiserliches Antikencabinet in Wien, wohin der Stein am 6. April 
1807 überführt wurde. 

Fundort: Unbekannt, wahrscheinlich Ig (vergl. pag. 43). 

Veröffentlicht: Apian, 1534. 

Erklärung: Marco Titio Marci Filio Claudia (tribu) Tiberio Barbio Titiano, 
decurioni Emonae, centurioni legionis n. adiutricis item legionis X. 
fretensis, hastato in cohorti I. legionis U. Traianae ex corniculario 
praefecti praetorio, Lartia Vera filio piissimo. Locus datus decreto 
decurionum. — Dem Marcus Titius Barbius Titianus, dem Sohne des 
Marcus aus der claudischen Tribus, dem Decurio von Emona, (vorher) 
Hauptmann in der zweiten Hilfslegion, desgleichen der zehnten freten- 
sischen, (vordem) Hastat in der ersten Gehörte der zweiten traiani- 
schen Legion, (avancirt) vom Cornicular^ beim Vorstande der Leib- 
wache, Lartia Vera, dem zärtlichsten Sohne. Der Platz des Denkmals 
ist durch Beschluss der Decurionen (Eathsherren) bestimmt worden. 

1 Die daumTiri iure dicando und duumviri qninquennales waren die höchsten Behörden in 
den Municipien. Gaos. b, c. I, 23, 80. 

2 Unteroffizier, ausgezeichnet durch ein Hörnchen am Helme, der den Tribunen, Froprätoren 
und Präfecten beigegeben war, etwa Sergeantmajor. 
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9. 0. I. 3850. 

D -M • S 

T CAESERN^VS 

lANVAKIVS 



IIHÜ Vlß 

VIV • FEC 

SIBI • ET • SVIS 

H • M • H • N- S 

Dimensionen: H. 100 %i, Br. 68 %, D. 53 %. 

Material: PodpeCer Kalk. 

Sculptur: Parallelepiped. Die Inschrift mit geraden Randleisten eingefasst, 
rechts ein Delphin, links ein ßebenstock in einer Vase. (Taf. IV.) Auf 
der oberen Fläche drei tiefe Löcher. 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Ig, wo das Denkmal in der Südwand des Presbjteriums ein- 
gemauert war. Vom Pfarrer Prusnik, wahrscheinlich circa 1848, nach 
Laibach gesendet. In diesem Jahre erscheint Prusnik schon als Mit- 
glied des historischen Vereines, und 1853 enthalten die , Mittheilungen* 
einen Aufsatz aus Prusniks Feder. 

Veröffentlicht: Knabel, Mittheil. 1851, pag. 77. Kandier, Istria 1851. 

Erklärung: Diis Manibus Sacrum. Titus Caesernius, Titi libertus, lanuarius* 
sexvir vivus fecit sibi et suis. Hoc monumentum haeredem non se- 
quitur. — Den abgeschiedenen Seelen heilig. Titus Caesernius Janu- 
arius, freigelassener Sklave des Titus, Sexvir (von Emona), hat bei 
Lebzeiten sich und den Seinen (das Denkmal errichtet). Dieses Grab- 
mal übergeht nicht auf den Erben. ^ (Man vergl. hiermit: Sexto Publi- 
cio, Sexti liberto, Secundo, seviro, Sextus Publicius Hesper sevir liber- 
tus von Narona im ,Bullettino di Archeologia e storia Dalmata*, I., 
pag. 13.) 

10. C. L — 

D M S 

11 VM D 
VV F 

I 
B LIB 

e 

Dimensionen: H. 90 %i, Br. 63 %t, D. 48 %i. 

1 Als Sklave hiess der Mann Janoarios. Die Siglen T L wurden später eingeschaltet, wahr- 
scheinlich hätte der Freigelassene gern die Erinnerung an den vorherigen Stand vermieden und stolz 
als vollfreier Bürger zu gelten gewünscht. Den Namen Titus Caesernius nahm er von seinem Herrn 
an, einem Gliede der vornehmen gens Gaesemia. 

2 Durch Beisetzung einer Leiche wurde jeder Platz ,religiosu8* — „religiosum locum nnns- 
quisque sua voluntate facit, dum mortuum infert in locum suum", Marc. Der religiöse Charakter zog 
aber gewisse Consequenzen nach sich; vor allem konnte niemand durch usucaptio oder praescriptio 
in den Besitz desselben treten. Daher die Formel : Hoc Monumentum Haeredes Non Sequitur. — 
Es geht der Ort des Begräbnisses nicht mit dem Vermögen auf die Erben über ; er ist heilig, unver- 
käuflich und steht unter dem Schutze des Gesetzes; ja selbst die Gräber der geächteten Christen 
erfreuten sich desselben Bechtsschutzes der Behörde. 
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Material: Fodpecer Kalk. 

Sculptur: Die Schriftfläche mit Eandleisten eingefasst, ähnlich dem Steine 

des Bassidius (Taf. V, Fig. 2); links ein Delphin, die rechte Seite 

steckt im Gemäiier. 
Standort: In der südwestlichen Ecke der Kirche in Matenja bei Brunndorf. 
Fundort: Ig. 
Veröffentlicht: — 

11. C. I. — 

Inschrift in der Mauer. 

Dimensionen: H. 120%^, Br. 90%, D. 60%^. 

Material: Podpecer Kali. 

Sculptur: Parallelepiped, die beiden sichtbaren Flächen mit geraden Rand- 
leisten eingefasst, die eine davon leer, die zweite mit einem Delphin 
ober Wellen geziert (Taf. V, Fig. 1). 

Standort: Südöstliche Ecke der Pfarrkirche in Brunndorf. 

Fundort: Ig. 

Es sind in der Domkirche und dem Priesterseminare in Laibach zehn 
Inschriften eingemauert, von denen mehrere nach Material, aus dem sie ge- 
meisselt (Podpeöer Kalk), als auch nach Form sowie Inhalt der Texte eine 
so grosse Uebereinstimmung zeigen, dass sie alsbald als zusammengehörig 
zu erkennen sind. 

Obwol diese Steine in zwei öffentlichen Gebäuden von eminenter Be- 
deutung und neueren Datums eingefügt sind, fehlt uns doch über die Her- 
kunft derselben jede autentische Angabe, ein Umstand, der umso auffallender 
ist, als der Erbauer der Domkirche und des Seminares, der Domdechant 
Joh. Ant. Thalnitscher, ein leiblicher Bruder des Geschichtsforschers Gregor 
Thalnitscher war, dessen Sorgfalt um die geringfügigsten Inschriftenreste vom 
Laibacher Grunde durch seine Aufzeichnungen hinlänglich beurkundet ist. 
(Vergl. pag. 3.) Um so auffallender muss es sein, dass Thalnitscher die 
Herkunft der Inschriften des Domes und Seminares mit Stillschweigen über- 
geht und nur so allgemein von Nachbarorten, denen sie entnommen wurden, 
spricht. Nur von einer dieser Inschriften im Dome, und zwar der dem Her- 
kules gewidmeten (Nr. 123), gibt Thalnitscher Ober-Si§ka^ als Fundort 
an und gesteht, dass sie von da am 13. Septbr. 1701 nach Laibach trans- 
ferirt wurde. In diesem Jahre wurde aber auch unter Bischof Grafen von 
Kühburg der Dombau begonnen und 1711 vollendet. Im ,Catalogus Cleri 
Dioecesis Labacensis ineunte anno 1843' wird pag. 18 erzählt, dass im 
Jahre 1701 auf Anregung und unter Leitung des Dekans Thalnitscher von 
Thalberg die neue Domkirche begonnen und im selben Jahre auch die Haupt- 
mauern unter Dach gebracht wurden; mithin mussten die Inschriften im 
Jahre 1701 ins Gemäuer gekommen sein. ^ Das Seminar wurde ebenfalls 
unter Thalnitscher in den Jahren 1708 bis 1713 erbaut, mithin die In- 
schriften in diesem Gebäude circa 1708 oder 1709 hineingefügt wurden. 



1 Thalnitscher, Schedae Zagrab. 

2 AUerdingB wurden die Thürme , in deren südlichem der Herknlesstein eingefriedet ist, erst 
1704 feierlich Arndirt und der eine 1706, der andere 1706 voUendet. Gat. Cleri. 1. c. 

14 
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Vergleicht man diese Inschriften, den Herkulesstein abgerechnet, der sich 
auch nach Fassung, Form, Schrift und Material von ihnen unterscheidet, 
mit ächten Laibacher Monumenten, so fällt sofort der Umstand auf, dass 
einerseits im Texte vorwiegend oder doch häufig ähnliche Barbarennamen 
wie in Ig erscheinen, sowie sie andererseits die ganze Fassung und den 
Ton der Iger wiederspiegeln. Die Laibacher hingegen geben fast durchaus 
entweder die Namen freigebe rner Lateiuer, noch häufiger aber die von Sklaven 
oder Freigelassenen aquileischer Familien. Aehnliche Erwägungen dürften 
es auch gewesen sein, welche Herrn Dr. Mommsen veranlasst haben mochten, 
sich den Thatsachen nicht ganz zu verschliessen und jene auf pag. 8 im 
I. Capitel citirte Bemerkung zu machen: es sei glaublich, „dass unter 
den heute in der Laibacher Domkirche und dem Seminare auf- 
bewahrten einige Inschriften sich befinden, welche in Igg 
gefunden wurden." ^ 

Der gewichtigste Zeuge ist aber J. G. Thalnitscher selbst, indem er 
in seinem Manuscripte ,Historia Cathodralis Ecclesiae Labacensis* 1701, wo 
er im Cap. VII ,de partibus exterioribus, turri, atrio et iconibus* handelt, 
pag. 67 in der Vorrede zu den Inschriften des Domes sagt: „ßestat pro 
coronide huius capitis, ut inscriptiones et monumenta, quae tum hie, tum, in 
suburbiis ac vicinis locis ubi olim ßomani incolaö urbis suas habuere villas 
et praedia, me hortatore collecta ad excitandam veteris urbis La- 
bacensis gloriam, neofabrice accessere annotemus." — „Es er- 
übrigt noch, dass wir der Inschriften und Denkmäler gedenken, welche sowol 
hier als auch in den Vorstädten und den Nachbarorten, wo einst die 
römischen Einwohner der Stadt ihre Villen und Landgüter hatten, über meine 
Aufmunterung gesammelt wurden und zur Auffrischung des Euhmes 
der alten Stadt Laibach neuestens hinzukamen." (Folgt als erste 
die sub Nr. 12 aufgeführte Inschrift, ferner Nr. 21, 123, 66, 53, 25, 30.) 

1701 aber konnten aus den Vororten: ,suburbiis* (Siäka) und Nach- 
barorten, wo die Eömer Villen sollen gehabt haben (Ig), keine anderen 
Inschriften zugewachsen sein, als die zur Ausschmückung der neuen Dom- 
kirche und des Seminares benöthigten. 

Ausser Ig gibt es auch in Laibachs Umgebung keinen so ergiebigen 
Fundort von Inschriften, dass sich Thalnitscher zur Glorificirung Laibachs 
solche hätte verschreiben können. In Erwägung, dass Thalnitscher selbst 
gesteht, dass 1701 zur Zeit des Dombaues Inschriften aus der Nachbarschaft 
nach Laibach gebracht wurden, ferner, dass diese Inschriften aus den Nach- 
barorten, wo die Eömer ihre Landgüter gehabt haben sollen, herstammen, 
ausser Ig aber kein solcher Nachbarort existirt, von dem man so viel In- 
schriften hätte holen können, endlich in Erwägung der Thatsache, dass die 
zweifelhaften zehn Inschriften^ nach Form, Inhalt und Material nur einzig 
unter den Iger Inschriften Analoga finden: müssen wir uns entschliessen, 
diese zehn Inschriften nach Ig zu verweisen. Bemerkenswerth ist es auch. 



1 Bei Treffen denkt Dr. Mommsen anders, indem er sechs Inschriften des Museums, welche 
von Hitzinger theilweise für Ig reclamirt werden, nach Treffen verweist. Bei diesen Inschriften legt 
Mommsen auf ihr Aeusseres uud ihre Unähnlichkeit mit ächten Emonensern ausdrücklich 
Ctowioht. 

2 Es sind dies Nr. 12, 2jL 26, 30, 63, 66 im Dome und Nr. 38, 46, 61, 64 im Seminare. 
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dass Pokocke, nach J. Milles, und zwar 50 Jahre nach Thalnitscher, für 
mehrere dieser Inschriften Oberlaibach als Fundort angibt, was anzudeuten 
scheint, dass Milles davon gehört haben muss, dass sie von anderwärts nach 
Laibach gebracht wurden. 



a 



C. I. 3845. 



OCLATIVS • TAß 

QVmiENSIS • VET 

LEG • i^ • H • S • E 

T • CALVENTIVS 

T • P • VET • LEG • Vni 

ET • OCLATLA • L • L 

EXPECTAl?A DE 

SVO • POSVERVN 

Dimensionen: H. 120 %i, Br. ^7%. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Glatte Tafel, gleich Nr. 13 von Brunndorf. 

Standort: Domkirche in Laibach. 

Pundort: Ig. (Vergl. das oben Gesagte.) 

Veröffentlicht: Thalnitscher, Hist. Eccl. Cath., pag. 67, in ms. Pokocke 

nach J. Milles, der Oberlaibach als Pundort angibt. Abgebildet 

Mittheil. 1847, Taf. IE. 

Erklärung: Oclatius Tarquiniensis veteranus legionis XV hie sepultus est 
Titus Calventius Titi filius veteranus legionis VHI et Oclatia Lucii 
liberta Expectata de suo posuerunt. — Oclatius der Tarquinier (aus 
Tarquinium), Veteran der fünfzehnten Legion, liegt hier begraben. 
Titus Calventius, der Sohn des Titus, Veteran der achten Legion, 
und Oclatia Expectata, die Preigelassene des Lucius, haben (das Denk- 
mal) aus eigenem errichtet. 

Bemerkenswerth ist hier der Umstand, dass zwei alte Krieger 
genannt sind , welche zweien jener Legionen ^ angehörten (der VIII. 
und XV.), die im Sommerlager unweit von Nauportum meuterten 
(pag. 183). Vielleicht waren die beiden Kameraden dabei. Nach 



1 Erwähnenswerth ist der Münzfand tun Moorgronde auf einem Felde neben dem Hügel 
Modvedica, nordwestlicli von Innei^orica. Hier Hand 1878 ein Landmann folgende fOnf Stück in einer 
Tiefe von 1-3 '^: 

1.) Fam. Claudia: P. Glodias. At. : Belorbeerter Fraaenkopf, hinten Lyra. Bev. : P 

CLODIVS — M • F • — Diana mit awei Fackeln. (Silber.) 
2.) Fam. Plautia: Bufos. Av.: • PLOTIVS (BVFVS HI VIB A • A • A ) F • F • — 
sc-— Bev. : CAESAB AVGVSTVS TBIBVNIC POTBST), Kopf des Augustus. (Kupfer.) 
Das Eingeklammerte verwischt. 
3.) und 4.) A u g u 8 1 u 8. Av. : CAESAB • AVGVSTVS • DIVI • F • PATEB • PATBIAE, Kopf 
des Augustus. — Bev. : • L • CAESABBS • AVGVSTI • F • COS • DESIG • PBINC • IVVENT. 
Caius und Lucius auf Schilde gestützt; Pontificalwerkzeuge darüber. (Silber.) 
5.) Augustus. Av.: CABSABI • AVGVSTO, Kopf des Augustus. — Bev.: MAB • VLT • 
(Mars XTltor); sechssäuliger Tempel mit Feldzeichen. Auf die Wiedergewinnung der von 
Crassus an die Parther verlorenen Feldzeichen geprSgt. (Silber.) 
Ein sechstes kleines SUberstüok, am Moraste bei Budnik gefunden, scheint dem M. P. Cato 
anzugehörer 

14* 
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erhaltenem Abschiede mögen sie dann in Emona angesiedelt worden 
sein. Form nnd Inhalt der Inschrift sprechen sogar dafür, das Denk- 
mal ins I. Jahrhundert zu setzen. 

C. I. 3785. 
^^' E. E. 798. 

AMATV • F • VOLTA 
BONIS • FILIVS • OPALO 

HOSTIVS FILIV 
FILIA • MOIOTA • V • F • M 

Dimensionen: H. 115%», Br. 62%». 

Material: Podpeöer KaU:. 

Sculptur: Glatte Tafel, gleich Nr. 12. 

Standort: Gemüsekeller des Pfarrhauses in Brunndorf. 

Veröffentlicht: Zuerst abgeschrieben von Augustinus TjfT, fol. 71a, nach 
Tjff von Laz edirt. Schönleben sah die Inschrift^ ebenfalls. Beide 
Abschriften und deren Nachdrücke falsch. Die erste richtige Copie 
,Laib. Tagblatt* 1874, Nr. 221. 

Erklärung: Amatu filius Yoltaronis. Filius Opalo, Hostius filius, filia 
Moiota vivi fecerunt Monumentum. — Amatu(nus) ?, Sohn des Voltaro 
(ist hier begraben). Der Sohn Opalo und Hostius der Sohn, und die 
Tochter Moiota haben bei Lebzeiten das Denkmal errichtet. — lieber 
Amatu vergl. Nr. 43. 

14. C. I. 8786. 
ANTONIYS 

Verloren. — In introitu ecclesiae, Cod. Vind. fol. 70 a. 

15. C. I. 8787. 

BVCCI 

BEGA 

SVES 

BVCCIC 

V 

Verloren. — Linhart, pag. 434. 

In der Kirche zu Brunndorf noch von Vodnik und Siauve am 4. Sept. 1809 

gesehen. Lapis mancus ibidem, sagt Vodnik: Itinerarium, Mittheil. 1848^ 

pag. 89. 

16. C. L 3788. 

BVCIONI • FIEMI • Fe 

N'Z' BVCcA • VAkENTIS 

F • VmFOSVt • SIBI • 1 

COIVGE • SVO 
MAXIMA • F • e • iJ • XXX 

IV cn vs 



^ In ceU» Tinarift dorn. par. adhuc extat bene legibilis sed a Iiano male de8(»ipta. Bgo 
yero sinoerias descriptam et meis ocnlis Tisam ezhibeo. — Und doch gibt er sie falsch. 
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Dimensionen: H. bO%, Br. 70 %i. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Tafel mit Randleisten, unten abgebrochen. 

Standort: Aussenwand des Kirchleins St. Jacobi zu Strahamir am Fusse 

des Krim. 
Fundort: Ig. 

Veröffentlicht: Müllner, Mittheil. 1863, pag. 67. 
Erklärung: Bucioui Firmi filio obito ann. centum. Bucca Valentis filia 

Viva (monumentum) posuit sibi et coniuge suo. Maxiraa filia obiit ann. 

XXX. — Dem Bucio, Sohne des Firmus, welcher 100 Jahre alt starb. 

Bucca, des Valens Tochter, hat bei Lebzeiten das Denkmal sich und 

ihrem Gatten errichtet. Maxima, die Tochter, starb 30 Jahre alt. 

17. C. I. 3789. 

BVCO • TEETI • F 
e • N • LXV • TE • 'ERT 

lA • sabkJ • F • COI 

VX • e • N • LV • P • V • F 

Dimensionen: H. 100 %t, Br. Q0%, D. 20 %t (sichtbar). 

Material: Podpecer Kalk. 

Sculptur: Inschrift mit Randleisten umfasst, unten abgebrochen, oben Drei- 
eckgiebel und zwei Delphine. 

Standort: Aussenwand der Kirche in Strahamir. 

Fundort: Ig. 

Veröffentlicht: Müllner, Mittheil. 1863, pag. 67. 

Erklärung: Buco Tertii filius obitus annorum LXV et Tertia Sabini filia 
coniux obiit ann. LV. P(osteri) V(niversi) F(ecerunt)^ — Buco, Sohn 
des Tertius, welcher 65 Jahre alt starb, und Tertia, Tochter des Sabinus, 
seine Gattin, 55 Jahre alt verstorben. Es errichteten alle Nachkom- 
men (das Denkmal). — Man vergl. zu Buco den Senonen Acco bei 



Cäsar B. G. VI, 4. 



18. C. L 3790. 

BVIO • BROCCI 

V • F • SIBI ' ET 
MAXIMAE • EPPO 

NIS • F • COIVGI 

SVAE • e • N • LX 

ET • SEVERO • ET • 

BVCIORI • F • V 

Qvmcio 

SEVERl • F • e 
NXX • 'E • LASON 
ID • VOLTANI 
— ONI 



1 Der leere Baum auf der Tafel beweist, dass das Denkmal für die Aufnahme weiterer Namen 
bestimmt war. 
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Dimensionen: H. 158%i, Br. 60 9I/1. 

Material: Fodpeder Kalk. 

Sculptur: Die Inschrift mit Randleisten eingefasst, oben Giebel mit einem 
vierspeichigen Rade und zwei Delphinen. Die rechte Hälfto der In- 
schrift ist weggomoisselt. lieber diesen Zustand gibt uns SchOnleben 
App. pag. 220 folgende Aufklärung: Haec inscriptio extat nunc solum 
dimidia, lapis ab aliquo loci paroho imperito translatus est ab altari 
ad limen portae primariae ecclesiao, quem rustici ingressn suo sen- 
sim totum exterrunt. Legi possunt (folgt die linke Hälfte) — cetera 
maleis confracta ne lubricus foret iugressus tompli. 

Standort: Jetzt im Laibacher Museum. — In latere sinistro majoris altaris. 
(Cod. Vind.) — Vodnik sah sie 1809 noch in Ig. 

Fundort: Ig. (Cod. Vind. fol. 70 b.) — Augustinus sah die Inschrift noch ganz. 

Veröffentlicht: Lazius, nach Cod. Vind. 

Erklärung: Buio Brocci filius vivus fecit sibi et Maximae Epponis filiae 
coniugi suae obitae ann. LX et Severe et Buctori filiis vivis et Quin- 
cio Severi filio obito ann. XX et Lasoni (?) Voltani ... — Buio, Sohn 
des Brocus, hat bei Lebzeiten sich und der Maxima, des Eppo Tochter, 
seiner 60 Jahre alt verstorbenen Gattin, (das Denkmal) errichtet. Des- 
gleichen dem Sevorus und dem Buctor, seinen lebenden Söhnen, und 
dem Quiucius, dem Sohne des Severus, der 20 Jahre alt starb, und 
dem Lasen — des Voltan . . . 

19. C. L 3855. 

D • M • S 

BVIO • VIBI • F 

V • POSVIT • SIBI 

ET • CONIVGI • LASCIO 

NTIAE • Q • SVBLONI • F 

e • N • XXXX • ET • F • FIBIONI 

e • N • VII 

Veloren ceterae litterae fluebant 

Standort: Laibaci, in domo quadam diruta e regione ecclesiae S. Nikolai. 
Apian, pag. 372. 

Fundort: Wahrscheinlich Ig; dürfte mit dem Steine des Decurio Barbius 
nach Laibach gekommen sein. 

Erklärung: Diis Manibus Sacrum. Buio Vibii filius vivus posuit sibi et 
coniugi Lascioantiae Quinti Subloani filiae obitae ann. XXXX et filio 
Fibioni obito ann. VII. — Den abgeschiedenen Seelen heilig. Buio, 
Sohn des Vibius, hat (dieses Denkmal) bei Lebzeiten sich und der 
Gattin Lascioantia (Lascontia ?) , der Tochter des Q. Subloan, welche 
30 Jahre alt starb, und dem Sohne Fibio, der 7 Jahre alt gestorben 

war, gesetzt. ^ t 

20. ^- I- — 

VSFIL E.E.— 

. . . N • X • " 

BVIA • EVSfC 

IF-e-N-k-TE- VOL 

TARO • e • N • L 
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Dimensionen: H. 60 %i, Br. 68 %t, D. 16 %i. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Untere Hälfte eines Grabsteines, Inschrift einfach umrahmt. 

Staudort: Baustein der St. Georgs-Capelle bei Sonnegg. Am 9. August 1876 
vom Verfasser herausgenommen. Jetzt im Schlosse Sonnegg. 

Veröffentlicht: Müllner, Mitth. d k. k. Centr.-Comm. 1878, pag. LXXXVIII. 

Erklärung: vsFil? annorum X ' "? Buia Eustici filia obita anno- 

rum L • et Voltaro obitus annorum L. — Buia, des Eusticus Tochter, 
starb 50 Jahre alt und Voltaro starb 50 Jahre alt. 

21. C. I. 3791. 

D M S 

CALVO • SEVE 

EI • F • e • N • LX 

"E • VOLTIA • VOLTV 

PAEIS • F • e • N • LXXX 

TiiMAXIMAeN ' XXXV 

MAXIME eNXX 

Dimensionen : H. 120 %, Br. 71 %t, D. 23-25 %. 

Material: Podpecer Kalk. 

Sculptur: Inschrift zwischen zwei Säulen, darüber dreieckiger Giebel mit 
einer Eosette, jederseits ein Delphin und eine Epheuranke. 

Standort: St. Georgs-Capelle bei Sonnegg, wo sie vom Anwürfe bedeckt war. 
Entdeckt 12. Septbr. 1866. 

Fundort: Ig. 

Veröffentlicht: Corp. Inscr. nach Müllner. 

Erklärung: Diis Manibus Sacrum. Calvo Severi filio obito annorum LX et 
Voltiae Voltuparis filiae obitae annorum LXXX et Maximae obitae 
annorum XXXV. Maximae obitae annorum XX. — Den abgeschiedenen 
Seelen heilig. Dem Calvus, des Severus Sohn, der 60 Jahre alt starb, 
und der Voltia, Voltupars Tochter, die 80 Jahre, und der Maxima, 
welche 35 Jahre alt starb. Maxima starK 20 Jahre alt. 



v3^ 

D -M • S 

C • ATTIVS 

SECVN)VS -VF 

SIBI • ^ • COIIVGI 

SVA • "E FILIO 

AviTo • e • N • XV 

AVITA • SVCESSie 

N • LXX • AVITVS 

AICONI • e N LXXXV 

"E OSTILA TEETIOLI • F 

e • N • LXV 

Dimensionen: H. 120 %i, Br. QO %, D. ? 
Material: Podpeöer Kalk. 



C. L 3853. 



216 

Sculptur: Inschrift mit Bandleisten umrahmt, darüber ein Droieckgiebel mit 
einer Rosette und zwei Fichten, jederseits ein Delphin.^ Vergl. Nr. 77 
von Strahamir. 

Standort: Domkircho in Laibach. 

Fundort: Ig. 

Veröffentlicht: Thalnitscher, H. Eccl. Cath., pag. 68 ms. Maffei pag. 452. 
Abgebildet Mittheil. 1857, Taf. IV. 

Erklärung: Diis Manibus Sacrum. C * Attius Secundus vivus fecit sibi 
et coniugi suae et filio Avito obito ann. XV, Avita Successi obita 
ann. LXX, Avitus Aiconi obiit ann. LXXXV et Ostila Tertioli filia 
obiit ann. LXV. — Den abgeschiedenen Seelen heilig. Caius Attius 
Secundus hat (das Denkmal) bei Lebzeiten sich und seiner Gattin und 
dem Sohne Avitus, der 15 Jahre alt starb, errichtet. Avita, des 
Successus Tochter, starb 70 Jahre alt; Avitus, Sohn des Aico(nus), 
starb 85 Jahre alt , und Ostila , dos Tertiolus Tochter, 65 Jahre alt. 



23. 

o; 

Dimensionen: H. 70 %i, Br. 30%,. 

Material: Podpecer Kalk. 

Sculptur: Unteres linkes Viertel eines Grabsteines. 

Standort: St. Maria in Tomisel, in der Kirchenschwelle. 

Veröffentlicht: Müllner, Mittheil. 1863. 



C. I. 3830. 



24. 



C. L 3793. 



ENIGNVS • PLW 

CONIS • F • V • Sfel 
"E'T ' ENNAE • OPPA 

LONIS • F • VXOKI 

SVAE • AN • LXX ' ET 

EEGAE • FILIAE • SA\E 

AN -n- 

VOLTKEX • ANO • XXX 

LIVNCO • e • ENIONI • FI 

AXXN . . TIONVS e 

Verloren. 

Standort: Ig. Ante os cryptae conditoriae ossium mortuorum lapis, cuius 

magna pars inferior in terra condita sepulta. Cod. Vind. fol. 70 a. 
Veröffentlicht: Lazius, pag. 1198. 

Erklärung: Enignus Plunconis filius vivus fecit sibi et Ennae Oppalouis 
filiae uxori suae annorum LXX et Eegae filiae suae annorum II. Vol- 
trex annorum XXX Liunco ? (Plunco) obit. Enigni filius annorum XX. 
— Enignus, Plunco's Sohn, hat bei Lebzeiten sich und der Enna, der 



1 Thalnitsoher sieht sie für Vögel an: monitmeiitum cuius su mmitas duabus avibus 
colo retorto ezomatur. Hist. Eccl. pag. 68. 
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Tochter des Oppalo, seiner Gattin, welche 70 Jahre alt starb, und 
der ßoga, seiner Tochter, die 2 Jahre alt starb, (das Denkmal) errichtet. 
Voltrex starb 30, Plunco, des Enignus Sohn, 20 Jahre alt. 

vSö*- C. I. 3860. 

ENINNAE • VOL 

TREGIS • F 

BVIIO • SENNIF 

VXOEI • SVAE • ET 

SIBI • V • F • ET 

VOLTAEONTI • VOLIe 

GIS • F • SORORI • SVAE 

ET • SIBI • V • F • 

Dimensionen: H. 126 %t, Br. S^%. 

Material: Podpecer Kalk. 

Sculptur: Inschrift zwischen zwei Säulen; der Giebel ist abgebrochen' 

Standort: Domkirche in Laibach. 

Fundort: Ig. 

Veröffentlicht: Thalnitscher, bist. eccl. cath. pag. 70 ms. Maffei453. — 
Mittheil. 1847, Taf. ÜI abgebildet. 

Erklärung: Eninnae Voltregis filiae Buiio Senni filius uxori suao et sibi 
vivus fecit et Voltaronti Voltregis filio^ sorori suae et sibi vivus fecit. 
— Der Eninna, des Voltrex Tochter, seiner Gattin, und sich selbst 
hat Buiio, Sohn des Sennus, bei Lebzeiten (das Denkmal) errichtet, 
auch dem Voltaro, des Voltrex Sohne, seiner Schwester und sich hat 
er es bei Lebzeiten errichtet. 

26. C. L 3861. 

ENNO • SECCO 

NIS • F 

VIVVS • F • CETETIVNI 

RVSTICI • F 

e NL 

^E • FIL • VALENTIONI 

e • N • XXXV • ET • SECV 

SECCOEMONS • Y 

e • N • LI • EMON • Y 



illegibiles litterae 

Verloren. 

Standort: Labacii in coemeterio curiae cruciferorum. Apianus. 
Fundort: Ig. Man vergl. das pag. 109 über die Monumente der Domkirche 
und des Seminars Gesagte. Dürfte mit dem Steine des Barbius her- 
gelangt sein. 
Veröffentlicht: Apianus. Inscrip. s. s. Vetustatis 1534, 371, 4. 
Erklärung: Enno Secconis filius vivus fecit Ceteciuni Rustici filiae obitae 
annorum L et filio Valentioni obito annorum XXXV et Secundo (Secco) 



1 (debuit esse opinor Voltaro Voltregis fiUus) — Mommsen. 
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Emonis? filio obito annorum LI. Emo iilius obitus. — Enno, Sohn 
des Sccco f hat (das Denkmal) bei Lebzeiten sich und der Tetiunis, 
Tochter des Eusticus, die 50 Jahre alt starb, und dem Sohne Valentio, 
welcher 35 Jahre alt starb, und dem Sccundus Secco, Sohne des Emo, 
der 51 Jahre alt starb, omchtet. Emo, der Sohn, starb . . (CETETIVNI 
dürfte mit Bezug auf Nr. 55 als Sibi Et Tctiuni zu erklären sein.) 

27. C. I. 3797. 

FIRMO • PRO 
VIO • e • AN • LX 
'E • VElJ^EHE 

volIegis F • B 

VGLA . . . V . . P 

Verloren. 

St^andort: Ig. Cod. Vind. fol. 71 b. 

Fundort: Ig. 

Veröffentlicht: Knabel, Mittheil. 1864, pag. 24. 

28. C. I. 3796. 

FIRMVS 

VOLTRECIS • F 

VIVE COIVG 

OVI ECCOl^S 

• N • XL 

SEVN 

SEVH 

Vorloren. 

Standort: Ig. Cod. Vind. foL 71b. 
Fundort: Ig. 
Veröffentlicht: Lazius. 

29. C. L 3798. 

FIRMES • VOLTV 

PARIS • F • VI • FEC 

Sfe • ^ • TERTfe • SECV 

NDI • F • COISVE 

e • N • XXV 

Dimensionen: H. 120%,, Br. 63 %». 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Parallelepiped mit Sockel und Carnies, darüber ein Aufsatz mit 
einem prismatischen Ausschnitte. 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Ig. Vodnik sah sie 1809 noch dort: in muro Ecclesiae meridiem 
versus. Vodnik, Itinerar, in Mittheil. 1848, pag. 88. 

Veröffentlicht: Linhart, pag. 434, 2. 

Erklärung: Firmus Voltuparis filius vivus fecit Sibi et Tertiae Secundi filiae 
coniugi suae obitae annorum XXV. — Firmus, des Voltupar Sohn, 
hat bei Lebzeiten sich und der Tertia, der Tochter des Secundus, 
seiner Gattin, welche 25 Jahre alt starb, (das Denkmal) errichtet. 
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,30^ C. I. 3862. 

EEONTO • VIB • F 

VIVS • FEC • SIB • ^ 

COIVGI • SECVND 

MXIMI • F • VIVE 

e-NC-'E-e-NC 

TEBVGLä: SiXTI • FI 

e • N • LX • TE 

FRONO • LVCI 

F • e • N • LX • Ti: 

LVCIVS • FRON'O 

NIS • F • e • N • LXX 

L • M • IN • F • P • XV 

Dimensionen: H. 148%,, ßr. 70 %i. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Die Inschrift zwischen zwei dorischen Säulen, darüber zwei 
weibliche Büsten im Giebel. 

Standort: Domkirche in Laibach. 

Fundort: lg. Vergl. das pag. 109 über diese Inschriften Bemerkte. 

Veröffentlicht: Thalnitscher scheint die Inschrift nicht entziffert zu haben: 
Septimum monumentum duo capita exhibet, inscriptio vetustate corrosa 
ac tota pene atrita etc. (Er gibt keine Abschrift.) — Pokocke, pag. 114 
n. 19 mit der Angabe „prope Laibach in monasterio st. Francisci?" Das 
wäre das heutige Gymnasialgebäude gewesen. Die Angabe ist offenbar 
irrig, da die Domkirche schon 50 Jahre vor Milles' Anwesenheit gebaut 
war, zu welcher Zeit augenscheinlich alle Inschriften unter einem ein- 
gesetzt wurden. Abgebildet Mittheil. 1846, Taf. I. 

Erklärung: Fronte Vibii filius vivus fecit sibi et coniugi Secundae Ma- 
ximi filiae vivae. Obiit annorum centum et obiit annorum centum et 
(leere Zeile, bestimmt zur Aufnahme eines Namens). Et Bugiae Sexti 
filiae obitae annorum LX. et Fronte Lucii filius obitus annorum LX 
et Lucius Frontonis filius obitus annorum LXX. Locus monumenti 
in fronte pedes quindecim. — Fronte, der Sohn des Vibius, hat das 
Denkmal bei Lebzeiten sich und seiner lebenden Gattin Secunda, der 
Tochter des Maximus, errichtet. Sie starb 100 Jahre alt — sage 

100 Jahre alt! Und . Und der Bugia, der Tochter des Sextus, 

welche 60 Jahre alt starb. Fronte , Sohn des Lucius, der 60 Jahre 
alt starb, und Lucius, Sohn des Fronte, starb 80 Jahre alt. Der 
Platz des Grabmales misst in der Fronte 15 Fuss.^ 

Die ersten vier Zeilen wurden bei Errichtung des Denkmales, 
als beide Gatten noch lebten, eingemeisselt. Der Ausruf „defuncta 

1 Die Area des Grabmals war heilig und unter dem Schatze des Gesetzes, daher ihr Ausmass 
öfter auf der Inschrift angegeben. Dieses war sehr verschieden, bisweilen sehr gross : „MiUe pedes 
in fronte, trecentos cippus in agrum" bei Horaz I, Sat. VJLll, 12 f. (1 röm. Fuss = 0'295 ^, also etwa 
11" 2'" alten östr. Masses). Auf diesen Grabgrundstücken wurden jährliche Todtenopfcr, Festmahle 
etc. abgehalten ; oft war sogar ein Haus für einen Wächter darauf gebaut. 
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annorum centum et defupcta annorum centum" beweist, dass ein hun- 
dertjähriges Alter damals so gut zu den Seltenheiten gehörte wie heute. 
Das übrige wurde ebenfalls nach und nach, wie eines der Glieder 
dieser langlebigen Familie starb, dazugefügt. 



haec pr. in 
rauro 



{ 



31. 

GIO • COEMO 
IVS • V • F • SIÖ 
SCIONTIAE 



C. I. 3792. 



ET 



CVMI • F • VXOßT 
10 • F • ANN • XX 



CIÖiEONIOl^I 
\ IS VIVVS 

Verloren. 

Standort: Ig. Codex Vindob., fol. 70. 
Veröffentlicht: Knabel, Mittheil. 4854, pag. 23. 

Erklärung: Eine Interpretation ist schwierig, weil die linke Seite der 
Inschrift fohlt. Sie steckte in einer Mauer, wie Augustinus bemerkt. 

32. C. I. 3822. 

LVIA • VI • P 
SI • Ti: • VOTilA 
F e N XX 

Verloren. 

Standort: In monte ad St. Georgium proxime apud Igg in sacello. Lapis 
mutilus in principio Epitaphii. (Cod. Vind. fol. 72 a.) 

Veröffentlicht: Knabel in Mittheil. 1864, pag. 24. 

Erklärung schwierig, weil der grösste Theil der Inschrift fehlt. Das vor- 
handene Ende lautet: 

(Si)lvia Viva posuit sibi et Voltiae filiae obitae annorum XX. — 
Silvia hat bei Lebzeiten sich und der Tochter Voltia, welche 20 Jahre 
alt starb, das Denkmal gesetzt. 



33. 



C. I. 3827 nach Aug. Tyif. 

. . . MAEONI . . . 

SIBI • "E • CON . . . 

f L^ • ^ • SV . . . 

. . IßVS • SVIS 



C. I. 3828 nach Schönleben. 

• C • AMPONI 

VE • SIBI • TE CON 

Gl • • TI^ • TE SV 

OMNIBVS • V • 



Verloren. 

Standort: Ig. In limine sacrarii lapis mutilus. (Cod. Vind. fol. 71 a.) 

In limine sacristiae ecclesiae parochialis. (Schönleben.) 
Veröffentlicht: Schönleben, App. subNr. 15, pag. 220. Mommsen 1. c. 
gibt beide Copien als separate Inschriften. 
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Erklärung: Die Inschrift dürfte sich aus obigen beiden Copien folgender- 
massen ergänzen lassen: BrOcCus MAEONIs filius Vivus Fecit SIBI • 
TE • CONiugi YOhfM • TE • SVis OMNIBVS • V. — Broccus, Sohn des 
Maro, hat bei Lebzeiten sich und der Gattin Yoltia und allen den 
Seinen (das Denkmal) errichtet. 

C. L 3799. 
"**• C. I. 3829. 

MXIMVS 

BVIONIS • F 

VI • F • SIBI . . . 

NX • ET • CON • 

ßVSTICAE 

GNL 

. . . NG 

F • e • N • XXV 

Dimensionen: H. 90%, Br. 60%i. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Einfache Tafel mit geraden Bandleisten. 

Standort: In der Ostmauer der St. Michaelskirche zu Iska vas. 

Veröffentlicht: Müllner, Mittheil. 1863, pag. 67. 

Erklärung: Maximus Buionis filius vivus fecit sibi (et filio obito) anno- 
rum X et coniugi Busticae obitae annorum L. — Maximus, des Buio 
Sohn, hat bei Lebzeiten (das Denkmal) sich und seinem 10 Jahre alt 
verstorbenen Sohne und der Gattin Bustica errichtet, welche 50 Jahre 
alt starb. 

35. C. L 3801. 

D-M- 
MAXTMA 

BVTTONIS • FIL 
ONI. . . 



m • FBO . . . P • XI 
IN • AGB . . . P • Xm 

Verloren. 

Standort: Ig. Supra quandam januam. Cod. Vind. fol. 70b. 

Veröffentlicht: Knabel, Mittheil. 1864, pag. 22. 

Erklärung: Den abgeschiedenen Seelen heilig. Maxima, des Butto Toch- 
ter .. . In der Fronte misst die Grabstätte 11 Fuss, feldeinwärts 
13 Fuss. 

36. C. L 3800. 

MXIMVS 

VIBI FECIT 

FBATBI • BVSf CO 

QTgntf OSTESHO 

CIDIT-N-XXXX 
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Dimensionen: H. 105%», Br. 74%,. 

Material: Böthlicher Kalk. 

Sculptur: Die Inschrift zwischen zwei korinthischen Säulen. Der Giebel 
ist abgebrochen. 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Ig. Ein Diarium Vodniks vom Jahre 1809, abgedruckt in den 
Mitthcil. 1848, pag. 87 u. ff., sagt darüber: Lapis ex Ecclesia D. 
Ursulae ibidem nunc Scholae teutonicae dicatae et optatae, translatos 
transverse erectus in conscensu ad coemeterium Ecclesiae parochialis. 

Veröffentlicht: Mittheil. 1848, pag. 89, nach Vodnik und Siauve. 

Erklärung: Maximus Tibi fecit fratri Bustico quem bestes occidit anno- 
rum quadraginta. — Maximus, des Yibius Sohn, errichtete das Denk- 
mal dem Bruder Busticus, den der Feind getödtet hat, als er 40 Jahre 
alt war, 

37. C. I. 3802. 

ODECO MOlfS • F 
ENNAE • VOlAlf S • F 



. . . voIabenib 
. . . feceevnt 

Verloren. 

Standort: Ig. In altari quoddam fragmentum. Cod. Vind. fol. 70a. 
Veröffentlicht: Lazius, Com., pag. 1198. 

Erklärung der fragmentirten und fehlerhaft abgeschriebenen Inschrift 
schwierig. 

Odeco Emonis ^ filius Ennae Voltanis filiae . . . Voltareni B . . . 
fecerunt. — Odeco der Sohn des Emo,: der Enna der Tochter des 
Voltan . . . 

,^38^" C. I. 3866. 

OPPALO • 

piBMi • F • e 

N • L • 'E • COI • BE 
GAE • BVIOlfS • 

F • VIVA • 

^E • F • SiCVNDVS 

e • N • LV • ^ • SEVEKA 

ANTONI • FI • e • N • L • 

Dimensionen: H. 106%i, Br. 70%i. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Inschrift zwischen zwei korinthischen Säulen. Im Dreieckgiebel 

ein Kranz, rechts und links Delphine. 
Standort: Seminar in Laibach. 
Fundort: Wahrscheinlich Ig. (Vergl. pag. 109.) 



1 Zwischen O und M hat der Ck)pi8t eine Lücke gelassen, welche sich mit Bezug auf Nr. 26 
durch ein E ansfiülen lässt, so dass sich ohige Leseart ergibt. 
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Veröffentlicht: Mafifei 453. Pokocke, pag. 114, 15. Abgebildet Mittheil. 
1847, Taf. IV. 

Erklärung: Oppalo Firmi filius obitus annorum L. Et coniugi Regae Buionis 
filiae yivae. Et filius Secundus obitus annorum LV, et Severa Antonii 
filia obita annorum L. — Oppalo, Sohn des Firmus, starb 50 Jahre 
alt. Und der noch lebenden Gattin Rega, der Tochter des Buio. Und 
der Sohn Secundus starb 55 Jahre alt, und Severa, Tochter des An- 
tonius, starb 50 Jahre alt. 

39. C. I. 3803. 

OPPALONI • F 

AE , . . 

CONIVIG I ET 

SIBI • VF ET 
VIBIO F 
Verloren. 

Standort: Ig. Ad pedes ejusdem altaris. (Mit Nr. 37.) Cod. Vind. fol. 70 a. 
Veröffentlicht: Knabel in Mittheil. 1864, pag. 22. 

40. C. I. 3804. 

PLETOR • LAEPIVS 

VIVS FECIT • SIBI ET 

MOIOTAE VXOR 

. . p . . NO • e • N • L 

. . . T • RVS^CVSO 

Dimensionen: H. 142 %i, Br. oben 76 %i, unten 95 %f 

Material: Natürlicher Fels der Gegend. 

Sculptur: Trapezförmige, einfach umrahmte Fläche eines natürlichen Fel- 
sens ; ober der Inschrift ein dreieckiger Giebel mit einem vierspeichigen 
Rade und jederseits einem Delphin. 

Standort: Im Walde ausserhalb Staje am Wege gegen Kot, die Inschrift 
gegen NNO. gewendet. Vom Volke vulgo ,Stari dedec* (alter Mann) 
genannt. 

Veröffentlicht: Ullepitsch, Mittheil. 1846, pag. 39. Abgebildet Taf. n. 

Erklärung: Pletor Laepius vivus fecit sibi et Moiotae uxori ... P . . . 
NO . . Obitae annorum L . . T . Rusticus obitus ... — Pletor Laepius 
hat bei Lebzeiten sich und seiner 50 Jahre alt verstorbenen Gattin 
Moiota (das Denkmal) errichtet. . . . Rusticus starb . . . 

41. 0. 1. 3805. 

PLOTIO MXIM 

F • e * "E • QVARTE • VOL 

TREGIS • F • VIVE • SA 

BINVS • TE • GEMNVS 

TE • FRONTO • FILI • PECE 

RVNT 
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^E • VOLTEIGI • S I FRONTONI 

'S • aXTVS • FßONTONI 

Pie AML 

Verloren. 

Standort: Ig. In Goemeterio ecclesiae paroschialis. Aug. Tjff in Cod^Vind. 

fol. 69 a, b. 
Veröffentlicht: Lazios, pag. 1198, in mangelhafter Abschrift. 
Erklärung: Plotio (Plautio) Maximi filio obito et Quartae Voltr^gis filiae 
yivae Sabinus et Geminus et Fronto filii fecerunt. Et Voltrigis fllio 
Frontoni, et Sextus Frontoni filio obito annorum L. — Dem Plotius, 
dem verstorbenen Sohne des Mazimus, und der Quarta, der noch leben- 
den Tochter des Yoltrex. haben Sabinus und Geminus und Fronte, die 
Söhne, (das Denkmal) errichtet. Und dem Fronto, dem Sohne des 
Yoltrex, und Sextus, dem Sohne Fronto, der 50 Jahre alt starb. 

42. C. I. 8806. 

QVAEtO • EB 
ONICL • F • VIVS 
FECI • SB • 'E • CO 

MXB\ • OSTI 
F 

Dimensionen: H. 100 %t, Br. ßb%, D. 55%». 

Material: Podpeßer Kalk. 

Sculptur: Parallelepiped mit Sockel und Deckplatten. Die Inschrift um- 
rahmt links von ihr auf glatter Fläche eine zweihenklige Vase; die 
rechte Seite nicht sichtbar. Gut erhalten. 

Standort: Thurmpfeiler der St. Michaelskirche zu ISka vas. 

Veröffentlicht: Müllner, Mittheil. 1863, pag. 67. 

Erklärung: Quartio Ebonici^ filius vivus fecit sibi et coniugi Maximae 
Osti filiae. — Quartio, des Ebonicus Sohn, hat bei Lebzeiten sich 
und der Gattin Maxima, der Tochter des Ostus (Hostus), (das Denkmal) 
errichtet. ^ _ 

^'^^ E. E. — 

Q • EBOlfCI 
e • N • LXXXV •'EM 
ATVlJ • MAiM • F 

Dimensionen: H. 70%», Br. 75%», D. 20 %i. 

Material: Podpeßer Kalk. 

Sculptur: Inschrift zwischen zwei Säulen. Die untere Hälfte abgebrochen, 

darüber ein Dreieckgiebel mit einem Kranze und jederseits ein Delphin. 
Standort: In der Kirche St. Michaelis in ISkavas in der Westmauer beim 

Eingange. 
Fundort: Ig. 
Veröffentlicht: — 



1 L statt I) wahrBoheiziliöh Fehler des SteinmetzeB, da wohl kaum Eboniclus statt Eb o 
nicns zu lesen sein dürfte. Vergl. Nr. 48. 
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Erklärung: Quartioni Ebonici (filio) obito annoram LXXXV et Amatuni 
Maximi filiae. — Dem Quartio, Sohae des Ebonicus, welcher 85 Jahre 
alt starb, und der Amatunis, des Maximus Tochter. 

Das Q in der ersten Zeile dürfen wir mit Bezug auf Nr. 42 
als Quartio lesen , und wahrscheinlich gehören beide Inschriften dem 
nämlichen Manne. Nr. 42 setzte Quartio anlässlich des Ablebens seiner 
ersten Gattin Maxima, Nr. 43 wurde von seinen Hinterbliebenen ihm 
und seiner zweiten Gattin errichtet, als er hochbetagt gestorben 
war. Diese Frau nun fährt einen Namen, dessen Dativ hier Amatuni 
lautet. An diese Namensform scMiessen sich an: Amatu in Nr. 13, 
Cetetiuni (?) in Nr. 26, Lasaiun in Nr. 61, Manuni in Nr. 51 
und Tetiuni in Nr. 26 und 55. Davon gehört Amatu wahrschein- 
lich einem Manne, Amatuni , Cetetiuni, Lasaiun(i) ^, Manuni und Te- 
tiuni weiblichen Personen an. Ein Analogen dieser Namensform findet 
sich in Cäsar B. G. HI, 22, wo der Sontiatenfeldherr Adiatunnus 
genannt wird. Auch Co tu Successi f. cives Norica, aus Siebenbürgen, 
Ackner und Müller, röm. Inschr. in Dacien, Nr. 825, gehört hierher. 
Vielleicht dürfen wir daher Amatu zu Amatu-nus ergänzen; die 
weiblichen Namen müssen wir uns aber zu Amatunis, Cetetiuni s, 
Lasaiunis, Manunis und Tetiunis latinißirt denken.^ 

^^- E. E. - 

QVAET . . . 

MTRONA . . . 

ECIRVN'E • SIBI 

VNDAIGNXX 

Dimensionen: H. 120 %t, Br. 70 %i. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Giebel abgebrochen. Die Inschrift zwischen zwei Säulen. Unter 

derselben ein Ambos, darüber eiije Zange, welche einen Nagel 

hält, dessen Spitze erst zurecht gehämmert werden soll, darüber ein 

Hammer. 

Standort: Westl. Innenwand der Kirche zu Strahamir nächst dem Eingange. 

Veröffentlicht: — 

45. ' ^- ^' ~ 

TV 1 -Ei. Jbi. oUo. 

Bruch 

VF- SIBi 
QVI^IE> 

convG 

N • LV ' "E ^^^^ 

^ • C • BVll 

ELIA • BVI] 

VALEß] 

Hammer 
Zange 

^ Wahrscheinlich war das letzte N mit I zu N ligirt, wie in Nr. 43, was Jedoch Augastinus übersah. 

> Nur ist ei anffaUend, dass sowol in Nr. 13 sowie in der Siebenbürger Inschrift die beiden 

Nominatiye auf u auslauten. Da alle übrigen Eigennamen dieser Inschriften deutlich aus- 

15 
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Dimensionen: H. 72%,, Br. 32 %|. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Einfache Tafel, oben und rechts abgebrochen, unter der Insehrifk 

Hammer und Zange. 
Standort: In der Nordfronte des gräüich Auersperg*schen Schlosses 

Sonnegg.* 
Veröffentlicht: Müllner, Laibacher Tagblatt 1874, Nr. 221. 
Erklärung: . . . Sexvir . . . vivus fecit sibi . . . Quintiae . . . coningi . . . 

(obitae) annorum LV et . . . et C(?) Buion . . . (Aur)elia Bui(oni8 

filia) . . . Valerius. 

Das Vorkommen eines Sexvir, vielleicht coUegii fabmm, sowie 

Hammer und Zange, Symbole gewerblicher Thätigkeit, auf diesem, 

leider fragmentirten Stein, scheinen wieder dafür zu sprechen, dass hier 

um Sonnegg ein grösseres Gemeinwesen bestand als blosse Villen und 

Landhäuser. 

v^ C. I. 3879. 

'S RNAE 

l^xxvjn 

Bruch 

Dimensionen: H. 60 %i, Br. 26%, 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Oberes rechtes Viertel eines Denkmales mit Dreieckgiebel und 

Delphinen. 
Standort: Seminar in Laibach. 
Fundort: Ig. Vergl. pag. 109. 
Veröffentlicht: Vodnik, Laibacher Wochenblatt 1818. 

C. I. _ 
E. E. — 

S 
F 
Dimensionen: H. 13%,, Br. 10 %i. 
Material: Podpeöer Kalk. 
Sculptur: Fragment einer Inschrift. 

Standort: Im Pflaster vor der Thüre der St. Georgs-Capelle. 
Veröffentlicht: — 

C. L 3809. 
E. E. 801. 

D M S 

SABINVS VAL • K 

VIVS • K • S • 'E • COIVG 

'EETU • DEXTEI • K • ON 

LXX 



47. 



48. 



geschrieben sind, so ist kaum glaublich, dass gerade der wichtigste Name gekürzt wäre. Wir 
sind daher genöthig^, einen barbarischen Nominativ auf u anzunehmen, dessen masculina mit unus, 
die feminina aber auf unis latinisirt wurden: Amatu, Lasaiu, Manu, Tetiu. — Adiatu. Gotu. 

1 Die Kenntnis dieses sowie der sub Nr. 69, 81, 82 mitgetheilten Denkmale verdanke ich der 
besonderen Güte Ihrer ExceUenz der Frau Gräfin Hermine Auerspei^ auf Sonnegg. 
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Dimensionen: H. 119 %, Br. 69 %, D. 30 %. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Dreieckgiebel mit einer verwischten Rosette und zwei Delphinen. 

Standort: Nordmauer der St. Georgs-Capelle in Ig. 

Fundort: Ig, 

Veröffentlicht: Müllner, Mittheil. 1863, pag. 65. 

Erklärung: Diis Manibus Sacrum. Sabinus Yalentis filius yivus fecit sibi 
et coiugi Tertiae, Dextri filiae defunctae annorum LXX. — Den ab- 
geschiedenen Seelen heilig. Sabinus, Sohn des Valens, hat bei Lebzeiten 
sich und der Gattin Tertia, des Dexter Tochter, welche 70 Jahre alt 
starb, (das Denkmal) errichtet. 

C.I. — 

49. E. E. 804. 
SATVENE 

NEVN • TH 

LIBGNL 

POSVIT 

HOSTILA • Si 

VERI FIL 

Dimensionen: H. 111 %i, Br. 42 %t. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Ein Kopf in einer Nische, darüber zwei Delphine. (Schlechte 

Schrift und schlechte Arbeit.) Stark verwittert. 
Standort: ßrunndorf, im Gemüsekeller des Pfarrhauses. 
Fundort: Ig. 

Veröffentlicht: Müllner, Laibacher Tagblatt 1874, Nr. 221. 
Erklärung: Saturninae Neuntii (?) libertae obitae ann. L. posuit Hostilia 

Severi filia. 

50. C. L 3810. 

DM-S 

SECCO • MAXIE • V 

^ • SEC 10 • MAXIAE 

SEC V . . . PO N XXXXV 



Verloren. 

Standort: Ig. Aug. Tyff im Cod. Vind. fol. 71b. 

Veröffentlicht: Knabel, Mittheil. 1864, pag. 24. 



^1.. C. L3871. 

SECCO^NM 

MOliJs • AN • L • e 

^E • EEGE • 'EKTI • F 

e • AN • XL • ^ • ßVSt 

CO • SECCOllJs • F 

e • AN • XX • TE • MNV^ 

AVIE • AN • C • QVm 

TVS • Ti: • EläfGNVS • V • P 

16* 
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Dimeusiouen: H. 130 %i, Br. uuteu 60, oben 53 %|. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptar: Trapezförmige, eisfach umrahmte Fläche. Ober der Insehrift 
ein dreieckiger Giebel mit einem vierspeichigen Bade und jederseits 
einem Delphin. (Man vergl. Nr. 42 des Pletor Laepins.) BegelmAsaige 
Schrift. 

Standort: Seminar in Laibach. 

Fundort: Ig. Pokocke: Oberlaibach. (Errore, bemerkt Mommsen, der sie 
unter den Laibacher Denkmälern aufführt.) 

Veröffentlicht: Maffei. Pokocke. 

Erklärung: Secconi Nammonis (filio) annorum L obito et Begae, Tertii 
filiae obitae annorum XL, et Bustico Secconis filio obito annorum XX, 
et Manuni aviae annorum C, Quintus et Enignus vivi posuerunt. — 
Dem Secco, Sohne des Nammo, welcher 50 Jahre alt starb, und 
der Bega, des Tertius Tochter, welche 40 Jahre alt starb, und dem 
Busticus, Secco's Sohne, der 20 Jahre alt starb, und der Manonis, 
der Grossmutter, alt 100 Jahre, haben Quintus und Enignus bei Leb- 
zeiten (das Denkmal) errichtet. 

52. C. 1. 3811. 

SECVNDVS 

VOLTVBEGIS 

TAL • Sr F • V • F 

Sib • ^ • VOLTIAE 

SEX • F • COI • K 

POSTEBISQ 

SVIS 

Verloren. 

Standort: Ig. Aug. Tyff im Cod. Vind. fol. 72a. 
Veröffentlicht: Lazius, pag. 1198. 

Erklärung: Secundus Volturegis Talusi filius vivus fecit sibi et Voltiae 
Sexti filiae coniugi carissimae posterisque suis. — Secundus, Sohn 
des Volturex Talusus, hat bei Lebzeiten sich und der Voltia, der Toch- 
ter des Sextus, seiner sehr theuren Gattin sowie seinen Nachkommen 
(das Denkmal) errichtet. 

53. C. L 3873. 

SEVEBINVS 

A\LENTIS • F • VIVS 

F • ^ • PABENOTßVS 

VJjEm ' ^ QVlBS 

Dimensionen: H. U2%, ßr. 70%^. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Die Inschrift zwischen zwei Sälen mit Blättercapitälen. Im Gie- 
beldreiecke eine Bosette, darüber jederseits ein Delphin; neben diesen 
jederseits ein Epheuzweig. Das Denkmal gleicht dem Steine des Calvus 
Nr. 21 von St. Georg in Ig. 

Standort: Dorakirche in Laibach. Pokocke gibt Oberlaibach als Fundort. 
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Fundort: Ig. Vergl. pag. 109. 

Veröffentlicht: Pokocke. Abgebildet Mittheil. 1846, Taf. I. 

Erklärung: Severinus Valentis filius vivus fecit (sibi) et parentibus Va- 
lenti et Quartae. — Severinus , Sohn des Valens , hat bei Lebzeiten 
(das Denkmal sich) und den Eltern Valens und Quarta errichtet. 

v54^ C. I. 3874. 

aSTEßO • SACCIAEI 6 

ETPVSILIEVXOßlEie 

FILIA • FCEEVNT 

Dimensionen: H. lll%i, Br. G0%. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Die Inschrift umrahmt, darüber im Giebeldreiecke drei Pichten 

und jederseits ein Delphin. Man vergl. Nr. 77 von Strahamir. Die 

Zeichen für I, L, T, P fast gleich geschnitten. 
Standort: Seminar in Laibach. 
Fundort: Ig. 

Veröffentlicht: Linhart, pag. 424. Abgebildet Mittheil. 1847, Taf. IV. 
Erklärung: Severe Sacciari (filio) obito, et Pusiliae uxori eins obitae filiae 

fecerunt. — Dem verstorbenen Severus, Sohne des Sacciarus, und der 

Pusilia, seiner verstorbenen Gattin, haben die Töchter (das Denkmal) 

errichtet. 

55. C. L 3814. 

SEXTO • SiWEI 

F • AN • XXXXV 

^E • TETIVNI . . . 

COIVGI BVI 

ONISF • eNL 

TE • WLENTI • P • 0NXXU 

Dimensionen: H. 90%, Br. 58%», D. 20%». 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Inschrift umrahmt, darüber in einem Bogen ein roh gearbeiteter 
Kopf; zu beiden Seiten des Halbkreises ein in vier Segmente getheil- 
ter kleiner Kreis (vierspeichige Eäder). Schlechte Arbeit. 

Standort: In der Kirchhofmauer zu Heil. Kreuz bei Sonnegg. 

Veröffentlicht: Müllner, Mittheil. 1863, pag. 66. 

Erklärung: Sexto Severi filio obito annorum XXXXV et Tetiuni . . co- 
niugi Buionis filiae obitae annorum L et Valenti filio obito annorum 
XXIT. — Dem Sextus, Sohne des Severus, welcher 45 Jahre alt starb, 
und der Gattin Tetiunis, der Tochter des Buio, welche 50 Jahre alt 
starb, und dem Sohne Valens, welcher 22 Jahre alt starb. 

56, C. L 3813. 

D-M- 
SEXTO . . . . . . . 
EVSTICI FIL 
TS • OPPE COIVGI VIW rE 
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FILI • PAKENTIBVS 

FECEBVNT • SsCt • P ' St 

N • LV • TE • QVA 

ETA • CONIVX • e • N • XL 
Verloren. 

Standort: In dextro latere Chori ecclesiae parochialis in Ig. Aug. Tyffim 
Cod. Vind. fol. 69 b. 

Veröffentlicht: Lazius, pag. 1198. 

Erklärung: Diis Manibus. Sexto . . . Bustici filio et Oppae coniugi vivae 
et filii parentibus fecemnt Sextio patri obito annonun LV et Qoartae 
coniugi obitae annorum XL. — Den abgeschiedenen Seelen. Dem 
Sextus . . . ., des Busticus Sohne, und der Oppa, der noch lebenden 
Gattin. Die Söhne haben (das Denkmal) den Eltern errichtet, Sextins, 
der Vater ; welcher im Alter von 55 Jahren starb, und die G-attin 
Quarta, welche 40 Jahre alt starb. 



57. 

D M- S 

SEXTVS • BVSTICI • F 

• N • LV 

'E • COI • QVABT^ 

G • F • VIV^ 



SEBENA • e • N • LXXX 



C. I. 3812. 



IN AG 

m-FB- 



XX 
PXXX 



Verloren. 

Standort: St. Georgs-Capelle. In limine januae ejusdem sacelli. Aug. Tjff 
im Cod. Vind. fol. 72 a. 

Veröffentlicht: Knabel, Mittheil. 1864, pag. 25. 

Erklärung: Diis Manibus Sacrum. Sextus Bustici filius obitus annorum 
LV . . . et coniugi Quartae G (?) filiae vivae .... Serena obita an- 
norum LXXX. In Agro pedes XX. In fronte pedes XXX. — Den 
abgeschiedenen Seelen heilig. Sextus, des Busticus Sohn, starb 55 Jahre 
alt, und der lebenden Gattin Quarta, des (Caius) Tochter . . . Serena 
starb 80 Jahre alt. Feldeinwärts misst das Denkmal 20 Fuss, in die 
Fronte misst es 30 Fuss. 



58. 

D-M-S 

SVBVS • LVCI • F 

e • N • Z • 'S • QVAB 

TA • FIBMI • GA 

LVNI • e • N • LXX 

SABINVS • FILIVS 

PABENIBVS • POSVIT 

'E • SIBI 



C. L 3815. 
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Dimensionen: H. 160%t, Br. 12%. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Inschrift einfach umrahmt, darüber in einer kreisförmigen Nische 
eine weibliche und eine männliche Büste, jederseits ein Delphin. 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Ig, wo sie Linhart und Vodnik (Mittheil. 1848, pag. 89) noch 
in der Kirchenmauer sahen. 

Veröffentlicht: Linhart I, pag. 434. 

Erklärung: Diis Manibus Sacrum. Surus Lucii filius obitus annorum Z 
, (centum) et Quarta Pirmi Galuni obita annorum LXX. Sabinus filius 
parentibus posuit et sibi. — Den abgeschiedenen Seelen heilig. Surus ^, 
der Sohn des Lucius, starb 100 Jahre alt, und Quarta, des Pirmus 
Galunus Tochter, welche 70 Jahre alt starb. Sabinus, der Sohn, hat 
das Denkmal den Eltern und sich errichtet. 

C. L — 
^^- E.E.805. 

D- M 

SVRVS 

voIlfilivivs 

FEC SIB • 'EQWßTE 

Dimensionen: H. 34%t, Br. 50%t. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Einfache Tafel, unten abgebrochen. 

Standort: Nordfronte des Schlosses Sonnegg. 

Fundort: Ig. 

Veröffentlicht: MüUner, Laibacher Tagblatt 1874, Nr. 221. 

Erklärung: Diis Manibus. Surus Voltii filius vivus fecit sibi et Quartae . . . 
— Den abgeschiedenen Seelen. Surus, Sohn des Voltius, hat bei Leb- 
zeiten (das Monument) sich und der Quarta . . . errichtet. 

60. C. L 3816. 

TERTIVS • EBfiOlf S 

BOkEfeNI • F • VI • F • § • TE 

COI • PVSIIE • SE • A • XX 

XX 
Dimensionen: H. 116%t, Br. 60%t. 
Material: Podpeßer Kalk. 
Sculptur: Tafel mit Bandleisten, über der Inschrift ein Giebeldreieck 

(stark beschädigt), beiderseits Delphine. 
Standort: St. Johann in TomiSel, vor der Kirchenthüre im Pflaster. 
Veröffentlicht: MüUner, Mittheü. 1863, pag. 67. 
Erklärung: Tertius Elppeonis Bolerini filius vivus fecit sibi et coniugi 
Pusiiae sepultae annorum XXXX. — "Jertius, der Sohn des Elppeon 
Bolerinus, hat bei Lebzeiten sich und der Gattin Pusiia, welche 
40 Jahre alt begraben wurde, (das Denkmal) errichtet. 

1 Man yergl. den Häduer Suras bei Cäsar B. a. YJH, 46. 



i."? 
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61. 



C. L 8817. 



^EEtVS • OTTO 

ms • P • VIVS • CES 

Sfel • 'E • ENNIAM 

xvm • F • coivai 

'E • LASAIVN • FILIAE 
e • N • XXV • 'E • PILIA 

Verloren. 

Standort: Ig. In coemeterio ecclesiae parochialis. Aug. Tjff, Cod. Vind. 
fol. 69 a. 

Veröffentlicht: Lazius, pag. 1197. 

Erklärung: Tertius Ottohis (wol Ottonis) filius viyus censuit sibi et Enniae 
Maxumi filiae C9niugi et Lasaiuni filiae obitae annorum. XXV. Et 
filia ... — Tertius, Otto's Sohn, hat das Denkmal bei Lebzeiten fftr 
sich und die Gattin Ennia, des Maxumus Tochter, und seine Tochter 
Lasaiunis, welche 25 Jahre alt starb, bestimmt. Der Tochter . . 

Man vergl. Mittheil. 1865, pag. 57, wo Petruzzi in seinen ,£pi- 
graphischen Berichtigungen' über diese Inschrift folgendes benierkt: 
„ . . . . Lasaiun aber als Fremdname kann hier in keinem Falle 
gelten. Muratori's Auflösung in Lasae Juniae ist vorzuziehen , oder 
man kann das Wort in Lasae un(icae), worauf F(iliae) folgt, auflösen." 
Durch Amatuni auf Nr. 42 ist jetzt Lasaiun einigermassen beleuchtet. 



62. 



C. L 3818. 



TEECIO • VI 

ET • aCVNDIO 

VOLTAKOlJs 

F-e-N-LX 

Verloren. 

Standort: Ig. Aug. Tyff im Cod. Vind. fol. 71a. 

Veröffentlicht: Knabel in Mittheil. 1864, pag. 23. 

Erklärung: Tertio Vi(bii filio) et Secundioni Voltaronis filio obito annorum 

LX. — Dem Tertius , Sohne des Vibius , und dem Secundio , Sohne 

des Voltaro, welcher 60 Jahre alt starb. 



63. 



C. L 3819. 



VEITEONI 

BVTTONIS • F 

ET • TETTAE • AD 

NOMATI • F • V 

VXOEI • BV 
TTO • PAEENT 
IBVS • SVIS • F 
Verloren. 

Standort: Ig. In coemeterio St. ürsulae. Aug. Tyff im Cod. Vind. fol. 69 b, 
Veröffentlicht: Lazius, pag. 1198. 
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Erklärung: Veitroni Buttonis filio et Tettae Adnomati^ filiae vivae uxori 
Butto parentibus suis fecit. — Dem Veitro, Sohne des Butto, und der 
Tetta, der Tochter des Adnomat, der noch lebenden Gattin. Butto 
hat seinen Eltern das Denkmal gesetzt. 

64. C. I. 3820. 

D-M 

PEONIS • P 

VF- QVAE'fO 

NI • F • • N • XXX • TE 

EOMANVS • 'Eßt 

F • V • PEOCVEA 

VIT • SECVNDAM 

ISSONIS • PILIA • • L 

• N • LXV 

Verloren. 

Standort: Ig. Aug. Tyff im Cod. Vind. fol. 71a. 
Veröffentlicht: Lazius, pag. 1197. 

Erklärung: Diis Manibus. Venix Empeonis filius vivus fecit Quartioni filio 
obito annomm XXX et Eomanus Tertii filius vivus procuravit Seeun- 
dam Issonis filiam obitam annorum L . . obito annorum LXV. — Den 
abgeschiedenen Seelen. Venix> der Sohn des Empeo, hat bei Lebzeiten 
dem Sohne Quartio, welcher 30 Jahre alt starb, (das Denkmal) er- 
richtet. Eomanus, Sohn des Tertius, besorgte es der Secunda, Isso's 
Tochter, welche 50 Jahre alt starb. 

^^- E. E. 807. 

D-M-S 
VOLTAEONI 
I . . A SECON 

. . 'ETI 



Dimensionen: H. 132%^, Br. 65%». 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Inschrift zwischen zwei Säulen, im Giebeldreiecke eine Eosette, 

beiderseits Delphine. (Arg verwittert.) 
Standort: Ig, Ostmauer der Pfarrkirche. 
Veröffentlicht: Müllner, Laibacher Tagblatt 1874, Nr. 221. 

66. C. L 8877. 

VOia^NTI 

VEBNIF'VIVA 

PECf • Slfe • TB • BVS 

fco • accoiJs • F 



1 Adnomat oder Adxuunat auch auf Barbuemnltauseii nicht selten yorkommender Name. — In 
Krain bei Slrop.~ 
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coiVGi • svo • e 

NLXXXX'E 

HXVH • e • N 
XXV 

Dimensionen: H. 85%i, Br. 62%». 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptar: Einfache, geradlinig umrahmte Tafel ohne Embleme. Das F in 
der vierten Zeile in die Bandleiste eingemeisselt. 

Standort: Domkirche in Laibach. 

Fundort: Ig. 

Veröffentlicht: Pokocke, pag. 114. 

Erklärung: Voltarontia ürbani filia viva fecit sibi et Bustico Secconis 
filio coniugi suo obito annorum LXXXX et Maximae obitae annorum 
XXV. — Voltarontia, Tochter des ürbanus, hat bei Lebzeiten (das 
Denkmal) sich und dem Busticus, Socco*s Sohne, ihrem Gkitten, wel- 
cher 90 Jahre alt starb, errichtet, und der Maxima, die 25 J^üire 
alt starb. 

67. C. I. 3821. 

D-M 

VOL TA NI 

OPPA ONIS • TE (F) 

e • N • LXX • 'E 

ENNiE • BVt • F 

VXO • N • LX • 'E • P 

SVBO • VOLNe • N 

Verloren. 

Standort: Ig. Aug. Tjff im Cod. Vind. fol. 71a. 
Veröffentlicht: Lazius, pag. 1198. 

Erklärung: Diis Manibus. Voltaroni Oppalonis filio obito annorum LXX 
et Ennae Bufi filiae uxori annorum LX et filio Suro Voltaronis obito 
annorum (?) — Den abgeschiedenen Seelen. Dem Voltaro, Sohne des 
Oppalo, der 70 Jahre alt starb, und der Enna, des Bufus Tochter, 
seiner Gattin, welche 60 Jahre alt starb, und Surus, dem Sohne des 
Voltaro, welcher (?) Jahre alt starb. 

68. C. I. 3823. 
VOLTEBEGI • ßV 



CTOBIS • FI • e 

TE • ENINNAE 
CO • SVAE • VIV 

BVCTOB • ET 

OFP 

Dimensionen: H. 107 %i, Br. 60%». 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Parallelepiped mit Sockel und Deckplatte, die erste Zeile auf 

der letzteren; darüber drei wulstartige Erhöhungen an beiden Bändern. 

An den Seitenflächen Tauben und Salbenfläschchen. 
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Standort: Museum in Laibach. Jetzt eingemauert, daher die Seitensculp- 

turen unsichtbar. 
Fundort: Ig. Cod. Vind. fol. 69b gibt als Standort: Igg in coemeterio 

St. Ursulae. 
Veröffentlicht: Lazius, pag. 1198. 
Erklärung: Volteregi Buctoris filio obito et Eninnae coniugi suae vivae 

Buctor et ... . filii posuerunt. — Dem verstorbenen Voltrex, Sohne 

des Buctor, und der Eninna, seiner ^och lebenden Gattin, haben Buctor 

und .... die Söhne, (das Denkmal) errichtet. 

69. C. I. 3824. 

VOLTREX • LASON 

„ . , ^ IS • F . . P • VIVS • SIBI • TE 
Zwei Aexte ^^^^^ ^ ^g 

Verloren. 

Sculptur: Links von der Inschrift war eine Spitzhacke und eine breite Axt 
dargestellt. 

Standort: Ig. Aug. Tyff im Cod. Vind. foL71b, der auch die Zeichnung 
der Embleme gibt. 

Veröffentlicht: Lazius, pag. 1198. 

Erklärung: Voltrex Lasonis filius posuit vivus sibi et Quartae coniugi 
suae .... Nae. — Voltrex, Laso's Sohn, hat (das Denkmal) bei Leb- 
zeiten sich und der Quarta, seiner Gattin, errichtet. Die beiden Aexte 
beziehen sich auf Bau- und Forstgeschäfte, welche der Dedicant betrieb. 

70. C. L 3825. 
DIS • MNI • SAC 



VOLTREX • PLA 
ETORIS • F • PO 

^NIXMAE 

PLVNCONIS • F 

VXORI • SV^ • 'E • SI 

Dimensionen: H. 104 %t, Br. 65 %i. 

Material: Podpecer Kalk. 

Sculptur: Parallelepiped ohne Verzierung ; ober der Schriftfläche eine Deck- 
platte, welche die erste Zeile trägt; darüber ein unförmlicher Aufsatz. 
Das ganze Monument quer entzwei gespalten. Die Basis stark beschä- 
digt. Grosse schöne Schrift. 

Stand o'rt: Museum in Laibach. 

Fundort: Ig. Aug. Tjff im Cod. Vind. fol. 69,a, in coemeterio ecclesiae 
parochialis. Vodnik sah 1809 die Inschrift: in Ecclesiae Iggensis muro 
orienti adverso. Itinerar in Mittheil. 1848, pag. 89. 

Veröffentlicht: Lazius, pag. 1197. 

Erklärung: Dis Manibus Sacrum. Voltrex Plaetoris filius posuit Venixa- 
mae Plunconis filiae uxori suae et sibi. — Den abgeschiedenen Seelen 
heilig. Voltrex, Plaetors Sohn, errichtete (das Denkmal) der Venixama, 
Plunco's Tochter, seiner Gattin und sich selbst. 
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71. C. L 3878. 

D M 

VEAV 

FI • e • N 

LXX 

Dimensionen: H. 118%», Br. 58%^ 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Inschrift mit Bandleisten umfasst; darüber Nische mit einer 
männlichen und einer weiblichen Btlste nebst einer Bosette. Bechts und 
links je ein Delphin. Bohe Arbeit und schlechte Schrift. (Taf. VI, 
Fig. 2.) Man vergl. damit Fig. 3 vom Schloss Sonnegg. 

Standort: Museum in Laibach. Schönleben und Yalvasor geben das Fürst 
Auersperg'sche Palais an (erbaut 1642). Pokocke SiSka (?). 

Fundort: Ig, wohin auch Hitzinger das Denkmal verweist. Mittheil. 1856. 

Veröffentlicht: Schönleben, pag. 215. 

Erklärung: Diis Manibus. TJrsinus Aviti filius obitus annorum LXX. — 
Den abgeschiedenen Seelen. TJrsinus , der Sohn des Avitus , starb 
70 Jahre alt. 



72. 



C. I. 3826. 



D M S 

VBSmVSBV 

lONIS • 'E • MAX 

IMA • QVINTra 

VIVIFSiBITEF 

BviONieNxvn 

Dimensionen: H. 75%», Br. 70%». 

Material: Podpe(^er Kalk. 

Sculptur: Inschrift; zwischen zwei Säulen. Der Giebel und die Basis fehlen. 

Standort: Im St. Jakobs-Xirchlein zu Strahamir. 

Veröffentlicht: Müllner, Mittheil. 1863, pag. 67. 

Erklärung: Diis Manibus Sacrum. TJrsinus Buionis filius. Maxima Quinti 
filia et vivi fecerunt sibi et filio Buiöni obito annorum XVII. — Den 
abgeschiedenen Seelen heilig. TJrsinus, der Sohn des Buto, Maxima, 
des Quintus Tochter, haben bei Lebzeiten sich und dem mit 17 Jahren 
verstorbenen Sohne Buio das Denkmal errichtet. 



73. 

FIOPVABISIDI 

. . . . EF . . . VOV 

OBSAPV . . . ISID 

. . 111 ... N ... M 

IDISO 

V 



C. L 
E.E. 
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Dimensionen: Sichtbare H. 100 %!, Br. 55%». 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Ueber der Inschrift Dreieckgiebel mit einer Büste, zu beiden 
Seiten derselben je eine kreisrunde, etwas concave, in der Mitte ge- 
nabelte Scheibe. Unter der Büste eine Q-uirlande. (Arg verwittert.) 

Standort: St. Jakob in Strahamir. 

Veröffentlicht: — 

74. C. I. 3807. 



VISI . . C . I . ET 

PEATßlEVSTICO 

OSTEETIO 



Verloren. 

Standort: Ig, am Eingange in den Kirchhof. Linhart I, 434. 

Veröffentlicht: Linhart 1. c. 

*^' E.E.— 

L • M • (IFE) 1» • XX 
IN • AG • P ' XXX 

Dimensionen: H. hh%, Br. 86 %t, D. 20%^. 

Material: Fodpeöer Kalk. 

Sculptur: Sockelstück eines grösseren Monumentes. Grosse schöne Schrift. 
Der leere Theil der Inschriftfläche durch schräg sich kreuzende, ein- 
gehauene Linien netzförmig gemustert. 

Standort: Vor der Thürschwelle der St. Georgs-Capelle im Pflaster. Ge- 
hoben am 9. August 1876. Jetzt im Schlosse Sonnegg. 

Veröffentlicht: Müllner, Mittheil. d. k. k. C.-Comm. 1878, pag. LXXXVUL 

Erklärung: Locus Monumenti (in fronte) pedes XX, in agro pedes XXX. 
— Der Platz des Denkmales misst in die Fronte 20, feldeinwärts 
30 Fuss. 

76. C. I. 3794. 

•n-M-KTr Litterae obolitae 

ENNI 

Verloren. 

Standort: Ig. In coemeterio ecclesiae parochialis. Aug. Tyff, Cod. Vind. 

fol. 69 a. 
Veröffentlicht: Knabel, Mittheil. 1864, pag. 20. 

^^' E.E.— 
lONI 



Dimensionen: H. 118 %t, Br. 65 %i, D. 25%,. 
Material: Podpeöer Kalk. 
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Sculptur: Inschrift umrahmt; darüber ein Dreieckgiebel mit einer Fichte. 

Jederseits ein Delphin. Die Inschrift fast ganz verwittert. 
Standort: St Jakob in Strahamir. 

7ft ^' ^' "" 

Inschrift unter dem Grernftuer. 

Dimensionen: H. ?, Br. 70%», D. 20%». 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Grabstein mit einer Basalflansche ^ von 30 %t Breite und 15%i 

Höhe. 
Standort: Im Gemäuer der Südwand der St. Michaeliskirche in iSka vas. 

79 ^' ^- - 

'^- E.E.— 

Inschrift sehr verwittert. 
Fragment eines Grabsteines im Altare der St. Michaeliskirche in Idka vas. 

80. C. I. — 

Inschrift verloren. 

Dimensionen: H. 45%i, Br. 96%». 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Ein durch Bögen in drei Nischen getheilter Grabsteingiebel. In 

der linken Nische eine weibliche, in der mittleren und rechten je eine 

männliche Büste, darüber zwei Bosetten. 
Standort: Kirche in Brunndorf. 

81. C. I. — 

Inschrift verloren. 

Dimensionen: H. S6%, Br. 96%. 

Material: Podpeßer Kalk. 

Sculptur: Giebel eines Grabsteines; in der Mitte eine weibliche und eine 

männliche Büste in einer ovalen Nische; zwischen den Köpfen eine 

Bosette. Jederseits der Nische ein Delphin. 
Standort: In der Ostfronte des Schlosses Sonnegg, 

82. C. I. — 

Inschrift verloren. 

Dimensionen: H. 54 %t, Br. 74 %i. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Giebel eines Grabsteines. Eine halbkreisförmige Nische mit zwei 

roh gearbeiteten Büsten einer Frau und eines Mannes. 
Standort: Schloss Sonnegg. 



1 Zar Anfaahme dieser Flanschen, beziehungsweise besserer Befestigung hoher und wenig 
dicker Monumente scheinen Steinplatten gedient zu haben, welche trogartige Vertiefungen haben. 
Solche Basalplatten mit trogartigen Vertiefungen befinden sich in der Kirche von Matenja (sechs 
Btück), St. Grucis (ein Stück) und St. Michaelis in ISka yas (ein Stück). Die Dimensionen sind ver- 
schieden: die in Heil. Kreuz z. 6. misst: L. 100%», Br. 85 %», D. 36%»; die Vertiefung misst: L&nge 
40%,, Br.26V T.20%». 
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83. C. I. 

Inschrift verloren. 



Material: Podpecer Kalk. 

Sculpturen: Zwei Büsten (Mann und Frau). 

Standort: Kirche in Brunndorf. 

84. C. I. — 

Inschrift verloren. 

Dimensionen: H. 30%^, Br. 54 %i. 
Material: Podpeöer Kalk. 
Sculptur: Zwei Büsten. 
Standort: Kirche in Brunndorf. 

85. C. I. — 

Inschrift unter der Kirchenmauer. 

Dimensionen: H. ?, Br. 74^. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Grabsteingiebel, Dreieck in der Mitte, beiderseits Delphine. 

Standort: Kirche in Brunndorf. 

86. C. I. — 

Inschrift verloren. 

Sculptur: Obere Hälfte eines Giebels mit zwei Delphinen und einem Drei- 
eckfelde. 
Standort: Kirche in Strahamir. 

87. C. I. — 

Inschrift verloren. 

Dimensionen: H. ?, Br. 80 %i, D. 20%i. 

Sculptur: Fragment eines grossen Grabsteines mit Basalflansche. 

Standort: Bei der letzten Harpfe nächst dem Brunndorf er Friedhofe, am 
Wege nach Loka. (1. August 1872.) 

88. C. I. — 

Inschrift verloren. 

Dimensionen: H. 60%^, Br. 45 %t. 

Sculptur: Fragment eines Grabsteines mit Eandleisten. 

Standort: Unter dem südlichen Thurmpfeiler zu Brunndorf. 

89. C. I. — 

Inschrift verloren. 

Dimensionen: H. 64 %i, Br. 24 %i. 
Sculptur: Grabsteinfragment mit Eandleisten. 
Standort: St. Georgs-Capelle, als Stufe in der Kirche. 
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Ueberbiickt man die Gruppe der Iger Monumente, so fällt zweierlei 
ins Auge: 

1.) die bedeutende Anzahl derselben, zerstreut Aber ein weites 
Fundgebiet, und 2.) die eigenthflmlicheu Barbarennamen auf so vielen 
dieser Denkmäler. 

Fasst man den erstgenannten Umstand ins Auge, so ist derselbe schon 
an und für sich nicht ohne Bedeutung, noch wichtiger aber erscheint er, 
wenn auch die Yertheilung der Denkmaler in Betracht gezogen wird. In Ig 
vertheilen sich dieselben nach folgender Ordnung: 

a) Monumente vom Sonnegger Burghflgel, meist im Kircblein 
St. Georgi na pungertu und im Schlosse Sonnegg, sowol Yotiv- als auch 
Grabsteine; darunter die Jupiterara Nr. 1; unter den Grabsteinen der merk- 
YTflrdige des C. Bassidius Secundus. (Man vergl. auch pag. 90.) 

b) Brunndorf lieferte in früherer und späterer Zeit fast durchwegs 
Grabsteine, und zwar staken sie in den Kirchen und Friedhöfen. Als man 
diese Bauten herzustellen begann, waren die Wohnhfltten der Slowenen noch 
durchweg von Holz,^ die Trümmer der Bömerbauten somit noch nicht so 
gründlich consumirt. Für die Brunndorfer Bauten schleppte man daher die 
nächstgelegenen Denkmäler zusammen, und zwar von den beiden Strassen, 
der norischen nach Aquilina und der pannonischen nach Acervo, längs wel- 
cher sich die Monumente, so weit es der Boden erlaubte, hinaus erstreckten.* 
Grabmäler und Strassen stehen zu einander in Wechselverhaltnisse, daher 
müssen die an einem Orte aufgestapelten Grabsteine an den entsprechenden 
Strassen im Gedanken vertheilt werden. Weit dürfen wir uns übrigens nach 
diesen beiden Sichtungen die Gräber nicht denken, weil das Festland bald 
unter dem Torfgrunde abfällt. 

c) Am weitesten mit Gräbern besetzt war die italienische nach Westen 
gen PodpeC und Nauportum hin. Abgesehen davon, dass die nächst- 
gelegenen Monumente in Brunndorf consumirt wurden, müssen sich dieselben 
noch so weit erstreckt haben, dass sogar entfernt gelegene Kirchen daraus 
erbaut werden konnten. Solche sind: St. Grucis und St. Michaelis in ISka 
vas, St. Jakobi in Strahamir, St. Johannis in Tomigel, St. Hermagorae et 
Fortunati in Matenja^. Es ist indessen keine Nothwendigkeit vorhanden, 



1 Man baute noch aus Holz, als schon lange der Steinbau geläufig war, eireneits weü Hdix 
billiger und leichter zu bearbeiten war, andererseits sich die daraus hergesteUten Wohnungen ab 
geettnder erweisen. Jetzt, wo Millionen der herrlichsten Eichenst&mme in den Oberbauten der Eisen- 
bahnen faulen, statt dass man a priori Eisenträger für die Schienen verwendet hätte, und eine nur 
halbwegs schlagbare Tanne mindestens in der WaUachei oder in Egypten yerwerthet wird, eteekt 
aUerdings iu den alten Eichenkeuschen unserer Slovenen ein grösseres ,Gapital', als in den modernen 
Ziegel- und Steinhäusern, deren kaltes Gemäuer mit seiner oonstanten Capillaritätswirksamkeit eine 
immerwährende QueUe für Skrophulosis, Bheumen, G-icht und anderen ähnlichen Leiden unserer, wie 
es scheint, systematisch zur Entartung und Entnervung bestimmten Menschheit bilden. — Von un- 
seren modernen Grosstädten kann hier nicht die Bede sein. Sie sind , je grösser an Ausdehnung, 
umso grössere Abnormitäten. 

3 In Laibach reichten die Gräber vom Gasino bis über St. Christoph , d. L etwa andeittuOb 
Kilometer weit gegen die Save hin. 

3 Die Bedeutung dieses Namens wurde von slovenischen Philologen verschieden gedentet. 
Pfarrer Terstenjak erklärt Matena als , Pfahldorf*. Scriptor Levstik zieht Matenja vas bei 
Adelsberg an der alten Strasse nach Tarsaticum zum Vergleiche bei. Letzterer Ortsname wurde von 
den Deutschen ganz richtig als «MautersdorfS d. i. ,MauthdorfS übersetzt. Es wäre demnach 
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anzunehmen, dass die alten Strassen alle diese Punkte berührt haben intlssen, 
— nein, sondern die Monumente wurden bei den Kirchenbauten von der 
Strasse dahin geführt, theils weil man Steinmetzarbeit ersparen, theils weil 
man damit die Kirchen schmücken wollte. 

2.) Von ganz besonderem Interesse sind aber die merkwürdigen Bar- 
barenn amen, auf den Iger Monumenten, auf denen sie mit wenig Ausnah- 
men in Krain fast ausschliesslich yorkommen. Wir wollen daher dieselben 
hier zunächst in alphabetischer Eeihenfolge aufführen. (Die beigesetzten 
Nummern beziehen sich auf die Inschriften, in welchen der Name zu finden 
ist.) Indem wir aber zugleich die wenigen ausserhalb Ig vorkommenden auch 
mit aufnahmen, erscheint die überwiegende Menge der Iger Barbarennamen 
umso auffallender und bedeutungsvoller. 



Adnomatus Nr. 63. 

Aico Nr. 22. Vergl. Acco bei Cäsar 

B. G. VI, 4. 
Amatu(nus?) Nr. 13. Vergl. Adiatun- 

nus bei Cäsar B. G. m, 22. 
Amatunis Nr. 48. 
Bolerinus Nr. 60. 
Broccus^Nr. 18, 33. 
Bucca Nr. 16. 
Bucio Nr. 16. 
Buco Nr. 17. 
Bucci(o) Nr. 15. 
Buctor Nr. 18, 68, 68. 
Bugia Nr. 27, 30. 
Bugitts (?) Nr. 30. 
Buia Nr. 20. 

Buio Nr. 18, 19, 34, 38, 45, 55, 72, 72. 
Butto Nr. 35, 63, 63. 
Cetetiu(nis) Nr. 26. 
Coemo Nr. 31 (wenn nicht Emo). 
Coromara Nr. 134 (St. Veit). Vergl. 

Chiomara , gallische Fürstin in 

Asien. Polyb. XXn, 21. 
Devontia Nr. 202 (Laibach). 
Diastul Nr. 239 (Dobovc). 
Ebonicus Nr. 42, 43. 
Elppeo Nr. 60. 
Emo Nr. 26, 26, 37. 
Empeo Nr. 64. 



Enignus Nr. 24, 51. 

Eninna Nr. 25, 68. 

Enio Nr. 24. 

Ennio Nr. 26. 

Enna Nr. 24, 67. 

Ennia Nr. 61. 

Epono Nr. 30. Vergl. Eporedorix bei 
Cäsar Vn, 38. 

Eppo Nr. 18, 205 (Laibach). 

Fibio Nr. 19. 

Galu(nus) Nr. 58. 

Isso Nr. 64. 

Lasaiu(nis) Nr. 61. 

Lascioantia Nr. 19.1Vielleicht nur For- 

Lasciontia Nr. 31.jmen d. folgenden. 

Lascontia Nr. 101 (Mannsburg). 

Laso Nr. 18, 69. 

Liunco (Plunco?) Nr. 24. 

Manu(nis) Nr. 51. 

Maro Nr. 33. 

Meita Nr. 153 (Stattenberg). 

Moiota Nr. 13, 40. 

Nanmio Nr. 51. 

N^rtomar Nr. 153 (Stattenberg). Ver- 
gleiche bei Cäsar B. G. Lidutio- 
marus V, 3, V, 26 und Viridomarus 

vn, 38. 

Odeco Nr. 37. 
Oppa Nr. 56. 



Matenjadie richtige Schreibart des Wortes und der Ort selbst eine ehemalige Mauthstation gegen 
Italien hin gewesen, w^che alte Ortsbedentong im sloTenisohen Namen erhalten erscheint. (Levstik.) 
Dieser umstand aber wäre wieder nur ein neuer Beweis tüx einen bedeutenden Handelsver- 
kehr, der in uralter Zeit sich hier abgewickelt haben muss. Lage und Entfernung von Brunndorf -^ 
Bmona stimmen vortrefQich zu dieser Erklftrung. 

1 VieUeioht lateinisch. Broochus kommt als Beiname in der Gens Furia und Annaea vor. 

16 
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Opalo Nr. 13. 

Oppalo Nr. 24, 38, 39, 67. 

Ostus Nr. 42. 

Otto Nr. 61. 

Plaetor^ Nr. 70. 

Pletor Nr. 40. 

Plunco Nr. 24, 70. 

Plotius« Nr. 41. 

Quartio Nr. 42, 43, 64. 

Quincius Nr. 18. 

Eega Nr. 15, 24, 38, 51. 

Sacciar(us) Nr. 54. 

Seco Nr. 65. 

Secco Nr. 26, 28, 50, 51, 51, 66. 

Senniiis Nr. 25. 

Subloan Nr. 19. 

Surus Nr. 58, 59, 67. Vergl. Sums 

bei Cäsar VIII, 55. 
Talusus Nr. 52. 
Tetta Nr. 63. 



Tetiu(ni8) Nr. 56. 

Valentio Nr. 26. 

Veitro Nr. 63. 

Venix Nr. 64. 

Venixia Nr. 27, 70 (?). 

Venixama (?) Nr. 70. 

Vibunna Nr. 202 (Laibach). 

Voltan Nr. 18, 37. 

Voltaro Nr. 13, 20, 37, 62, 65, 67. 

Voltarontia Nr. 66. 

Voltarontius Nr. 25. 

Voltia Nr. 21, 32, 33, 52. 

Voltius Nr. 59. 

Volterex Nr. 68. 

Voltrex Nr. 24, 25, 25, 27, 28, 41, 

69, 70. 
Voltrix Nr. 41. 
Volturex Nr. 52. 
Voltupar Nr. 21, 29. 
Xama Nr. 70. 



Es wurde schon oben pag. 169 bemerkt, dass manche der in Ig vor- 
kommenden Barbarennamen den Kelten zuzuschreiben seien, andererseits 
dürften jedoch unter den aufgeführten Namen manche sich finden, welche 
doch nicht keltischen Ursprunges sind. Die Namen selbst sind meist 
latinisirt oder doch mit lateinischen Endsilben versehen. Irgend einen siche- 
ren Schluss macht aber auch der Umstand schwierig, dass die einfachsten 
und ältesten Bezeichnungen gewisser, dem Menschen sofort auffälliger Dinge 
sich in fast allen arischen Sprachen auf eine Wurzel zurückführen lassen. 
So ein Wort ist in der Hand des Etymologen oft ein wahrer Proteus, und 
darum scheint es uns geboten, mit dergleichen Argumenten äusserst vor- 
sichtig zu sein.* 

Vergleicht man die Inschriften barbarischer Familien mit denen römi- 
scher Vollbürger, so unterscheiden sie sich sofort in der Bezeichnung der 
Gentilität: Caius Bassidius, Oai filius, Claudia tribu, Secundus, — Marcus 
Titius Marci filius , Claudia tribu , Tiberius Barbius Titianus , — so z. B. 
nennt sich der stolze römische Vollbürger. — Buco, Tertii filius, — Bnio, 
Brocci filius, — Buio, Vibii filius, — Enignus, Plunconis filius, — 



1 YieUeicht römisch. Plaetorius erscheint als römischer Gentikiame. 

> Vielleicht nur die ältere Form fOr Plautixis, wenn nicht ein Plot dahinter steckt. 

3 So z. B l&BSt sich an der Hand der Keltologen unser Trehno (Treffen) als rein irische 
Ansiedelung erklären: „Denn irisch treb heisst wohnen, atreba er wohnt, a-trab Wohnung, cjjdt. 
tref Dorf, trebou gl. turmae com. tre Dorf, Plur. trevow, arm. treb, tref Dorf." Backmeister, kelti- 
sche Briefe, btrassburg 1874, pag. 66. Quod erat demonstrandum. In gleicher Weise ist auch unsere 
lika und lioa aus dem Keltischen zu erklären, denn „"Ein zweiter, gleichfalls einsam stehender Name 
des Wassers lebt in dem gaUischen Isca, Name sweier Orte Britaniens, deren einer an dem heatigen 
Flusse Usk, cynir. uise, wysc, lag. Irisch usce, nisce Wasser, usce&n Wässerchen, mg. uisce Wast^, 
eas WasserfaU." 0. c. pag. 24. Liesse sich daraus nicht prächtig die lika erklären? Ergo — qood 
erat demonstrandum. 
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Maxim US, ßuioms filius, etc. etc. nennt sich der besiegte Barbar. Sklaven 
und Liberti sind in Ig auffallend selten gegenüber solchen auf den Laibacher 
Inschriften. Bemerkenswerth ist femer die Thatsache, dass der Vater oft 
noch seinen Barbarennamen, der Sohn aber schon einen römischen 
Namen führt, oder auch umgekehrt: Firmus Voltregis filius, Firmus Vol- 
tuparis, Maximus Buionis, Maxima Buttonis, oder: Oppallo Firmi 
filius, Surus Lucii filius, etc.; öfter aber führen Vater und Sohn noch die 
barbarischen, oder beide schon römische Namen, z. B. Secco Nammonis 
filius, Surus Voltii filius, Venix Empeonis filius, Voltrex Buctoris filius und 
Sextus Rustici filius, Sextus Severi filius, Severinus Valentis filius, u. a. m. 

Wir haben schon oben pag. 165 u. ff. auf die uns durch alte Quellen 
überlieferten Völker aufmerksam gemacht und auch die Kelten speciell ge- 
würdigt, doch glauben wir, dass es schwer halten dürfte, mit den bisherigen 
Hilfsmitteln und Methoden jene verwickelten Völkerknäule zu entwirren, 
nachdem fast ausschliesslich Wortanalysen und Namendeuteleien in Anwen- 
dung gebracht wurden,^ Namenähnlichkeiten aber sowol in der Gemeinsam- 
keit der arischen Urverwandtschaft oder auch im blossen Zufalle ihren Grund 
haben können. 

Manche unserer Barbarennamen oder ihnen ähnliche finden sich auch 
auf Barbarenmünzen ^ wie solche nicht selten auch bei uns gefunden werden. 
Solche auf Münzen vorkommende Namen sind Adnamat (Krop in Krain), 
Atta, Avis, Boio, Biates, Bussumarus, Coisa, Eccaio, Epaduactus, Evoiurix, 
Jantumar^, Nonnos, Sobisovomarus, Suicca, Tinco.'* 

Von den im obigen Verzeichnisse enthaltenen barbarischen Namen wol- 
len wir indessen einer Gruppe hier noch eine kurze Aufmerksamkeit schen- 
ken, es sind die mit Ep und Emp beginnenden. Wir finden da Empeo, 



1 Die ,Keltenforscher% welche ans jedem alten Bronzetröddel, der irgendwo, selbst auf erwie- 
senermassen von Bömem bebantdn Oertlichkeiten gefanden wird, für die Kelten Oapital schlagen, 
könn^i doch nicht ernstlich genommen werden. Hat man doch jüngst aos dem Umstände, dass 
irgendwo einige Fragmente von Bronzeröhren gefondrai wurden, sofort mit aUer Bestimmtheit auf 
die , Kelten* als Ansiedler geschlossen. Hierbei argumentirte man wie folgt: Die Bronzeröhren 
sind Wasserleitungsröhren (?). Die Bömer yermieden solche aus pekuniären, noch mehr aber aus 
sanitären G-ründen, da sich G^rttnspan an sie ansetzt. E^o sind sie keltisch! (Tagespost 1877, 
Nr. 321.) WahrscheinUoh muthoi unsere Keltomanen ihren Kelten auch noch Igelmägen zu, mit 
denen sie nebst manchem anderen auch noch Grünspan yerdauten. Merkwürdig 1 was den Bömem 
zu theuer und dazu noch ungesund schien, soUen die ,hochkultiYirten' Kelten finanzieU prak- 
tisch und sanitär zuträglich gefunden haben. Natürlich, unsere Alpenkelten erhielten das theure 
Zinn von ihren englischen und yieUeicht gar indischen Kameraden aus imrer Stammesfreund' 
Schaft um büligerea Geld als die feindlichen Bömert 

^ Diese Münzen, meitt aus Silber, sind häufig Nachbildungen der Münzen Philipps II. von 
Macedonien. Sie zeigen i|n A'^ots einen mit Perlendiadem geschmückten Kopf, im Beyers meist ein 
Pferd oder eine andere Thiergestalt» Die Namen der Fürsten meist in verdorbener, bisweilen von 
rechts nach links zu lesender lateinischer Schrift. 

3 Vergl. Nertomar auf der Stattenberger Inschrift. 

< Diese Münzen werden sammt und sonders den ,79lten' zugeschrieben, eine Annahme, die 
uns ebenso willkürlich wie das starre Festhalten an ihr eigensinnig erscheint. Zugegeben, dass die 
keltischen Häuptlinge macedoniiche und später römische Münzen nachahmten, warum soUen es denn 
nicht auch die Häuptlinge anderer Stämme und Yölkerschaflen versucht haben, zu münzen? Dass 
dieser Versuch den Künstlern in ziemlich gleich unbehilflicher Weise glücken musste , ist natürlich, 
aber dass die Kelten dlfl einsäe ,Ki|lturraoe' unter den Barbaren gewesen wäre, scheint doch etwas 
schwer glaublich. 

16* 
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Eppo und Epo und Emo, letzteren allerdings auf einigen verlorenen In- 
schriften. 

Es wurde oben pag. 159 die Ansicht aasgesprochen , dass Emona in 
sehr früher Zeit gelegentlich irgend einer Fahrt wahrscheinlich semitischer 
Seefahrer am Südufer des grossen Seebeckens gegründet and sogar theil- 
weise mit Pfahlbaaem bevölkert wurde. Wie diese Ansiedelung geheissen, 
wer wollte es behaupten? Wir sprachen dort die Vermuthung aus, es möge 
vielleicht der Name Emona mit dem semitischen aman »gründen' ^ in 
Zusammenhang zu bringen sein. Hier wollen wir noch eine zweite Ableitung 
versuchen, welche den umstand für sich hat, dass sie sich auf inschriftlich 
verbürgte Namen stützt und die Annahme voraussetzt, der Name der Stadt 
stamme erst von der Besiedelung durch jene Barbaren, deren Nachkommen 
uns als römische Pfahlbürger und Bauern auf den Inschriften von Ig be- 
gegnen. 

Wie wir oben pag. 241 gesehen haben, sind die Namen Empeo, 
Elppeo, Eppo^ und Emo auf den Emonenser Monumenten nicht eben 
selten vertreten. 

Mit diesen Namenformen wären zusammenzustellen: Epona' (die 
GrOttin der Pferdeställe) und die Form Epo = Boss, — opus auch etruskisch 
für equs, griech. iWTrog, sanskr. a9vas. Nach Plinius nannten die Gallier 
Pferdebändiger: Eporedias; „Eporedias Galli bonos equorum domitores vo- 
cant." (III, XVII, 21.) Eine weitere, durch Ersatz des p durch b entstan- 
dene Form scheint auch der Name Ebonicus zu sein. Von der Form Empeo 
ausgehend, könnte der Ortsname vielleicht ursprünglich Empeo-na gelautet 
haben, woraus durch Ausstossung des p und Zusammenziehung der Yokale 
eo zu einem gedehnten o Emona entstanden sein mag. 

Mit Berücksichtigung der Verwandlungen, welche der Stamm Emp 
erlitten hat, wird man Emona als einen vom Stamme Emp wie Empeo, 
aber in a, also weiblich, auslautenden Namen ansehen müssen. Es wäre dem- 
nach Emona (Emp-eon-a — Emeona — Emona) als die rossenährende, 
reiterhafte, ritterliche Stadt zu erklären.* 

Wenn nun auch ein beträchtlicher Theil der emonensischen Bürger 
barbarischer Abstammung war, so durchdrang römisches Wesen und römi- 
sche Sitte bald und tief die Lebensverhältnisse der unterworfenen Bevölkerung. 
Emona war eine Stadt nach römischem Zuschnitt in Aussehen und Verwal- 
tung geworden, dafür zeugen uns die Schriftsteller und geretteten Monu- 
mente. Ihre Bauten waren nach italischem Muster solid aus Stein und Ziegel 
errichtet und von aussen und innen in griechischem Geschmacke verziert. 
Bömische und griechische Bildung bestimmten die Sitte und Geistesrichtung 
ihrer Bewohner; die Feldmark endlich wurde von fleissigen Ackerbauern 
sorgsam bestellt, die sich schliesslich, wie die Monumente bezeugen, nach 



1 Man yergl. pag. 169 die Note. 

2 Eine Epponina nennt TacituB Hist. IV, 67 als treue Gattin des Lingonen Jolins Sabiniu, 
der 70 n. Ohr. in Gallien den Namen Cäsar osorpirte. 

3 Eponae Angustae | sacrum | Volosinos | Equestdr | yotom solyit libens merito. Auf einer Ar» 
im Schlosse Windenau bei Marburg. Man yergl. auch den Namen des edlen Häduers Eporedorix bei 
Cäsar B. G. Vin, 89. 

4 Bemerkenswerih ist hier die Thatsache , dass Bmnndorf noch heute infolge seines Uebcas 
flnsses an Fferdeheu yon den Morastwiesen eine nicht unbedeutende Pferdezucht betreibt. 
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römischem Eitus zur ewigen Bähe bestatten Hessen. So war es bald nach 
der Besitzgreifung durch die Bömer, während vielleicht kurz vorher noch 
die keltischen Geschwader, blut- und siegestrunken, — die Hälse ihrer 
Bosse mit Köpfen der Erschlagenen behangen, über das Blachfeld jagten 
und an die Wände genagelte Menschenschädel nebst blutiger Waffenbeute den 
einzigen Schmuck der kunstlosen, strohgedeckten Holzhütten gebildet hatten.^ 



Die Strassen um Emona. 

A. Die Strasse nach Aqnlleia. 

II. Ad Nonum mutatio {pag. 109). 

Preserje. 

90. C. I. 3795. 

PESTV 
PECVN • P 

AN • xxxm • 

TEßTVLLAE 
METI • P • AN • XXX 

Standort: Preserje, am Pfarrhause. Linhart. 
Veröffentlicht: Linhart I, pag. 435. 

Erklärung: Pestus Secundi filius annorum XTYTTT (et) TertuUae Martii 
filiae annorum XXX. 

Stein (Kamen). 

91 ^- ^- - 

^^' E. E.— 

D-M-S 

VESIO • 'EETI • LGNL 

AVITA- A- . . . Vm-P 

Dimensionen: H. 52%», Br. 55%», D. 20%». 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Grrabstein, rechts und unten abgebrochen, über der Inschrift 

eine weibliche und eine männliche Büste, in Zeile 3 eine Lücke. 
Standort: Im Hofe des Johann Kovaö in Kamnik (Stein) bei Preserje. 

14. Oktober 1877. 
Fundort: 2abji grad bei gtein. Dies ist ein mit G-emäuerresten bedeckter, 

gegen das Moor vorspringender Hügel nordöstlich von Trauerberg. 
Veröffentlicht: — 
Erklärung: Diis Manibus Sacrum. ürsio Tertü Libertus obitus annorum 

L. Avita ann. . . . VUl filia. — Den abgeschiedenen Seelen heilig. 

ürsio, Preigelassener des Tertiu^» starb 50 Jahre alt. Avita, die Tochter, 

alt . 8 Jahre. 



Polyb. m, 97. Diod. Y, 29. Strabo lY, 4, 6 



\ 
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^^- E. E. — 

A 

VIVA^F-S^ 
IVGI • CA ) 
ILIO • VßSIi 

Dimensionen: H. 27 %i, Br. 35 %i, D. 22%,. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Fragment. Die A ohne Querstriche. 

Standort: Mit Nr. 91 im Hofe des J. Kovaö in Kamen. 

Fundort: 2abji grad. 

Veröffentlicht: — 

Naupoptum vide P, XXIV. 
III. Longaticum (pag 116). 

93. C. I. — 

Inschrift verloren. 

Fundort: Bei Lohitsch hat man im Jahre 1849 bei Wiederherstellung 
der Strasse über den Birnbaumerwald einen Bömerstein gefunden, 
dessen Inschrift jedoch nicht entziffert worden; der Stein selbst ist 
jetzt nicht mehr zu finden. (Mittheil. 1854, pag. 94.) 

IV. In alpe Julia (pag. 120). 

94. C. I. 4614. 

Meilensäule von TKAIA^VS. 

A^erloren. 

Fundort: Bei Kalce ob Loitsch. Kitzinger, Mittheil. 1863, pag. 82, mit 
Beziehung auf Thalnitscher Epit.: „Iter per alpes Julias Sigism. a 
Kühnbach patritius Carnioliae magno labore reparat, ac casu inopino 
columnam milliariam a Traiano imperatore positam, ut inscriptio 
docet, non procul a via reperit." (Epit. chron. ad a. 1686.) Soll in 
das Fürst Eggenbergische Haus nach Laibach überführt worden sein. 
Linhart suchte sie vergeblich. 

V. Ad Pirum (pag. 123). 

_. C. I. 4613 und 

^^- Vol. I, 716a. 

BONO 

EEIP 

NATO 

Dimensionen: H. 110 %i, Br. 70 %i, D. 45 %t. 

Material: Grauer Kalk. 

Sculptur: Parallelepiped. Die Schriffcfläche und die beiden Seitenflächen 
mit geraden Leisten umrahmt. Die Rückseite roh bearbeitet. In 
der Oberseite ist ein viereckiges Loch von 8*5 % Länge, 6 ^ Breite 
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und 9 %i Tiefe aasgemeisselt, dessen Bestimmung offenbar die war, 
den Zapfen einer Erzstatue aufzunehmen. Die ziemlich guten, 8 %i 
hohen Buchstaben weisen auf die mittlere Kaiserzeit. 

Standort: HruSica, hart an der Strasse. 

Fundort: Hruöica. 

Veröffentlicht: Kitzinger, Mittheil. 1854, pag. 84, dem sie Bezirkshaupt- 
mann Globoönik anzeigte. 

Erklärung: Bono reipublicae nato. — Dem zum Wohle des Staates Ge- 
hörnen. (Ein Kaisern bisweilen zugelegter Titel. Der Stein trug somit 
wahrscheinlich die Statue eines Kaisers.) 

VI. Ocra (?). 

Podvelb — Zoll (pag. 126). 

96. 



C. I. 
E.E. 



IMPCA DN 

PLCLIVLIANOPPE 

(m)VICTOCACTRIVMF 

SEMPAVGPONTIFI 

MAxiMOi . . . vn 

niP K D N 

(C)ONSVLI 

Dimensionen: H. 152 %i, Diameter 42 <]^. 

Material: Grauer Kalk V9n Groben ober Trilleck. 

Sculptur: Bunde Säule, an der Basis canelirt. Schlechte unregelmässige 
Schrift. 

Standort: Museum in Laibach seit Juni 1878. 

Pundort: Im Gärtchen des Schlosses Trilleck, hart an dor Strasse; im 
Jahre 1874 vom k. k. Strassenmeister Pranz Vadun ausgegraben und 
im Hofe des Schlosses aufgestellt, wo Verfasser am 8. Septbr. 1877 
die Säule antraf. 

Veröffentlicht: Müllner, Mittheil. d. k. k. Centr.-Comm. 1878, pag. CXX. 

Erklärung: Imperatori Caesari Domino nostro Plavio Claudio Juliane pio 
felici invicto Caesari ac Triumfatori semper augusto Pontifici Maxime 
. . . Consuli ... — Dem Imperator Caesar, unserem Herrn Plavius 
Claudius Julianus, dem frommen, glücklichen, unbesiegten Caesar und 
stets glücklichen Triumphator, oberstem Priester . . . Consul. 

Plavius Claudius Julianus, Sohn des Constantius und Bruder 
des Gallus, Neffe Constantin des Grossen, war unter Constantius 11^ 
(337—361) Statthalter in Gallien; im April 360 erhielten die galli- 
schen Legionen Befehl, nach dem Osten zu marschiren, um gegen die 
Perser zu Pelde zu ziehen. Darüber entstand allgemeine Unzufrieden- 
heit im Heere Julians, welche damit endete, dass es einfach Julian 
zum Augustus ausrief. Die Gesandten Julians, welche die Bestätigung 
dieser Kaiserwahl von Constantius erwirken sollten, wurden höchst 
ungnädig empfangen und Julians Ansuchen abgewiesen. Inzwischen 
ging das Jahr 360 zu Ende, und um Neujahr 361, nachdem er noch 
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das Fest Epiphaniae gefeiert, erklärte sich Julian öffentlich als Heide 
und Feind des Kaisers Constantius. Nachdem er bei Basel sein Heer 
zusammengezogen, theilte er es, um auf drei Strassen rascher Illyri- 
cum zu erreichen. Eine Armee unter Nevitta rückte durch Bätien 
und Noricum vor, die zweite unter Jovius und Jovinus durch die 
Alpen und Nordgrenzen Italiens. Julian selbst zog mit 3000 Mann 
auserlesener Truppen in Eilmärschen und insgeheim durch Germanien 
an die Donau, die er zwischen Begensburg und Wien erreichte. Er 
schiffte sich sofort ein und landete bei Bononia, wenige Meilen vor 
Sirmium. In Sirmium schlössen sich ihm zwei Legionen und eine Co- 
horte Bogenschützen an, welchen er jedoch nicht ganz vertraute, sie 
daher nach Gallien abrücken liess. Diese Truppen, unwillig über die 
Dislocirung, machten an der Grenze Italiens Halt, besetzten Aquileia 
und pflanzten abermals des Constantius Fahne auf. Gegen diese 
Truppe führte nun Jovinus einen Theil seines Heeres 
zurück, begann die Belagerung Aquileia's, ohne jedoch die 
Stadt nehmen zu können. — Inzwischen starb Constantius am 3ten 
November 361, worauf Julian als Kaiser anerkannt wurde und Aqui- 
leia die Thore öffnete. Dieses Ereignis dürfte es gewesen sein, an- 
lässlich dessen die Strasse über die HruSica wieder hergestellt und 
der Meilenstein aufgestellt wurde. Anfang Dezember 361 erschien 
Julian in Konstantinopel , ohne wieder nach dem Westen zu kommen, 
denn er fiel 16 Monate nach seiner Thronbesteigung im Perserkriege. 

.. C. I. — 

^7- B. E. — 

5N0 
hNIS 
VOTA 
PCAVIT 

Dimensionen: H. 113%*, Br. 22 %i, D. 21%». 

Material: Kalk von Groben. 

Sculptur: Inschrift auf der convexen Fläche einer Säule, aus welcher später 

ein Thürstock gehauen wurde. 
Standort: Kirche in Senober unter Podvelb. 
Veröffentlicht: — 

VII. Mutatio Castra. 
Heidenschaft (pag. 129). 

98. C. I. Vol. I, 715. 

P • PVBLIC • VRSIO 

. . VAS • P • ET 

CONIVGI • KAEISS 

VOLTILIAE • SATVNN . . 

DVM • SALTVS]^V . . . 

BLICOSGVBOD 

C . DI • HOC • INPEI 

VATOSACELLO 
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Dimensionen: H. 100 %», Br. 50%». 

Material: Grauer Kalk. 

Sculptur: Ohne Verzierung, ringsum beschädigt. An der Inschrift sind 
beschädigt der Anfang der ersten und zweiten Zeile und das Ende 
der vierten, fünften und sechsten Zeile. 

Standort: Heidenschaft, im Hause Nr. 70 des Herrn Franz JamSek. 

Fundort: Hart innerhalb der Westmauer des Oastelles, wahrscheinlich bei 
Aufbau der Mauern von der gegen Westen sich fortziehenden Gräber- 
strasse hereingeschleppt und verbaut. Gefunden 1818. 

Veröffentlicht: Kandier, Istria 1847, 317. 

99. C. I. Vol. I, 716. 

TEI 
MAB 

Fragment in Heidenschaft. 

B. Die Strasse nach Celeia. 

Aquilina — Laibach vide P. XXVI. 

VIII. Savo fluvio (pag. 86). 

100. C. I. 3893. 

D-M 

L • CAESEBinO 

PBIMITIVO 

IeSV • ET • DEC • COL • FAB 

ETOLLIAEPBTMTLLAE 

CONIVG • EIVS 

LEGEXTESTAMENT ' EOB 

DEC • EICOLL • FABB 

VTI • BOSASCABNAB 

DVCANT • SCC 

LCAESEBNIVS 

PBIMITIVOS 

PABETIB 

Dimensionen: H. 115%i, Br. 60%». 

Material: Grauer Kalkstein. 

Sculptur: Inschrift zwischen zwei Säulen, darüber ein Giebel; in dessen 
Dreieckfelde ein Kranz und jederseits ein Delphin. 

Standort: Kirche St. Leonardi zu Untergamling — Spodnje Gamelne. 

Veröffentlicht: MüUner, Mittheil. 1863, pag. 76. 

Erklärung: Diis Manibus. Lucio Caesernio Primitive quinqueviro et de- 
curiali coUegii fabrum et Olliae Primillae coniugi eius, legatis ex 
testamentis eorum decuriis quatttor coUegii fabrum, uti rosas Carna- 
riis ducant denariis ducentis. Lucius Caesernius Primitives parentibus. 
(Mommsen.) — Den abgeschiedenen Seelen (heilig). Dem Lucius Cae- 
sernius Primitivus, Mitglied des Fünfmänner -CoUegiums und Decurio 
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der Schmiedezunft, und der Ollia Primiila , seiner Gemalin. Zufolge 
Legaten in ihren Testamenten an die vier Decurien der Schmiedezunft 
sollen diese am Feste der Gama mit Bösen im Werthe von 200 De-* 
narien (das Grab) bekränzen. Lucius Caesemius Frimitiyus den Eltern. 
Carna ist die Göttin des menschlichen Fleisches^; ihr Fest 
wurde am 1. Juni gefeiert. Man vergl. die Inschrift von Eiva,* wo 
dem Collegium der benacensischen Schiffer LX Mill. XS (60,000 Ser- 
terz) gegeben werden: ,,Ad rosas et profus! ones quotannis faciendas.^ 

IX. Mutatio ad quartodecimo. 
Mannsburg (pag. 86). 

101. C. I. 3895. 

TEETIA 

EVFI • F • AN • XXV 

HSE 

MAXIMVS • EVS 

TICI • F • CONIVGI 

ET • LASCONTIAE 

TEETIF • SOCEEAE 

FACIVND • CVEAVIT 

Dimensionen: H. lQb%, Br. 76%. 

Material: Grauer Kalkstein. 

Sculptur: Inschrift zwischen zwei Säulen, darüber ein Dreieckgiebel und 

zwei Delphine. 
Standort: Krainburg, am Peter Mejer'schen Hause, gegenüber der Pfarr- 
kirche. 
Fundort: Mannsburg. In villa quae Monspurg vocitatur apud Stein oppi- 

dum Carniolae. Apianus. 
Veröffentlicht: Apianus 372, 4. 

Erklärung: Tertia Eufi filia annorum XXV hie sepulta est. Maximus 
Eustici filius coniugi et Lascontiae Tertii filiae socerae faciundum 
curavit. — Tertia, die Tochter des Eufus, gestorben 25 Jahre alt, 
ist hier begraben. Maximus, Sohn des Eusticus, hat der Gattin und 
der Lascontia, des Tertius Tochter, seiner Schwiegermutter, die Er- 
richtung des Denkmals besorgt. 

0. 1. — 
^"^- E.E.— 

C • DINDIO 
BLANDOET 
OCTAVIAE • P • F 

QVAETAE 
CDINDIOBLANDOF 

AN vm 



1 In Born hatte sie ihren Tempel am Caelius. Hanc deam vitalibos humanis praeesse cre- 
dnnt. Ab ea denique petitur, nt iecinora et corda quaeqne sunt intrinsecus viscera salva conservet. 
Coi pulte fabacia et larido sacrificatur , qaod his mazime rebus vires corporis roborentur. (Macrob. 
Bat. I, 12, 81.) 

s Dr. Kenner, Mittheil. d. Centr.-CoTDm. 186«, pag. XXXYI. 
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Dimensionen: H. 100 %i, Br. 85 %i, D. 55%». 

Material: Grauer Kalk von Ihan (Jauhen). 

Sculptur: Parallelepiped. Bechts auf einem stilisirten Acanthusbasche eine 
Vase mit Bebstock und zwei Delphine. Links wahrscheinlich ein Del- 
phin. Schöne Schrift. 

Standort: Stein, im Stallgebäude des Herrn Hostnik, eingemauert in der 
südwestlichen Ecke. Linke und Bückseite im Gemäuer. 

Veröffentlicht: — Angezeigt durch Herrn Johann Parapat, Pfarrer in 
Vranja peö (Babensberg). 

Erklärung: Caio Dindio Blando et Octaviae Publii filiae Quartae. Caio 
Dindio Blando filio annorum Vni. — Dem Caius Dindius Blandus 
und der Octavia Quarta, der Tochter des Publius. Dem Caius Din- 
dius Blandus, (ihrem) Sohne, welcher 8 Jahre alt starb. 

Anlässlich des Todes ihres Sohnes errichten die Eltern auch 
sich selbst den Titulus. 

103. C. L — 

Inschrift im Gemäuer. 

Dimensionen: H. 124%», Br. 60%^, D. 58%». 

Material: Grauer Kalk von Ihan (Jauhen). 

Sculptur: Parallelepiped, ohne Bandleisteneinfassung. Ein grosser Delphin. 

Der Bachen bezahnt dargestellt. Der Wasserstrahl, einem gebuchteten 

Blatte ähnlich, stilisirt behandelt. 
Standort: Im Stiegenhause des Caplaneigebäudes der Comenda St. Petri bei 

Stein. Als Eckstein so gelegt, dass nur die linke Seite mit dem 

Delphin sichtbar ist. 
Veröffentlicht: — 

103 a. C. L — 

In der Gegend Ternovo zwischen Mannsburg und Stein wurde 1842 eine 
Inschrift gefunden, welche von den Bauern nach Dragomel genommen 
worden sein soll. (Mittheil. 1848.) 

103 b. 

Auf einer Thonlampe gefunden hinter dem Garten des Herrn Star^, am 
Fusse des Hügels, auf dem das ,Ogrinevo znamnje* steht. Der Stempel: 

VIBLÄ.NI 

Im Besitze des Herrn Pfarrers J. Zorc. 

X. Ad publicanos (pag. 85). 

104. C. L — 
ET 

Das Uebrige verwischt. 

Dimensionen: H. 1^%, Br. 85 %i. 
Mß-terial: Moräutscher Tuff. 
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Sculptur: Tafel, mit geraden Linien umrändert; über der Schriftfläche 

eine Bogenlinie. 
Standort: Im Pflaster der Kirche St. Margarethae in GradiSCe ober Podpe(^. 

105. C. I. — 
Eine der vorigen ganz gleiche Tafel mit vollständig vertilgter Schrift ebendort. 

XI. Adrans. 
V zideh bei Trojana (pag. 81). 

106. C. I. 5120. 

I-OM 
C • ANTONTVS 

IVLIANVS 
PROC • PP • X 

„ , VSLM 

Verloren. 

Standort: In villa nuncupata ejus gentis vocabulo Trojana, ubi multiplices 
lapides antiqui ex contigais ruinis sculptara litterarum antiquarum et 
imaginum diversarum refacti eruuntur ut puto Trojana a divo Trajano 
corrupta una littera mutata cum ibi ut aestimo in proximo monte fuerint 
arces divi Traiani. — In columna quadam. Aug. Tyff im Cod. Vind. 
fol. 73 b. 

Veröffentlicht: Lazius, pag. 1185. 

Erklärung: Jovi optimo maximo. Oaius Antonius Julianus procurator por- 
torii publici X^ votum solvit libens merito. — Dem besten, grössten 
Jupiter. Caius Antonius Julianus, Bechnungsführer der öffentlichen 
Zollverwaltung, hat sein Gelübde mit Freude gelöset. 

^^^- E.E.967. 

lOM 

CVLliKA« 

CffiESIMV 

AVGG 

Bruch 
Dimensionen: H. 44%», Br. 24%». 
Material: Muschelkalk. 

Sculptur: Ära, unten abgebrochen. Schöne Schrift. 
Standort: Museum in Laibach seit 1874. Geschenk des Herrn Kon§ek n 

Trojana. 
Fundort: V zideh. 

Veröffentlicht: Müllner, Laibacher Tagblatt 1874, Nr. 222. 
Erklärung: Jovi optimo maximo culminali. Chresimus Augustorum duorum 

(servus . . .) — Dem besten, grössten Jupiter, dem Höhenbewohnenden. 

Chresimus*, zweier Kaiser (Septim. Severus und Antoninus). 

1 Das X scheint bei Tyff öfter etwas Unbekanntes, nicht zu Entzifferndes zu bezeichnen, wie 
sidi dies auf mehreren Copien Tyfb zeigen lässt. Yergl. über diese Inschrift auch Petrozzi, Mitthei- 
lungen 1865, pag. 71. 

2 Ghresimus, der ,Brauchbare', griechischer Sklavenname. Man yergl. Onesimus auf Nr. 184. 
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108. C. I. 5121. 

D-I-M 

EVTYCHES 

IVLIOR 

C • P • PSER>ScE 

STATIONIS • BOIOD 

EXVIKBENIGNIVIL 

STAT • ATEANTIN 

AEAM • CVMSIGNO 

LVNAE 

EXVOVOPOSVIT 

P • R • S • T • CLA • SENILL 

Dimensionen: H. 70 %t, Br. 40%». 

Material: Marmor. 

Sculptur: Einfache Ära. Sims fehlt, rechts oben Bruch. 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Trojana. 

Veröffentlicht: Mittheil. 1848, pag. 88, nach Vodniks Itinerar. Vodnik 
fand sie in der Scheuer des Josef Vervar in St. Gotthard. 

Erklärung: Deo invicto Mythrae. Eutyches Juliorum conductorum portorii 
publici ^ servus contrascriptor stationis Boiodurensis, ex vicario Benigni 
villici stationis Atrantinae aram cum signo lunae ex voto posuit. Pro- 
curatore rationum summarum T. Claudio Senillo.* — Dem unbesieg- 
ten Gotte Mythra (heilig). Eutyches, Sklave und Gegenschreiber der 
Julier — der Pächter des öffentlichen Zolles — in der Station 
Boiodurum, (bisher) stellvertretender (Sklave) des Benignus, Verwalter 
der atrantinischen Station, hat den Altar mit dem Bilde der Luna 
nach dem Gelübde aufgestellt, als Titus Claudius Senillus Verwalter 
des Rechnungswesens war. Der Sklave Eutyches^ avancirte vom Vi- 
carius in Atrans zum Contrascriptor in Boiodurum^; vor seiner Abreise 
errichtet er dem Mythra eine Ära mit dem Bilde der Mondgöttin. 

Mythra ist der persische Sonnengott, desa^n Cult 66 v. Chr. 
nach Rom kam. Atrans war eine Zollstation, in welcher die Juli er 
Freigelassene Julius Cäsars als ,conductores portorii* die Pachtung 
inne hatten. Alle Abgaben wurden nämlich im römischen Reiche im 
Wege der Verpachtung eingehoben. An diesen Geschäften betheiligte 
sich hauptsächlich der Ritterstand. Von den Censoren im Grossen 
verpachtet, wurden sie meistens von Gesellschaften (societates 
publicanorum) erstanden. Die Besorgung der Geschäfte oblag einem 
zahlreichen Beamtenpersonale, welches in den verschiedenen Stationen 
vertheilt war, meist Leute aus dem Stande der Sklaven oder Frei- 
gelassenen. Dergleichen Bedienstete waren: Archivare (tabularii), Auf- 

* Nach MommBen, — pannonioi (Petnusi). 

> Nach Mommsen. Petnuzi Uest : Pro restituta salnte Tiberii Glandii Senilis. (Mittheilnngen 
1866, pag. 69.) 

3 Entyches, der Olftoklidie (griechisoher Sklavenname). 

* Stadt am Znianrnienflnsee Ton Inn tind Donaa, Qrensort Norioams und YindiUoiens. 
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Seher (villici), Verwalter (dispensatores) , Einnehmer und Zahlmeister 
(arcarii), Schreiber und Gegenschreiber (contrascriptores). Der ,Pro- 
curator a rationibus* oder ,Procurator rationum summarum* stand an 
der Spitze der Verwaltung der kaiserlichen Kassen (fiscus und Patri- 
monium). 

10Q 

^"^- E.E.969. 

IVLQV M BF COS 

LEGU • ITAL TEMPLVMVETVSTATE ' CONLAB 

SVMETINßVINACONVEBSVM SVMToS 

Dimensionen: H. 14%^, Br. 112%i, D. 26%... 

Material: Kalktuff. 

Sculptur: Einfacher Steinbalken, wahrscheinlich über einer Thüre an- 
gebracht gewesen. Die Schrift im schlechtesten Geschmacke des letzten 
Jahrhunderts des Reiches. 

Standort: Museum in Laibach seit 1874. 

Fundort. V zideh. Ich fand den Stein neben der Kirche in St. Gotthard. 

Veröffentlicht: Müllner, Laibacher Tagblatt 1874, Nr. 222. 

Erklärung: (Julius Quintus?) beneficiarius Consulis legionis II It£i,ljcae 
templum vetustate conlabsum et in ruinam conversum sumptu suo re- 
stituit. — (Julius Quintus) Beneficiar des Consuls der zweiten itali- 
schen Legion, hat den infolge Alters eingestürzten und in Buinen ver- 
wandelten Tempel auf seine Kosten wiederhergestellt. 

Die zweite italische Legion hatte ihr Lager um HeileDstein im 
Saanthale; in Cilli befinden sich vielfach Inschriften von Kriegern 
dieser Truppe. Sie scheint auch in Trojana eine Besatzung gehalten 
zu haben. Der äusseren Form nach gehört die Inschrift in die spä- 
teste K^iserzeit und dürfte mit Bezug auf den Inh^^lt in die Zeit 
Julians 11. zu setzen sein, unter dessen fiegieruQg die heidnischen 
Tempel im Reiche wiedereröffhet wurden. 

Mit einiger Gewissheit durften wir auch annehmen, dass der 
Tempel, um den es sich hier handelt, der des Mythra gewesen ist, da 
die Sonne ^Is bevorzugte Schutzgottheit vom Kaiser angesehen wurde. 
Jeden Morgen begrüsste er die aufgehende mit einen^ Opfer und 
ebenso blutete ein Opfer der untergehenden Lichtkugel. Ja er ver- 
schmähte es nicht, persönlich das Opferfeuer zu entzünden und zu 
schüren, das Opfer zu schlachten und in den Geweiden desseilben zu 
wühlen, um ein Haruspicium zu erhalten. Seine Opferwuth war derart, 
dass selbst Heiden sich darüber belustigten, und vor dem persischen 
Feldzuge witzelte man, dass, wenn der Kaiser siegreich aus demselben 
zurückkehrte, sicher die Binderzucht erlöschen müsse. Und J^ibanius, 
der Heide, sagt mit Befriedigung: „Man hörte Gebetlaute und Musik- 
klänge auf deu Gipfeln der höchsten Berge, und derselbe Stier 
lieferte den Göttern ein Opfer und ihren freudigen Verehrern 
ein Mahl.« 

Merkwürdig aber ist es, dass das erste Monument auf kraini- 
schem Boden von Italien her, die schöne Meilensäule von Trilleck, 
vom abtrünnigen Julian stammt, während wir hier an der nördlichen 
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Grenze des Landes in Adrans abermals als jüngstes Denkmal der 
stolzen Bömerberrschaft die eben besprochene Tempelaufschrift aus 
derselben (Julians) Zeit vorfinden; die erstere als Denkmal der mili- 
tärisch-politischen, die letztere der denkwürdigen religiösen Thätigkeit 
dieses merkwürdigen Mannes. 

110 ^' ^' ~ 

^^"' E. E. 966. 

DIANAE • AVG 

PRO • SALVTE 

IMPEßATORVM 

SEPTIMI • SEVERIP 

^ERTINACISET^ 

Bruch 

Dimensionen: H. 47 %t, Br. 46 %i. 

Material: Marmor. 

Sculptur: Das Gesimse ober der Inschrift abgemeisselt, die untere Hälfte 
abgebrochen. 

Standort: Pfarrhaus zu St. Gotthard nächst Trojana, ober der Hausthüre 
eingemauert. 

Veröffentlicht: Müllner, Laibacher Tagblatt 1874, Nr. 222. 

Erklärung: Dianae augustae (sacrum). Pro salute imperatorum Septimii 
Severi Pii Pertinacis et (M. Aurelii Antonini). — Der hochverehrten 
Diana heilig. Für das Heil der Kaiser Septimius Severus des From- 
men, Pertinax und (M. Aurelius Antoninus ') • • • 

Da Caracalla 198 zum Augustus erhoben wurde, so fällt die 
Errichtung des Denkmales zwischen 198 und 211. 

111. C. L 5119. 

HECATE 

AVGVSTiE 

AVRELII • AS 

CLEPIODO 
TVS • ET • LVCI 
VSPROSAL 
VSA • TE • SVOR 
V-SL-M 
Dimensionen: H. 100%i, Br. 41 %t. 
Material: Marmor. 
Sculptur: Plattensims und Sockel. 
Standort: Museum in Laibach. 
Fundort: St. Oswald. 
Veröffentlicht: Pokocke nach J. Milles. 

Erklärung: Hecatae augustae. Aurelii Asclepiodotus et Lucius pro salute 
sua et suorum votum solvunt lijbentes merito. — Der hochverehrten 
Hecate^. Die Aurelier Asclepiodotus und Lucius für ihr und der 
Ihrigen Wohl erfüllen das Gelübde mit Freuden. 



1 Yolgo Oaraoalla. 

3 Sie wird häufig mit der Diana und Luna verwechselt oder identificirt. 
f 
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Hecate ist SchicksalsgOttiny spendet Beichthuniy Siegesrohm, 
Weisheit, glückliche Seefahrt, Mehrung der Heerden und Gedeihen der 
Kinder. Sie hat Schicksalsgewalt im Himmel and auf Erden. Man 
opfert ihr im Nenlichte, wo die Nacht am dunkelsten ist. Später, als 
asiatische und afrikanische Aberglauben und Zauberkünste Eingang 
fanden, ist sie die eigentliche Göttin des Zaubers. Ihr Nahen merkt 
man am Geheul der Hunde; sie lässt sich durch nächtliche Be- 
schworung heraufrufen. ^ 

112. C. I. 5122. 

LIBEBO 

PATBI 

SAGE 

abascaS'vs 
antoni • evfi • s 

SCßVT • V • S • L • M 

Dimensionen: H. 78 %i, Br. 44 %|. 

Material: Marmor. 

Sculptur: Ära mit Sockel und Plattensims. 

Standort: Museum in Laibach, früher St. Oswald. — St. Oswaldi invenimus 

noviter erutum lapidem. Yodnik, Itin. d. a. 1809. 
Fundort: Trojana. 

Veröffentlicht: Mittheil. 1848, pag. 88, in Yodniks Itinerar. 
Erklärung: Libero patri sacrum. Abascantus Antonii Bufi servus scrutator 

Votum solvit libens merito. — Dem Vater Liber (Bachus) geheiligt. 

Abascantus ^ Nachforscher (und) Sklave des Antonius Bufus, erfüllt 

sein Gelübde mit Freuden. 

C.L5118. 
^^^- E. E. 965. 

VANTIT 

BEG 
BEGALIS 

IVLIA 

AQVILINA 

EXVOTO 

Dimensionen: H. 30%», Br. 20 %i, D. 1S%. 

Material: Muschelkalk. 

Sculptur: Einfaches Parallelepiped; nachträglich ringsum behauen, da es 

als Fensterstock im Hause Nr. 13 v zideh verwendet war, daher der 

Anfang mangelhaft. 



1 Hecate scheint eine Form der Isis m sein, welche von sich sagt: Me primigenii Fhxyges 
Pessüranticam nominant Denm matrem, hino antochtones Attici Gecropiam Minervam, illinc flnctoantea 
Cyprii Paphiam Yenerem, Gretes sagittiferi Bictynnam Bianam, Sicnli trilingaes Stygiam Ftosexpinam, 
Eleusinii yetostam Deam Gererem, Jononem alii/alii Bellonam, alii Heoaten, KhamTiTuriam alü, 
et, qui nascentis Dei Solis inchoantibus radüs illostrantnr Aethiopes Aziique, priscaque doctrina pol- 
lentes Aegyptii, caerimonüs me prorsos proprüs percolentes, appeUanl Tcro nomine Beginam 
sidem. (Apnleius Metamoiph. XI, 241.) 

> Ghriech. Sklayenname : der Unbeneidete oder Unbehezte (ßaaxaCvco oom dafc. beneiden, com 
accus, behexen). 
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Standort: Museum in Laibacb. 

Veröffentlicht: Pokocke nach Milles. Am 2. April 1874 vom Verfasser 
wieder entdeckt und fürs Museum erworben. 

Erklärung: . . . Vantit (?) Beginus Begalis Julia Aquilina ex voto. 

Da' der Eingang, des Textes mangelhaft ist, so scheint vor allem 
Vorsicht bei einer Erklärung geboten. Das ex Toto bezeichnet die 
Inschrift als Votivstein. Als Dedicant erscheint Beginus ^ Begalis, und 
den Zusatz Julia Aquilina ^ mochten wir als den Heimatsort des Dedi- 
canten deuten, so dass die Inschrift zu lesen wäre: . . . Beginus Be- 
galis aus Julia Aquilina, nach dem G-elübde. 



C. I. — 
E. E. 968. 



114. 

S • AVÖ 
_JP0NTIF 
!0S . . . T 

JCM . . . 

Dimensionen: H. 64 %i. Er. 60%». 

Material: Marmor. 

Sculptur: Fragment mit Bruch links. Schöne Quadratschrift. 

Standort: Im Hause Nr. 13 v zideh eingemauert. 

Veröffentlicht: Müllner, Laibacher Tagblatt 1874, Nr. 222. 

^1^- E. E. — 

A. ... 

AVBELas 

CLEPIOdo 

TVS 

VSDD 

r 

Dimensionen: H. 60 %i, Er. 40 %i, D. 40%». 

Material: Marmor. 

Sculptur: Verstümmeltes Fragment. 

Standort: Vor dem Hause Nr. 6 in St. Oswald, im Stiegenparapet. 

Veröffentlicht: — 

Erklärung: ... Aurelius Asclepiodotus voto suscepto dedicavit (dono dedit). 

116. C. I. — 

Ohne Inschrift. 

Fragment einer Ära, 60 % h., 60 % br., 30 % d. 

Material: Marmor. 

Standort: Haus Nr. 6 in St. Oswald, mit Nr. 115. 



1 Beginns bei Gioeio All. 10, 12, 1. 

> lieber den BebuHBOk Julia vergl. man pag. 181. AquUina als juliscbe Gründung -j 

konnte diesen Beinamen zeeht gut fahren. Sieh pag. 182. ^ 

17 
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117. C. I. — 

Inschrift abgebrochen. 

Basis einer Ära aus Marmor. 

Dimensionen: H. 58 %, Br. 50 %, D. 24%i. 

Standort: Neben dem Hause Nr. 13 y zideh. 

Nach Trojana dürften noch folgende zwei Weihinschriften gehören und 
werden von Mommsen auch dahin gewiesen (man vergl. pag. 43) : 

118. C. I. 5117. 

ATEANTI 
AVG • SAG 

PORTVNAV 

C • ANTOlJ • EVFI 

PEOC • AVG • SEE • VIL 

VSLM 

Material: Marmor. 

Standort: In palatio Com. Attems Goritiae duo lapides salini (dieser und 
der folgende). Vodnik, Itinerar d. a. 1809, Mittheil. 1848, pag. 89. 

Veröffentlicht: Maffei. 

Erklärung: Atranti august. sacrum. Fortunatus Oai Antoni Eufi Procura- 
toris Augusti servus villicus, votum solvit libens merito. — Dem 
hochverehrten Atrans heilig. Fortunatus, des Caius Antonius Eufus, 
Procurators des Kaisers, Sklave (und) Aufseher, hat sein Gelübde mit 
Freude gelöset. Man vergl. Nr. 108 und Nr. 112. 

119. C. I. 5123. 

NOEEIE 
AVGVSTTi: 
HONOEI • 
STAT • AIaTT 
BELLICVS • TE 
EVTYCHES 
DSC • STAT 
EIVSDEM 
EX • VOT • 
Material: Marmor. 
Sculptur: Litteris bonis. 
Standort: Görz, Palais Attems. 
Veröffentlicht: Maffei. 

Erklärung: Noreiae augustae et Honori Stationis Atrantinae. Bellicus et 
Eutyches contrascriptores stationis eiusdem ex voto. — Der hochver- 
ehrten Noreia und dem Honor ^ (dem Euhme) der atrantinischen Station. 

1 Der als Gottheit personifLcirte Honor besass somit wahrsdieinlioh in Atrans «benfaUs einen 
Tempel. Man vergl. Vitenv. IH, 2, wo des Tempels des Honos und der '^Hrtos (an der porta oapena) 
Erwähnung geschieht. 
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Bellicas und Eatjches, Gegenschreiber dieser Station , (errichten das 
Denkmal) nach dem Gelübde. 

Die Dedicanten abermals Sklaven. — Zu diesen beiden Inschriften 
bemerkt Mommsen: de origine tacent auctores antiquioies. Sie schei- 
nen durch einen Grafen Attems in ähnlicher Weise zur Zierde seines 
Palastes erworben und nach Görz gebracht worden zu sein, wie die 
Iger Inschriften von Thalberg nach Laibach zum Schmucke des 
Domes und des Seminares. 

120. C. I. 5124. 

DM 
HILAßl • FILI • QVI 
ANNOS • VIXIT • m 

seCVNDIANVS 
oSCE • ET • EVFILLA 
Verloren. 
Standort: Dranberg. Valvasor 11, pag. 264. Milles sah nocli die Inschrift. 

Erklärung: Diis Manibus Hilari filii qui annos vixit tres Secundianus con- 
trascriptor et Bufilla. — Den abgeschiedenen Manen des Sohnes Hi- 
larus, welcher 3 Jahre lebte. Secundianus, Gegenschreiber, und Bufilla 
(haben das Denkmal errichtet). 

121 C. I. — 

^^^' E.E.970. 

oJj . . . 

... IX • AN • XX 

. . . EIVSDEM 

. . . I • KAßISSIMO 

Dimensionen: H. 50%^, IBr. bO%, D. 2b%. 

Material: Marmor. 

Sculptur: Bingsum behauenes Fragment eines Grabsteines. 

Standort: Trojana, Posthaus des Herrn Kondeg. 

Veröffentlicht: Müllner, Laibacher Tagblatt 1874, Nr. 222. 

Erklärung: . . . vixit ann. XX . . . eiusdem coniugi carissimo. 

Am Stojcischen Garten^ wurden 1862 zwei weitere Inschriften 
gefunden. Eine in Stücke zerbrochene wanderte in den 14 ^ tiefen 
Brunnen des Hauses als Bodenplatte. Die zweite wohlerhaltene, etwa 
3 ^ hoch, 2 ^ breit, wurde von unbekannten Händen fortgenommen, 
so dass bis heute 18 Denkmäler von Trojana constatirt wären. In den 
antiken Gemäuern des Stojcischen Gartens fand ich endlich einen zer- 
brochenen Ziegel mit dem Stempelfragmente: 

. . AIP. . 



1 Ausser den oben yag^ 88 angeführten Münzen wurden mir noch bekannt : Domitianus — 
Traianos — Hadrian — Famttna innior — Oeta — ElagsVhl — Seyeros Alexander — Maximinas 
Thrax — OaUienos — AnzeUanns — Constantinas M. — Constans — Constantius n. (?) — Yalen- 
tinianns n. (388—892). 

17* 



I 
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C. Strasse nach Norlonm längs des Savns. 

XIL äiSka bei L.aibach. 

122. C. L 4615. 

IMPCAES-CAVB- VAL 

DIOCLETIANO 

p.p. my ' AVG • ET 

IMP • CAES • M • AVE • VAL 

MAXTMTANO PF' INV 

AVa • ET • PL • VAL 

CONSTANTIVS . . 

GAL • VAL • MAXTMTA 

NVS • NOBILIS • CAES 

V 

Verloren. 

Standort: Labaci, Maffei. — Siscae prope Laibach, Pokocke. — ünicnm 
repperi miliarium lapidem et eum quidem quintum ab Emona Dio- 
cletiani et Maximiani quem hnc referas probabiliter. (Mommsen, 
Vol. m, I, pag. 572.) 
Erklärung: Imperator! Caesari C. Aurelio Valerie Diocletiano pio felici 
invicto Augusto et imperatori Caesari Marco Aurelio Valerie Maximiano 
pio felici invicto Augusto et Flavius Valerius Constantius (et) Galerius 
Valerius Maximianus nobilissimi Caesares. (Mill. pass) V(II) (-ab 
Emona). — Dem Imperator Cäsar C. Aurelius Valerius DiocletianuSy 
dem frommen, glücklichen, unbesiegten Augustus und dem Imperator 
Cäsar Marcus Aurelius Valerius Maximianus (Herculius, Mitkaiser des 
Diocletian), dem frommen, glücklichen, unbesiegten Augustus und Fla- 
vius Valerius Constantius (Chlorus) und Galerius Valerius Maximianus, 
die erlauchtesten Cäsaren. V(n) (Meilen von Emona). ^ 

^23, C. L 8838. 

HEBCVLI • AVG • SACB 
L • CLODIVS • C • P • VEL 

ALPINVS 
C • CLODIVS • L • F • CLA 

CLEMENS 
D 

Dimensionen: H. 90%^, Br. 105 %». 

Material: Gleinitzer Kalk. 

Soulptur: Glatte Tafel mit SockeL Schöne Schrift. 



1 Mommaen seibat erklärt die Z«hl Y als Angabe der MeUen Ton Emona her, ohne m beden- 
ken, dass wenn der Stein in Laibaoh war (Maffei), was eu beEweifeln kein Omnd vorliegt , die An- 
gabe ein Unding ist, wenn man Emona in Laibach sucht, diese Stadt somit mindestens fünf römi- 
sche oder eine deutsche Meile weiter südlich zu suchen sei. Streiten liesse sich aUerdinga 
darüber, ob nicht zwei oder drei Einer (III) neben Y übersehen wurden, oder ob man es mit einem 
grösseren MeUenmasse zu thun hat. Setzt man die Säule mit MiUes nach Siika, so gUt das eben 
Gesagte ebenfalla , denn vom Deutschen Qrunde bis diika sind doch keine zwei Wegstunden , wol 
aber erhielte die Y unter Amiabme eines doppelten Meilenmasses ihre Begründung. 
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Standort: Domkirche in Laibach. 

Fundort: Oberdidka, von wo er am 18. September 1701 durch Thalnitscher 
nach Laibach geschafft wurde. 

Veröffentlicht: Maffei, 452,4. Abgebildet Mittheil. 1846, Taf. I. 

Erklärung: Herculi augusto sacrum. Lucius Clodius Gai filiusYelina (tribu) 
Alpinus, Caius Clodius Lucii filius Claudia (tribu) Clemens dedica- 
verunt. — Dem hochverehrten Herkules heilig. Clodius Alpinus, Sohn 
des Caius aus der Yelinischen tribus, Caius Clodius Clemens, Sohn 
des Lucius aus der Claudischen, widmeten das Denkmal. 

Da Aquileia der trib. Yelina angehörte, so ist es nicht unwahr- 
scheinlich, dass L. Clodius ein Aquileier war, während C. Clodius ein 
Emonenser. 

124. C. L 3837. 

HEECVLI 

AVG • SAC 

L • APPVLEIVS 

PBOCVLVS 

Verloren. 

Standort: §idka. Pokocke, pag. 115, 22. 

Erklärung: Herculi augusto sacrum. Lucius Appuleius Proculus votum 
solvit libens merito. — Dem hochverehrten Hercules^ heilig. Lucius 
Appuleius Proculus hat sein Gelübde mit Freuden gelöset. 

125. C. L 3865. 

DMS 

M • OCTAV 

IVS • SATVL 

LVS • VIVS • F 

SIBI • 'E • CONI 

VGI • DOMITI 

AE • FOETVN 

ATAE 

Dimensionen: H. ? (70 %» sind über der Erde sichtbar), Br. hO%, 

Material: Schwarzer Kalk von Gleinitz. 

Sculptur: Die Inschrift in einer Bandeinfassung, darüber ein Platten- 
gesims. 
Standort: Kirche zu §i§ka, in den Fundamenten der Nordmauer. 
Veröffentlicht: Apian, pag. 372. 

Erklärung: Diis Manibus Sacrum. Marcus Octavius Satullus vivus fecit 
sibi et coniugi Domitiae Fortunatae. — Den abgeschiedenen Seelen 
heilig. Marcus Octavius Satullus hat bei Lebzeiten sich und der Gattin 
Domitia Fortunata (das Denkmal) errichtet. 

Beide Personen Liberti oder Liberum der gens Octavia und gens 
Domitia (wahrscheinlich aus Aquileia stammend), da sich keine patro- 
njmisch bezeichnet. 



1 In Öiika hat die Herknleflyerehrnng wegen der Nähe der Oleinitzer Steinbrüche ihren guten 
Grand; es ist der Herkules Saxanus, der Beschtttaer der Steinbruche. 
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XIII. Krainburg. 
126. 



C. I. 3892. 



D-MS 

DVEßIVSAVI 

T7ST£PETßONIA 

MAXIMILLA • VIVI 

FECEBVNT • SIBI 

ET • FILIAE • MAXIME 

• N • XVII • mFELICIS 

SIME • PAßENTES 

Dimensionen: H. 114 %^, Br. QVQ %. 

Material: Dankelgraaer Kalk. 

Sculptur: Die Inschrift zwischen zwei Säulen ist seit 1814 abgemeisselt 
und durch die auf den Brauer Merk ersetzt. Ueber dem Inschrift- 
spiegel sind zwei weibliche und eine männliche Büste in halbrunden, 
rosettengeschmückten Nischen. Die ganze Sculptur ist vom modernen 
Steinmetz aufgefrischt. 

Standort: In der Südmauer des Friedhofes zu St. Christoph bei Laibach. 

Fundort: Krainburg, wo sie bei St. Peter zu sehen war. Cod. Vind. fol. 65. 

Veröffentlicht: Lazius, pag. 1191. 

Erklärung: Diis Manibus Sacrum. Durrius Avitus et Patronia Maximilla 
vi vi fecerunt sibi et filiae Maximae obitae annorum XVn infelicissimi 
parentes. — Den abgeschiedenen Seelen heilig. Durrius Avitus und 
Petronia Maximilla, die unglücklichsten Eltern, haben (das Denkmal) 
bei Lebzeiten sich und der Tochter Maxima, welche 17 Jahre alt starb, 
gesetzt. 

Einen Avitus werden wir gleich weiter in Lees finden. 



XIV. Lees bei Radmannsdorf. 

127. 
D M 



C. I. 3890. 



M • • AVITVS 

D • C • E • ET • OCL 

ATLÄ. • AVITA 

IVSTOFIkOB 

ANNOE • XVI 

PAEENTES • I 

NFELICISSIM 

FECEEVNTSIBIET 



TO 



SVIS 

Dimensionen: H. 72 %i, Br. 4:8%, 
Material: Grrüner Stein von Otok. 

Sculptur: Die Inschrift einfach umrahmt, über dem Spiegel ein dreieckiger 
Giebel, in dem die beiden Siglen D M angebracht sind; zwischen den- 
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selben eine Fichte. Die Buchstaben ITO stehen ausserhalb der Band- 
einfassung und zeigen alle Lettern eine Ausfüllung mit rother Farbe. 

Standort: Kirche zu Lees. Aug. Tyff im Cod. Vind. fol. 59. 

Veröffentlicht: Lazius, pag. 1192. In Badmannsdorfio quod aLakio non 
procul abest. 

Erklärung: Diis Manibus. Marcus Oclatius Avitus D(ecurio) C(. . . .) 
E(monae)^ et Oclatia Avita Justo filio obito annorum XVI. Parentes 
infelicissimi fecerunt sibi et suis. — Den abgeschiedenen Seelen. 
Marcus Oclatius Avitus , Decurio von Cl. Emona , und Oclatia Avita, 
die unglücklichsten Eltern, haben dem Sohne Justus, welcher IG Jahre 
alt starb, sich und den Ihren (das Denkmal) errichtet. 

128. C. I. 3889. 

L HEL • QVmCTO 

IVN • MEN • XIII 

L • lEL • VERECVNDVS 

DEC • "E ' COKDIA • SE 

CVNDINA • PAB 

Verloren. 

Standort: Lees. In pariete ejusdem ecclesiae medium milliare a Badmanns- 
dorf distantis in Carniolia. Aug. Tyff im Cod. Vind. fol. 74 a. Apud 
Badmannsdorf in ecclesia fol. 59 mit der Variante VEBECVNDO in der 
Zeile 3. 
Erklärung: Lucio Helvio Quincto iuniori mensum XIII. Lucius Helvius 
Verecundus Decurio et Cordia Seeundina parentes. — Dem Lucius 
Helvius Quintus dem jüngeren, welcher 13 Monate (alt starb). Lucius 
Helvius Verecundus, der Decurio, und Cordia Seeundina die Eltern 
(haben es errichtet). 

129. C. L 3888. 

D -M- 
M • LABTID 
DBIBALO • 
CAESEBNI 
SEVEBE 
PABENTI 
PIENTISSI . . . 
Dimensionen: H. 7S%, Br. 56-4 %i. 
Material: Grauer Triaskalk der Gegend. 
Sculptur: Einfache Tafel. Schöne regelmässige Schrift. 
Standort: Lees, in der Kirchenmauer. 
Veröffentlicht: Linhart I, pag. 437. 

Erklärung: Diis Manibus. Marco Lartidio Dribalo Caesemius Severe (?) 
parenti pientissimo. — Den abgeschiedenen Seelen. Dem Marcus 
Lartidius Dribalus, Caesernius Severe (?), dem frömmsten Vater. 

Zu Lartid. vergl. Mommsen, C. I. III, Nr. 6070 (Sextus Lartidius) 
und 1742 (Lartidius und Lartidia). 



< C(oIoniae?) Emone Uest Dr. Mommsen, UE, pag. 1172. 
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130. C. I. 3891. 



EIO • Q 

PAVLim 

miAEl^ 

VS • CELSV 

C • SEPVLT • 

Verloren. 

Standort: Lees. Aug. Tjif. im Cod. Vind. fol. 74 mit Nr. 127 zusammen, 
Veröffentlicht: Lazius pag. 1192: Prope Lak in fracto lapide. Linhart 
(pag. 436) setzt dieses Fragment nach Bischoflack, verleitet durch 
die citirte Bemerkung des Lazius. Dieser nennt nämlich Lees (Lesce) 
abwechselnd Laas und Lack, so z. B. sagt er bei Nr. 127: „In 
Badmannsdorfio quod a Lakio non procul abest." Ferner: „Est et 
Auracz lacus prope Kadmannsdorf et Laas." Er meint hier offenbar 
den Veldeser See, den er nach dem Gute Auritzhof nächst Veldes 
so bezeichnet. Diese Details lassen vermuthen, dass Lazius in Krain 
selbst einen Correspondenten hatte. 

Erklärung: Knabel schlägt Mittheil. 1864, pag. 27, folgende Leseart vor: 
Valerie Quinte et Paulinae Iniae (?) Celsus curavit sepulturam. 

Diese Inschriften sowie anderweitige antike Spuren lassen an- 
nehmen, dass an der Stelle des Dorfes Lees (Lesce) eine römische 
Ortschaft stand. Bemerkenswerth ist auch die Volkssago , dass die 
Stadt Kadmannsdorf (Badolca) einst so gross war, dass Lees den 
Mittelpunkt dieser alten Stadt gebildet habe. 

D. Die Strasse nach Siscia. 



XV. Acervo (pag. 93). 
St. Veit — Sittich. 
131. 



C. I. 4616. 
E. E. 908. 



IMPCAEST . . LI 
. HADKIAN . . 
. . ONIN 

XT T 

. XIMOTEPOT. 

(N)EVIODVNI. 

XXXXIIII 

Dimensionen: H. (über der Erde) 147 %t, Diameter 54 %i. 

Material: Lichtgrauer Kalk. 

Sculptur: Viereckigrunde Säule, oben abgerundet, mit vierkantigem Sockel. 

Grosse, schöne Schrift, aber arg verwischt.^ 
Standort: Museum in Laibach seit Oktober 1874, als Geschenk der Frau 

V. Födransberg. 



1 Auf der Inschrift wurdo durch 40 Jahre die Wäsche beim Waschen geklopft, bis die Säule 
im Jahre 1874 durch den Verfasser fftrs Landesmusenm erworben wurde. 
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Fundort: An der Bömerstrasse, nächst einer Mühle, eine Viertelstunde öst- 
lich vom Posthause in Bösendorf. Vor circa 40 Jahren beim Schotter- 
graben gefunden. 

Veröffentlicht: Kenner im Archiv für österr. Geschichtsquellen 1864 nach 
Petruzzi. In üebereinstimmung mit der Peutinger'schen Tafel, welche 
von Noviodunum bis Acervo XXXXVI M. p. zählt, gibt diese Meileu- 
säule 44 Meilen bis dahin an. Dies scheint mit ein Beweis dafür zu 
sein, dass unser Neviodunum denn doch mit dem Noviodunum der 
Peutingeriana identisch ist. 

132. C. I. — 

Meilensäule. 

Die Inschrift vertilgt und durch eine neue ersetzt (XVII. Jahrb.) 
Standort: Diese schöne, der obigen ganz ähnlich geformte Säule steht an 
der Strassenkreuzung der ünterkrainer Eeichs- und der Sittich-Ober- 
gurker Bezirksstrasse. 

133. C I. 3898. 

C • FABIVS • TERTIVS 

SIBI • ET • SVIS 

VAETVßlAE • SP • L • FAVSTAE • VXOEI 

VAETVEIAE • SPVEI • (L) • HABENTI 

VAETVEIAE • SPVEI • (L) • PEEEGEINAE 

P • ANNIO • PHILAD(ELPHO) 

Verloren. 

Standort': In monasterio Sittich. Apianus 372, 3. 

Erklärung: Caius Fabius Tertius, sibi et suis Vaeturiae Spurii libertae, 
Faustae uxori, Vaeturiae Spurii libertae Habenti, Vaeturiae Spurii 
libertae Peregrinae, Public Annio Philadelpho. — Caius Fabius Tertius 
sich und den Seinen : der Vaeturia Fausta , der Freigelassenen des 
Spurius, seiner Gattin; der Vaeturia Habens, der Freigelassenen des 
Spurius ; der Vaeturia Peregrina, der Freigelassenen des Spurius ; (und) 
dem Publius Annius Philadelphus. 

Veturius und Veturia : römische Gentil-Frauen- und Tribus-Namen. 
Veturia hiess die Mutter des Coriolanus. Die genannten drei Frauen 
waren ehemals Sklavinnen eines Gliedes der gens Veturia. 

^^*- E.E 815. 

T • F • EVFINVS 

V • F • SIBI • ET 

CL • COEOM 

AEAECONIVG 

I • PIENTESIME 

ANXXXVli • HSE 

FLAVIAEEV 

FILAE • ANO 

XIII 
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Dimensionon: H. 88 %t, Br. 74 %i, D. 12 %|. 

Material: Grauer Kalk. 

Sculptur: Tafel mit gerader Eandleistoneinfassung. 

Standort: Museum in Laibach seit 1874, als Geschenk Sr. Hochwürden 
des Herrn Mathiiis Kulavic, Pfarrers in St. Veit. 

Fundort: St. Veit. Das Monument war im Pfarrhofe als Baustein verbaut, 
wo es 1872 bei Beparaturarbeiten entdeckt und herausgenommen wurde. 

Veröffentlicht: Müllner, Laibacher Tagblatt 1874, Nr. 221. 

Erklärung: Titus Flavius Bufinus vivus fecit sibi et Claudiae Coromarae 
coniugi pientissimae annorum XXX Vn. Hie sepulta est. Flaviae Bu- 
filae annorum XIII. — Titus Flavius Bufinus hat bei Lebzeiten sich und 
der Claudia Coromara, der sehr frommen Gattin, welche 37 Jahre alt 
starb, (das Denkmal) errichtet. Sie liegt hier begraben. (Und) der 
Flavia Bufila, welche 13 Jahre alt starb. 

Von Interesse ist hier der Name Coromara, welcher mit dem 
der Galaterin Chiomara^ (bei Poljb. XXII, 21) füglich zusammen- 
gestellt werden kann. 



XVI. Praetorium Latovicorum. 
Treffen (pag. 95). 

135. C. L 3907. 

I • • M 
^E • GENIoLoCi 

_ _ T.NNO 

PBOSDNLVAL 

FAWOTNVS 

MILLEGXGAT 

IFCOS • V • S • L • M 

PBAESEKE • ET 

EXTBICATO 

COS 

Dimensionen: H. 84 %i, Br. 38 %i. 

Material: Deutschdorf er Kalk. 

Sculptur: Ära. (Als Prellstein zugehauen, vergl. pag. 97.) 

Standort: Museum in Laibach. 



1 Ein interessanter Charakterzug dieser Frau ist uns von Folybius l. c. erhalten. Chiomara, 
Gattin des Galaterkönigs Ortiagon, wurde als Gefangene einem Centurio als Beuteantheil zugewiesen. 
Dieser ebenso roh als geldgierig, entschloss sich, die Frau gegen ein hohes Lösegeld auszuliefern. 
Als das Geschäft abgeschlossen und der Centurio eben freundlichen Abschied von ihr nahm , gab 
Chiomara einem Galater einen Wink, den Bömer zu tödten. Der Krieger befolgte den Befehl und 
hieb ihm den Kopf ab. Chiomara hob das blutige Haupt auf, nahm es mit und warf es ihrem Manne 
vor die Fasse. Als sich Ortiagon darüber wunderte und sagte: „Frau, es ist doch etwas Schö- 
nes um Treu und Glauben!'' antwortete sie: „Na\, aXXa xaXXiov ?va {xövov ^vjv £[xo' 
TUYYSYcVr^fjL^VOV." Polybios sah die Frau und sprach mit ihr in Sardes. 
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Fundort: Treffen 1836, zwischen dem Hause des Herrn Zorö Nr. 3 und 

der Kirche.^ 
Veröffentlicht: Kandier, Istria 1851. Knabel, Mittheil. 1851, pag. 74. 

Erklärung: Jovi optimo maximo et Genio loci et numini Augusti pro 
Salute Domini nostri Lucius Valerius Paventinus miles legionis X. gemi- 
nae autoninianao honorificiarius consularis votum solvit libens merito 
Praesente et Extricato consulibus. — Dem besten, höchsten Jupiter 
und dem Schutzgeiste des Ortes und der Majestät des Kaisers. Für das 
Heil unseres Herrn (M. Sev. Opel. Macrinus) Lucius Valerius Faventi- 
nus, Soldat der X. Doppellegion und Honorificiar des Consuls, hat sein 
Gelübde mit Freude gelöst, als Praesens und Extric«tus Consuln waren. 
(A. D. 217.) 

136. C. L 3899. 

DIISDEABVSQV 
OMNIBGENIO 

LOCISACRPROS 

ALVTEIMPALEXAN 

DBIAVGIVLIVSTEBE 

NTIVSBCOSLEG 

XGEMSEVEBLiN 

VSLMIVLIANOET 
CBISPTNOCOSPBNON 



OCTOBBES 

Dimensionen: H. 93%», Br. 40%i. 

Material: Deutschdorf er Kalk. 

Sculptur: Ära mit breiter Deckplatte. 

Standort: Museum in Laibach, fi*üher im Hause des Herrn Zorö, der sie 

1858 ans Museum geschenkt. 
Fundort: St. Stephan bei Treffen. 
Veröffentlicht: Hitzinger, Novice 1859, pag. 161. 

Erklärung: Diis deabusque omnibus (et) genio loci sacrum. Pro salute 
imperatoris Alexandri Augusti Julius Terentius beneficiarius consularis 
legionis X. geminae * Severianae votum solvit libens merito Juliane et 
Crispino consulibus pridio nona(s) octobres. — Allen Göttern und Göt- 
tinnen und dem Schutzgeiste des Ortes heilig. Für das Heil unseres 
Kaisers und Augustus Alexander hat Julius Terentius, Beneficiar der 
X. Severischen Doppellegion , sein Gelübde mit Freude erfüllt am 
6. Oktober, als Julianus und Crispinus Consuln waren. (A. D. 224, 
im ersten Begierungsjahre des Severus Alexander, daher sich die Le- 
gion auch Severiana nennt.) 



1 Dieser und die Steine Nr. 137, 139, 140, 141, 147 wurden im Jahre 1836 beim Patzen eines 
Eanales in Treffen gefanden. Die Arbeit leitete Strassenassistent Stubel. 1846 wurden die Steine 
durch Herrn BealitätenbesitEer Zorft selbst nach Laibach überfahrt. 

3 Leg. gemina oder gemella, eine aus zwei Legionen gebildete. „Legionem factam ex duabus 
G«meUam appellabat.'* (Gfts. b. c. 3, 4.) 
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187. C. L 3903. 

(I • • M) 



CTEERISQDISDE 

ABVS • 'EGkOC 

CBAEBMABCEk 

klNYSMIkkEG 

XÖBFC08CV 

MCBAEBMAB 

CBkkOIVNIOBE 

FIklOVSkkM 

PVScoETdEXTRooS 



VI • IDVAPBIkES 

Dimensionen: H. S6%, Br. 86 %i. 

Material: Deutschdorfer Kalk. 

Sculptur: Ära. (Als Prellstein zugehauen.) 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Treffen, 1836. 

Veröffentlicht: Knabel, Mittheil. 1851 , pag. 75. Kandier, Istria 1851. 

Erklärung: (Jovi optimo maximo) ceterisque diis deabus omnibus et genio 
loci Caius Baebius Marcellinus miles legionis X geminae beneficiarius 
consularis cum Caio Baebio Marcellino iuniore filio votum solvit liben- 
tissime merito Fusco et Dextro consulibus. VI idus Apriles. — (Dem 
besten, höchsten Jupiter) und allen übrigen Göttern und Göttinnen 
und dem Schutzgeiste des Ortes Caius Baebius Marcellinus, Soldat 
der X. Doppellegion, Beneficiar des Consuls, hat mit Caius Baebius 
Marcellus dem jüngeren, seinem Sohne, das Gelübde freudigst gelöset: 
Am 8. April, als Fuscus und Dexter Consuln waren. (A. D. 225.) 

188. C. I. 8912, 

Iv 

A 
BR 

X-G^ 

v-s^ 

LVPO^ 

m\ 

Dimensionen: H. 70 %i, Br. 2b%. 

Material: Deutschdorfer Kalk. 

Sculptur: Fragment einer Ära. 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Treffen (wahrscheinlich). 

Veröffentlicht: Kandier, Istria 1851. 

Erklärung: (Jovi optimo maximo) Ju(lius) . . . beneficiarius consularis 
legionis X geminae votum solvit libens merito Lupo et Maximo (con- 
sulibus). — (Dem besten, höchsten Jupiter) Ju(lius) . . . Beneficiar 
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des Consuls der X. Doppellegion, erfüllte sein Gelübde mit Freude, 
als Lupus und Maximus Consuln waren. (A. D. 232 unter Severus 
Alexander.) 



C. I. — 

E.E.818. 



139. 

lO-M 

£ GEN • LO 

G • IVL • DIGN 

BF COS • LEG • X 

G • V • S • L -^Äi 

KALE • OCT 

IMP • DN • DECIO 

AVG • T • GEATO 

COS 

Dimensionen: H. 76 %i, Br. 86 %i, D. 25%». 

Material: Deutschdorfer Kalk. 

Sculptur: Ära. (Als Prellstein zugehauen.) 

Standort: Museum in Laibach, früher im Orte Steindorf bei Treffen, als 
Prellstein, wo ich das Monument am 31. August 1874 fand. 

Fundort: Treffen, 1836. 

Veröffentlicht: Müllner, Laibacher Tagblatt 1874, Nr. 222. 

Erklärung: Jovi optimo maximo et genio loci. Gaius Julius Dignus bene- 
ficiarius consulis legionis X. geminae Votum solvit libens merito Ka- 
lendis octobris. Imperatore domino nostro Decio Augusto et Grato 
consulibus. — Dem besten , höchsten Jupiter und dem Schutzgeiste 
des Ortes. Gaius Julius Dignus, Beneficiar des Consuls der X. Dop- 
pellegion, erfüllt sein Gelübde mit Freude am 1. Oktober, als unser 
Kaiser und Herr Decius Augustus und Gratus Consuln waren. (A. D. 249.) 

140. C. L 3906. 

lO-M'E 

GLCIVLIMI 

lATVS • BC 

OS • LEG • X 

GON • M • L • S 

ID • OCTVA 

LEBIAN 

im ' ET ' GALLI 

ENOüLVGGCo 

Dimensionen: H. 60%i, Br. 35%». 

Material: Deutschdorfer Kalk. 

Sculptur: Ära. (Als Prellstein zugehauen.) 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Treffen 1836. 

Veröffentlicht: Knabel, MittheiL 1851, pag. 76. Kandier 1851. 
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Erklärung: Jovi optimo maximo et genio loci. Caios Julias IGtratos (wahr- 
scheinlich DCPETBATYS)^ beneficiarius consulis legionis X geminae 
ob numinis monito libeus solvit. Idibus octobribis Yaleriano quartom 
et Gallieno tertium Augustis consulibus. — Dem besten , grOssten 
Jupiter und dem Schutzgeiste des Ortes. Caius Julias Impetratos, 
Beneficiar des Consuls der X. Doppellegion, erfOUt tLber Mahnung der 
Gottheit mit Freude sein Gelübde am 15. Oktober, als die Kaiser Ya- 
lerianus zum vierten und Gallienus zum dritten male Gonsoln waren. 
(A. D. 267.) 

141. C. L 3904. 

lOM 

'EGBOiOC 

AYE • SECYN 

DIANYSQYI 

'E-ITEltöP , 
COS • LEG • X • G 
XY • K • lYN 
YSL-M 

Dimensionen: H. 98 %i, Br. 50 %|. 

Material: Deutscbdorfer Kalk. 

Sculptur: Ära. Die Inschrift umrahmt. (Als Prellstein zugehauen.) 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Treffen 1836. 

Yeröffentlicht: Knabel, Mittheil. 1851, pag. 75. Kandier 1851. 

Erklärung: Jovi optimo maximo et genio loci. Aurelius Secundianus Qui- 
rina (tribu) et Itrius beneficiarius consulis leg. X geminae XY calendis 
Junii Yotum solvit lubens merito. — Dem besten, höchsten Jupiter 
und dem Schutzgeiste des Ortes. Aurelius Secundianus aus der Tribus 
Quirina und Itrius (?), Beneficiar des Consuls der X. Doppellegion, 
hat am 15. Mai sein Gelübde mit Freude gelOset.^ 

142. C. L 3905. 

I-OM 

^E • GEN • LOC 

M • AYE • YALBI 

TINYS • ÖP • Cos 

LEG • Xim • GM 

Y'SL M 

KAL • NOY 

Dimensionen: H. 80 %i, Br. 46 %i. 
Material: Deutscbdorfer Kalk. 
Sculptur: Ära. (Als Prellstein zugehauen.) 
Standort: Museum in Laibach. 



1 Mit Büoksicht auf 0. I. HI Nr. 3862, 6967, 6818. 

2 Auf diese Insohriit hin scheint Mommsen das Munioipiom Latobioorum der Quirina tribot 
beigesfthlt eu haben. (0.. I. m, I. pag. 496.) 
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Fundort: Treffen 1836. 

Veröffentlicht: Knabel, Mittheil. 1851, pag. 76. Kandier 1851. • 
Erklärung: Jovi optimo maximo et genio loci. Marcus Aurelius Valentinus 
beneficiarius consulis legionis XIIII geminae votum solvit libens meritö. 
Kalendis Novembris. — Dem besten, höchsten Jupiter und dem Schutz- 
geiste des Ortes hat Marcus Aurelius Valentinus, Beneficiar des Con- 
suls dar XIV. Doppellegion, am 1. November das Gelübde *mit Freude 
gelöset. 

143. C. I. 3909. 

I-OMD- 

MAViVANEST 

TINVS • öPCoS 

LEaXim Gt 

V-SL-M 

IM 

Lil • . . oC . . . 

COS 

KAL • NOASM 

BßlB 

Dimensionen: H. 70%», Br. ^0%. 

Material: Grauer Kalk. 

Sculptur: Ära. 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Wahrscheinlich Treffen. 

Veröffentlicht: Kandier, Istria 1851. Kitzinger, Mittheil. 1856, pag. 3. 

Erklärung: Jovi optimo maximo Dolicheno* Marcus Aurelius Valentinus 
beneficiarius consulis legionis XTTTT geminae votum solvit libens me- 
ritö. Im . . . LI . . sc . . . consulibus Kalendis Novembris. — Dem besten, 
grössten Jupiter von Dolicha Marcus Aurelius Valentinus, Beneficiar 
des Consuls der XIV. Legion Gemina, hat das Gelübde mit Freuden 
erfüllt. Als . . . Consuln waren am 1. November. 
Es ist derselbe Dedicant wie Nr. 142. 

144. C. L 3908. 

I M D 

'E I M H 

iVBELIVSDO 

MITTIVSQV 

MFLCASTO 

EE'EAVEKXIM 

V • FßATßlBVSE 

XIVSO • NVM 

INISVSLM 



i Der Jupiter von Doliche (Stadt in Syrien) ist ein Sonnengott: er wurde auf einem Stiere 
stehend abgebildet, in der Becbten eine Doppelazt, in der Linken einen Blitz. Das kaiserliche An- 
tikencabinet im Belvedere bewahrt eine Statue aus Szalankamen mit der Inschrift : I ■ O ' M ' DOL | 
AVBELH • SABINIANVS • BT • MA | XIMVS • BT • APOLMNABIVS • SAOC | VOT • L • L • POS. 
Man yergl. J. Gr. Seidl : „Ueber den Dolichenuscult'', Wien 1864. 
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Dimensionen: H. 85%»^ Br. S0%. 

Material: Grauer Kalk. 

Sculptur: Ära. 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Wahrscheinlich Treffen. 

Veröffentlicht: Kandier espl. 6 (1842) pag. 4, Istria 1851. Hitzinger, 
Mittheil. 1856, pag. 3. 

Erklärung: Jovi optimo maximo Dolicheno et Jovi optimo maximo Helio- 
politano Aurelius Domittius qum (cum) Flavio Gastore et Aorelio 
Maximu fratribus ex iuso numinis votum solvit libens merito. — Dem 
besten, höchsten Jupiter von Dolicha und dem besten, höchsten Jupiter 
von Heliopolis. Aurelius Domittius erfüllt mit den Brüdern Flavius 
Castor und Aurelius Maximus dem Befehle der Gottheit gemäss sein 
Gelübde mit Freuden. 

145. C. I. 3901. 

lOM 

T • IVLLIVS 

FIEMINVS 

B COS 
VSLM 

Dimensionen: H. 73%i, Br. bO%. 

Material: Deutschdorf er Kalk. 

Sculptur: Ära. Inschrift umrahmt. (Auf der Deckplatte 1529, am Sockel 

P. Collmin eingemeisselt.) 
Standort: Museum in Laibach. Geschenk des Herrn Dr. Marschall in 

Treffen. 
Fundort: Treffen. 
Veröffentlicht: Frejer, Mittheil. 1861 und Bericht an die k. Akademie. 

War schon 1529 bekannt, da diese Jahreszahl auf der Fascia ein- 
gehauen ist. 
Erklärung: Jovi optimo maximo. Titus Julius Firminus beneficiarius con- 

sularis Yotum solvit libens merito. — Dem besten, grössten Jupiter. 

Titus Julius Firminus, Beneficiar des Consuls, eifüUt sein Gelübde 

mit Freude. 

146. C. L 3902. 

lO-M 

C • NOVETI 

VSEESTITV 
TVSVETLEG 
lADIEXBCoS 

V s 

Dimensionen: H. 80%t, Br. 45 %f 

Material: Schwarzer Kalk. 

Sculptur: Ära. Zwischen I M Epheublätter als Interpunktation. 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Wahrscheinlich Treffen. 
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Veröffentlicht: Kandier espl. 6,1842. Hitzinger, Mittheil. 1855 u. 1856. 
Er setzt sie, vielleicht nicht mit Unrecht, nach Ig. 

Erklärung: Jovi optimo maximo Caius Novetius Eestitutus veteranus 
legionis primae adiutricis exbeneficiarius consulis votum solvit. — 
Dem besten, höchsten Jupiter. Caius Novetius Eestitutus, Veteran der 
I. Hilfslegion, ehemaliger Beneficiar des Consuls, hat sein Gelübde 
erfüllt. 

147. C. I. 3910. 

mVICTO 

MITBHE 

P • AELIVS 

EESPECTVS 

Dimensionen: H. 80%i, Br. 48 %i. 
Material: Treffner Kalk. 

Sculptur: Ära. Inschrift umrahmt. (Als Prellstein zugehauen.) Schöne 
Schrift. 

Standort: Museum in Laibach. 
Fundort: Treffen, 1836. 

Veröffentlicht: Kandier, Istria 1861. Knabel, Mittheil. 1851, pag. 77. 
Erklärung: Invicto Mythrae Publius Aelius Eespectus. — Dem unbesieg- 
ten Mjthra Publius Aelius Eespectus. 

^^^' E.E.816. 

HEECVLI 
AVG SAC 
MAEMALO 

mms 

VS L M 

Dimensionen: H. 68%», Br. 36 %i, D. 20 %i. 

Material: Deutschdorfer Kalk. 

Sculptur: Ära. Eechts eine Schale, links ein Henkelkrug. 

Standort: Museum in Laibach. Geschenk der Frau Kolar, Eealitäten- 
besitzerin in Treffen. 

Fundort: Treffen. 

Veröffentlicht: Müllner, Laibacher Tagblatt 1874, Nr. 222. 

Erklärung: Herculi augusto sacmm. Marcus Maloninus votum solvit libens 
merito. — Dem hochverehrten Herkules heilig. Marcus Maloninus er- 
füllte sein Gelübde mit Freude. 

149, C. I. 3911. 

MODEEATI • 
LIAETFILIEI 
^ IVSVSLM 

EXIVSSVDEI 

18 
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Dimensionen: H. bl%, Br. 45 %i (Inschrift 30%» K 35%» br.) 
Material: Grauer Kalk. 
Sculptur: Glatte Ära. Oben abgebrochen. 
Standort: Museum in Laibach. 
Fundort: Wahrscheinlich Treffen. 

Veröffentlicht: Kandier espl. 1842. Hitzinger, Mittheil. 1856. 
Erklärung: (Jovi optimo maximo pro salute . . . Svetonii ?) Moderati filia 
et fili eins votum solvunt libentes merito ex iussu dei.^ 

Trebinec verh bei Neudegg (pag. 98). 

150. C. I. 3913. 

• • • • • • 

QßP 

COHIIIIAQV 

CAIANVS 

ALVMNVS 

VSLM 

CILONEITCoS 

Dimensionen: H. 52%i, Br. 48 %|. 

Material: Deutschdorfer Kalk. 

Sculptur: Ära. Untere Hälfte. Oben und rechts verstümmelt. 

Standort: Im Weingartenhause des Pape2 in Trebinc eingemauert. 

Pundort: Im Gemäuer des Castelles am Trebinec verh. 1848 ausgegraben. 

Veröffentlicht: Frejer, Mittheil. 1851. Bericht an die k. Akademie 1851. 

Erklärung: . . . QBP cohortis quartae Aquitanorum Gaianus (Gaianos 

Frejer) alumnus^ votum solvit libens merito Gilone iterum consule. 

(A. D. 204.) 

St. Peter na jezeru (pag. 99). 

151. C. I. 3914. 

G • CLAVDI 

VS • EOMAN 

VS • ANN • LXX 

IBSEFECIT • SI 

BI • ET • AVEE • 

EOMANAE 

CONIVGI 



1 Erw&bnenswerth ist eine Bemerkung Petnuzi*8, welche er anlässlich einer Besprechtmg 
mittelalterlicher Schallgef&Bse macht : „Noch ein anderes Besonanzmittel der Alten darf nicht unerwähnt 
bleiben : es sind die Schallkammem , elliptisch gebaute Säle mit doppeltem Brennpunkte ; auf dem 
einen hinter dem Altar stand ein Priester, auf dem andern vorne der die Gottheit umBath Fragende. 
Die Antwort ward leise von jenem ertheilt und deutlich von diesem vernommen, der getröstet aus 
dem Tempel ging. Solchen Ursprung dürften manche ,iussa dei* haben, die 
wir auf so vielen Inschrift steinen lesen. Eine solche Yorrichtung war in Jupiters 
Tempel innerhalb des Diocletian'schen Palastes su Spalato in Dalmatien.'* (Mittheü. 1866, pag. 62.) 

* Caianus^alumnus scheint kein Name zn sein, sondern deiPSdiützling eines Caius, desson 
Name aber fehlt, zu bezeichnen. 
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Dimensionen: H. 132%^, Br. 92%». 

Material: Deutschdorfer Kalk. 

Sculptur: Inschrift umrahmt. Schöne Schrift. 

Standort: In der Kirche St. Petri na jezeru (am See). 

Veröffentlicht: Mommsen nach Costa sen., der die erste Zeile unrichtig 

gibt. 
Erklärung: Gaius Claudius Bomanus annorum LXX ibse fecit sibi et 

Aureliae Bomanae coniugi. — Gaius Claudius Bomanus, 70 Jahre 

alt, hat selbst (das Denkmal) sich und der Gattin Aurelia Bomana 

gemacht. 

152. C. I. — 

Inschrift nicht sichtbar (im Gemäuer). 

Dimensionen: H. 120 %», Br. 50%». 

Material: Deutschdorfer Kalk. 

Sculptur: Die sichtbare Seite zeigt einen Bebenstock in einer Vase. 

Standort: Kirche St. Petri na jezeru. 



C. I. — 
E. E. 819. 



XVII. Statenberg. 

153. 

PNEBTOMABIO 

QVABTO • ANLX 

'E • MEITAE • OPTATI • P 

CON • OPT • V • ET 

SECVNDO • F • AN • XXV 

IVSTVS • ET • NIGBINVS 

P • PABENTIBVS • FECEBVNT 

Dimensionen: H. 136%», Br. 88 %i. 

Material: Deutschdorfer Kalk. 

Sculptur: Die Steinfläche ist in zwei Hälften getheilt, jede einfach um- 
rahmt; die obere grössere, 60 %i ins Gevierte messend, enthält die 
schon gemeisselte Inschrift, die untere, nur 34 %t hohe eine hübsch 
gearbeitete Jagdscene. Zur Bechten des Beschauers eriiebt sich unter 
einem stilisirten Baume ein grosser Bär auf seinen Hinterpfoten, gegen 
welchen ein Jüngling, mit Leibrock und wallendem Mantel angethan, 
in der Bechten den Wurfspeer schwingend, auf einem im Galopp aus- 
greifenden Pferde ansprengt. Der Giebel ist abgebrochen. 

Standort: Kirche St. Martini in Statenberg. 

Veröffentlicht: Müllner, Laibacher Tagblatt 1874, Nr. 222. 

Erklärung: Publio Nertomario Quarte annorum LX et Meitae Optati filiae 
coniugi optimae vivae et Secundo filio annorum XXV. Justus et Ni- 
grinus filii parentibus fecerunt. — Dem Publius Nertomarius Quartus, 
welcher 60 Jahre alt war, und der Meita, des Optatas Tochter, der 
besten noch lebenden Gattin, und Üem Sohne Secundus, welcher 
25 Jahre alt starb. Justus und Nigrinus, die Söhne, haben (das 
Denkmal) den Eltern errichtet. 

18* 
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Vielleicht ist der dargestellte £ärei\jager eben der 25 jährige 
Secundus, welcher auf der Jagd verunglückte, als er den grimmigen 
Meister Petz mit seinem Wurfspiess zu tollkühn angriff. 

154. C. I. — 

Inschrift verloren. 

Dimensionen: H. 36%», Br. 40%». 

Material: Deutschdorf er Kalk. 

Sculptur: Dreieckiger Giebel eines Grabsteines; beiderseits verstümmelt. 

Im Giebel ein Kranz, darunter zwei horizontal gegen einander sich 

windende Schlangen. 
Standort: Kerschdorf, am Wege von Statenberg nach Obernassenf uss , im 

Stalle des Nachtigall. 31. August 1874. 
Veröffentlicht: — 

XVIU. Kürbisdorf. 

BuCna vas (pag. 49). 

155. C. I. 4617. 

d Jü M . . . 

. . . E • M • A V . . . 
. . . SPIVSAVG 
. . . ES • im • P . . 

V 

. .VIASETPON.. 
. . ECONRVPT . . . 
. . . TITVEßVNT 
. . . CILONELEG • AVG 

Dimensionen: H. 128 %i (ohne Sockel), Sockelhöhe Sb%, Durchmesser 

56%,. 
Material: Grauer Kalk. 
Sculptur: Säule, deren oberes Drittel abgebrochen ist. Ein grosser Theil 

der Schrift verwittert. 
Standort: Im Stalle des Hauses Nr. 12 in Buöna vas (Kürbisdorf) nächst 

Rudolfs werth. 
Fundort: An der ,stara cesta, v maökovski gmajni', Hutweide von Maökovec. 
Veröffentlicht: Preyer, Mittheil. 1851, pag. 2, und Bericht an die kgl. 

Akademie 1851. 
Erklärung: Imperator L. Septimius Severus etc. etc. et Imperator CaEsar 

Marcus AVRelius AntoninuS * PIVS • AVGustus (Caracalla) felix tri- 

bun . potES mi Proconsul et SeptimiVs Geta Caesar VIAS • ET • 

PONtes vestutate CONEVPTas resTITVEßVNT curante Pabio CILONE 

LEG • AVG pro praetore. 
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XIX. Die Strassenmonumente um Neviodunum. 

Arch — Eaka. 

156. C. I. — 

Inschrift vertilgt. 

Dimensionen: H. 2*^, Diameter 60%». 

Material: Grauer Kalk. 

Sculptur: Säule. 

Standort: Park des Schlosses Arch, hart am Wege zum Dorfe. 

Fundort: Bömerstrasse im Erakauwalde. 

Pudlog. 

157. C. I. 4619. 
Inschrift verloren. 

Dimensionen: H. 84%», Diaraeter 66 %t. 

Material: Grauer Kalk. 

Sculptur: Basalstück einer Meilensäule. 

Standort: Am Kreuzungspunkte der Gurkfeld -Heil. Kreuzer Strasse mit 

dem Wege nach Jeu§o und Gorica. 
Veröffentlicht: Schönleben nach Tunkelsteiner mit . . DßlANI. 

Grossdorf. 

158. C. I. 4620. 

^ IMP • CAES • M 

AVßELIVS • ANTONI 

NVS • AVG • TEIB ' POTEST 

V • COSIII • ET • IMPEßA 

TOR • CAESAR • L • AVREL 

IVS • VERVS • AVG • TRIB 

POTEST • COS • ITERVM 

DIVI • ANTONINI ' PILI 

DIVI • HADRIANI • NEP 

OTES • DIVI • TRAIANI • PAR 

THICI • PRONEPOTES • DIVI 

DIVI • NERVAE • ABNEPO 

TES 

Verloren. 

Sculptur: Columna rotunda alta pedes 8. (Katan(^i(^.) 
Standort: Ad Grossdorf medio mil. extra Gurkfeld. (Schönleben.) Mitten 
im Felde bei Grossdorf. (Valvasor.) Beide nach Pfarrer Tunkelsteiner. 
Immo a Drenovo in occasum CCCXX pass. Rom. (Katan(^iö.) 
Veröffentlicht: Schönleben, pag. 223, nach Tunkelsteiner; ebenso Val- 
vasor n, pag. 260. 
Die leicht verständliche Inschrift enthält die Titulaturen und Verwandtschafts- 
verhältnisse des Kaisers Marc Aurel und seines Mitregenten Lucius 
Vorus. — Errichtet ist die Säule A. D. 161. 
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Gnrkfeld. 

IMP • CAES • L • SEPT 

IMIVS • SEVEßVS • PIVS 

PEETINAX • AVG ' ARAB 

ADIAB • PAETH • MAX 

6 PONT • MAX • TEIB • POT 

EST • Villi • IMP • XI • COS • n 

PEOCOS • P • P • ET • IMPCAES 

M • AVEELIVS • ANTONmVS 

PIVS • AVG • FELIX • TEIB • POTES 

10 PEOCOS ET 

. . CAES • VIAS • ET • PONTES 

VETVSTATECONEVPTAS 

EESTITVEEVNT 

curante Fabio Cilone 

15 leg. Aug. Pr. Pr. 

Dimensionen: H. 110%», Durchmesser 54%». 

Material: Grauer Kalk. 

Sculptur: Viereckige, an den Kanten abgerundete Säule, von der Basis 

abgeschnitten, wobei die zwei letzten Zeilen verloren gingen. 
Standort: Eann, im Schlosse neben dem Eingange zur Stiege. 
Fundort. Soll nach Schönleben 1676 bei Gurkfeld gefunden worden sein, (?) 

was umso zweifelhafter erscheint, als schon Augustinus Tj£f im Cod. 

Vindob. fol. 59 die Inschrift in Gurkfeld sah und abschrieb, allerdings 

unvollständig, da er Zeile 9 mit fei ix abschliesst. 

Veröffentlicht. Die verschiedenen Abschreiber haben durch die üngenauig- 
keit der Arbeit bezüglich dieses Denkmales eine nicht unbedeutende 
Verwirrung angerichtet. 

a) Cod. Vind. fol. 59 hat Zeile 3 statt ,AVG* ein X (vergl. darüber oben 
sub Nr. 106 die Note), Zeile 6 statt ,IMP-XI' IMP • X, statt fiOBW 
COSXn. Die Zeilen 10 bis 15 fehlen ganz: „reliquas litteras propter 
ropentinum illinc discessum cognoscere non potui." Cod. Nr. 3492, 
fol. 19. 

b) Schönleben und Valvasor nach Pfarrer Tunkelsteiner. Dieser gibt die 
Inschrift bis zum Schlüsse ziemlich vollständig, nur fehlt die Angabe 
des Eegierungsjahres des Severus ,XI* und des Consulates ,11' ganz, 
während die Tr. pot. mit V statt VHII bezeichnet ist. Dem Caracalla 
worden ni Tribunate zugeschrieben und auf den ausgetilgten Namen 
Geta's keine Eücksicht genommen. 

cj Petruzzi in ,Epigraphischen Berichtigungen*, Mittheil. 1865, pag. 72, 
compilirt diese Abschriften mit der der Kürbisdorfer Meilensäule, die 
doch eine ganz andere ist. — Während Petruzzi aus zwei Inschriften eine 
macht, macht 

d) Mommsen aus einer zwei, indem er die Abschrift des TjfF und Tunkel- 
steiner unter Nr. 4622, seine Autopsie aber unter 4624 registrirt. 
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Erklärung: Imperator Caesar Lucius Seplimius Soverus pius Pertinax 
Augustus, Arabicus Adiabenicus Parthicus maximus, pontifex maxiinus, 
tribunitia potestate VIII, Imperator XI, consul II, proconsul, pater 
patriae et imperator Caesar Marcus Aurelius Antoninus pius Au- 
gustus felix, tribunitia potestate, proconsul et (Publius Septimius 
Geta) Caesar, vias et pontes vetustate conruptas restituerunt curante 
Pabio Cilone legato Augusti pro praetore. 

Das Monument, im Jahre 201 n. Chr. errichtet, gibt Kunde von 
der Wiederherstellung der infolge Alters verfallenen Brücken und 
Strassen durch den kaiserlichen Statthalter Pabius Cilo unter Septimius 
Severus und seinen Söhnen Caracalla Augustus und Geta Cäsar. Der 
Name des letzteren ist auch hier wie auf andern Moumenten nach 
seiner Ermordung durch den Bruder ausgetilgt worden. 

Vihre. 

160. C. I. 4618. 

iMpiCAES • T • AELI 
haADRIANI 
AN TONINI • AVG • PI 
p P • COS • III 

TR POT • im 

NEvi ODVNI • M 

pj m 

Verloren. 

Sculptur: Columna sex pedes alta. (Katanöiö.) 

Standort: In pago Vihre uno miliare extra Gurkfeld stat Pyramis recta 
cum inscriptione. (Schönleben, pag. 222.) 

Fundort: Vihre. Valvasor erzählt, dass der Stein mit dem Worte DVNI 
1678 ausser der Stadt Gurkfeld gefunden wurde (II, pag. 224), und 
zwar nicht weit von der Kirche St. Udalrici zu Vihre (II, pag. 259). 
Ibidem pag. 743 aber erzählt er, dass „diese Kegelsäule zur Zeit, als 
man das Kapuzinerkloster baute, auf Gurkfeld geführt ward, um sie 
beim Baue zu verwenden. Weil aber ihre Grösse und allzuschwere 
Last sich dazu nicht wollte bequemen und gar nicht von der Stelle 
bringen lassen, ward sie hernach an selbiger Stelle emporgerichtet, 
also dass sie nun aufrecht steht und eine Passionssäule vorbildet." 

Veröffentlicht: Schönleben, pag. 222. 

Das an und für sich leicht verständliche Monument wurde 
A. D. 141 errichtet und besagt, dass es drei römische Meilen von 
Neviodunum entfernt gestanden. 

161. C. I. 4621. 

IMP • CAES • L • SEPT 

IMIVS.-SEVERVS-PI 

_V^PEETINAX_ 

Dimensionen: H. 48 %i, Diameter 48%». 
Material: Grauer Kalk. 
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Sculptur: Meilensäule, oben abgerundet. Der grösste Theil fehlt. 
Standort: Gurkfeld, in der Gartenmauer des Yicariathauses strassenseits 

eingemauert. — Ego quaesivi, sed non repperi. (Mommsen 1. c.) 
Fundort: Yihre. Schönleben nach Tunkelsteiner. 
Veröffentlicht: Schönleben, pag. 222. 

162. C. I. — 

Ohne Inschrift. 

Dimensionen: H. 110%», Br. 48 %t, D. 45%». 
Material: Grauer Kalk. 
Sculptur: Best einer Meilensäule. 
Standort: Haselbach, vor dem Friedhofthore. 

163. C. I. — 

Ohne Inschrift. 

Dimensionen: H. 96%» (ohne Sockel), D. 48%». 

Material: Grauer Kalk. 

Sculptur: Best einer Meilensäule. 

Standort: Gurkfeld, in der Gartenecke des Hauses Nr. 116 wasserseits. 

XX. Obrei bei Mokric. 

164. C. I. 4623. 
P 

IM 

PET 

PIVS 
F 

Dimensionen: H. 230%» (mit Sockel), D. 60 %i. 

Material: Grober poröser Kalktuff von Ponikvica bei Mokric. 

Sculptur: Bunde Säule, oben abgerundet. 

Standort: Schloss Mokric. 

Fundort: Obreä, auf einer GemeindeparzcUe nächst der Commercialstrasse. ^ 



> Ueber den Verlauf der Bömerstrasse nach den Feldern von Bregana wurde schon pag. 104 
gehandelt. Hier sei noch folgendes bemerkt : Von Malence weg zieht die Strasse an den ungeheuren 
Schutthalden der alten Bömerbrüche (vergl. Mittheil. d. k. k. Contr.-Gomm. 1878, pag. XC) vorbei 
längs der Save am Gebirge hin. Bei TJnter-Bibnica tritt das Gebirge zurück, und es eröfEnet sich 
ein offenes Terrain von der Gestalt eines rechtwinkligen Dreieckes, dessen eine Kathete die Mokricer 
Berglehnen, die zweite der Breganabach, die Hypothenose aber die Save bildet. Der Boden ist leh- 
mig und sumpfig, weshalb im selben die 8 bis 10 Meter breite alte Strasse leicht zu erkennen ist, da 
in ihrem Zuge häufig beschotterte SteUen und Steine hervorkommen. Bei Unter-Bibnica zweigt die 
Bömerstrasse von der heutigen nach Westen hin ab , beschreibt einen kleinem Bogen als die jetzige 
Hauptstrasse und vereinigt sich bei Obre2 wieder mit derselben. An diesem Punkte lag die Säule. 
(Angaben des Herrn Grafen Gustav Auersperg auf Mokric.) 
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Veröffentlicht: Preyer, Mittheil. 1851 ; pessime, meint Mommsen. Dieser 

MPCAESL SEP 
?. . . o . . hiü • . . 

[ . . MA 

>. . . IM 

^SPPET 

;TONk 

JBPOTII 



ONTES 

:ßVPT 

VERVF 

ASIN 

XXI 

„Fieri posse, ut in v. extreme ante XXI evanuerit L, in re prae- 
«enti adnotavi." (Mommsen.) Ich war nicht im Stande, das alles 
herauszubringen. 

E. Die Strasse nach Tarsaticum. 

XXI. Golo (pag. 92). 

165. C. I. 3784. 



PRIM 

ENIGN 

lOVl • V 



vs 
I 

s 



LM 

Dimensionen: H. 22 (28)%^, Br. 18-5 (2b)%. 

Material: Podpecer Kalk. 

Sculptur: Ohne Schmuck, rechts und unten abgehauen. Schöne Schrift. 

Standort: Golo, in der Kirche an der Stiege zum Chore. 

Fundort. Darüber enthält ein im Pfarrhause zu Golo bewahrtes Buch^ 
folgende Bemerkung von der Hand des verstorbenen Pfarrers Jakob 
Meguser, der von 1808 — 1824 in Golo Curat war : Dieser Stein wurde 
auf dem Acker nächst dem Dorfe Untergolo bei dem gemauerten Kreuze 
gefunden. . Beim Baue des Podlipcischen Hauses wurde er von den 
Maurern in zwei Stücke gebrochen, davon ein Stück in die Wand- 
mauer, die andere Hälfte in den Ofenherd verbraucht wurde, wo man 
mittelst Lichtes gegenwärtige Buchstaben copirte: 

PRIMVS 

BENIGNI 

10 VI • V • S 

LM- 

(Der Pfarrer, der die Inschrift rettete, machte aus Enign ein benigni Jovi.) 

1 Liber missaram matriculatamm. 
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Veröffentlicht: Mommsen, Corp. Inscr. nach Müllner. 

Erklärung: Primus Enigni (filius) Jovi votum solvit libens merito. — 

Primus, des Enignus (Sohn), löste dem Jupiter sein Gelübde mit 

Freude. 



166. 


C. I . 3808. 


D-M'S 




RVSTICVS . . . OßlS 




P • VIVSFEC . . . ETCO 




IVGICARISSI . . . SIAIAP 





Dimensionen: H. 55 ^ji^, Br. Ql%. 

Material: Podpeöer Kalk. 

Sculptur: Inschrift verloren. Der Giebel ist noch vorhanden und enthält 
jetzt noch drei (vor dem Bruche wahrscheinlich vier) Büsten, darüber 
zwei Delphine. Er ist nach der Länge entzwei gespalten. Im er- 
wähnten ,liber missarum' ist das Denkmal gezeichnet sowie obige In- 
schrift gegeben. 

Standort: Golo, Stiege zum Chore der Kirche. 

Fundort: Golo. 

Veröffentlicht: Mommsen im Corp. Inscr. nach Müllner. 

Erklärung: Diis Manibus Sacrum. Eusticus (Plaet)ori8 filius vivus fecit 
sibi et coniugi carissimae ... — Den abgeschiedenen Seelen heilig. 
Busticus, Sohn des Plaetor, hat bei Lebzeiten sich und der theuersten 
Gattin ... das Denkmal errichtet. 



XXII. Altenmarkt bei Laas. 

167. C. L 3782. 

-^EDAGONIVS 
-g ^|TT|VSHICIACET 
IJNOR • XXV • MEN • X 

^ > VII • Q • CAEDAGO 

) 

Vordeckt 

Dimensionen: H. U%, Br. 4:8%, D. 11 %t. 

Material: Hellgrauer Kalk. 

Sculptur: Platte links abgeschnitten. Die beiden T der zweiten Zeile in 
einer Vertiefung. 

Standort: Im Altare der St. Martinikirche in Podcirkev nächst Altenmarkt. 
Die fünfte und übrigen Zeilen verdeckt. 

Veröffentlicht: Schönleben, App. pag. 222. 

Erklärung: (Q) Caedagonius (. .)ttus hie iacet annorum XXV mensum X 
dierum VII. Q Caedagonius ... — Caedagonius . . ttus liegt hier be- 
graben, alt (war er) 25 Jahre 10 Monate 7 Tage. Q. Caedagonius . . . 
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168. C. I. 3783. 

TI... 

E 

I 

Verloren. 

Standort: In ecclesia st. Martini. (Schönleben.) Ich suchte vergeblich. 

Veröffentlicht: Schönleben, App. pag. 222. 

XXIII. GradiSöe bei Grafenbrunn. 

lo9. -ra pi 

UI 

Dimensionen: H. 48%», Br. 28%», D. lh%. 

Material: Graner Kalk. 

Sculptur: Parallelepiped zum Einlassen in den Boden, mit einem Sockel 
versehen. Das Ganze einem Meilensteine nicht unähnlich. 

Standort. Ich fand diesen Stein auf einem mit Gras bewachsenem Berg- 
rücken, ,v turSM dolini' (im Türkenthale) * benannt, östlich vom grossen 
Grafenbrunner Gradidöe.^ Ich führe den Stein mit Beserve hier auf. 

F. Die Schifferstationen an der Wasserstrasse des Aqtiilis und Savns. 

XXIV. Nauportum (pag. 111). 

170. C. I. 3776. 

P • PETBONIVS • P • L 

AMPHIO 

C • FABIVS 'GL 

COBBO 

MAG • VICI • AEDEM 

AEQVOB • DE • VI 

SP- COIB 

Verloren. 

Standort: Oberlaibach in par. exter. ecclesiae parochialis.' Aug. Tjff, 

Cod. Vind. fol. 72 b. 
Veröffentlicht: Lazius, pag. 1195, nach Cod. Vind. 



1 Es sollen hier, der Sage nach, Türken begraben sein; unmittelbar unter turike doline ist 
ein Wäldchen, dann Feld- und Weideland mit mehr als 100 Tumulis. 

> Dieses Gradiiöe, eines der vielen auf den Kämmen längs des Flusslanfes der Beka (Timavns, 
vergl. pag. 178), hat einen Umfang von 648 Meter, starke MauerwäUe und Bastionen. Der Güte meines 
Freundes Herrn Dechant Andr. Drobniö verdanke ich einen schönen, von diesem Gradiide stammen- 
den silbemen Augustus. Av. : CAESAR • ATGTSTYS * DIYI • F • PATEB ' PATBIAE. Kopf des 
Augustus. — Bev. : C • L • OAESABES • AVGVSTI • F • COS • DESIG • PBmO • IWENT. Caius 
und Lucius auf Schilde gestützt, darüber Pontificalwerkaeuge. Man vergl. pag. 211, Note 1, Nr. 3 
und 4 vom Laibacher Moore. 

3 „In Oberlaibaoh in pariete eocteriore ecdedae paroohialis haec duo Epigrammata a me 
Augustino reperta et antea non visa pnloheRinia quidem<* bemerkt Augustinus zu dieser und der fol- 
genden Inschrift. 
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Erklärung: Publius Petronius Publii libertus, Amphio, Caius Fabius Caii 
libertus, Corbo,^ magistri viel aedem Aequomae de vicanorum sompta 
faciundum coiraverunt (curaverunt). — Publius Petronius Amphio, 
Freigelassener des Publius, (und) Caius Fabius Corbo, Freigelassener 
des Caius, Yiertelmeister, haben das Gotteshaus der Aequorna auf 
Unkosten der Insassen des Fleckens herzustellen besorgt. 

171. C. I. 3777. 

Q • ANNAIVS • Q L 

TOEßAVIVS 

M • FVLGINAS • M • L 

PHILOGENES 

MAG • VICI • DE 

VIC • S • POETIC • F 

COIE 

Verloren. 

Standort: Oberlaibach; mit der vorigen in pariete exteriore ecclesiae pa- 

rochialijs. Aug. Tyff, Cod. Vind. fol. 72. 
Veröffentlicht: Lazius, pag. 1195. 

Erklärung: Quintus Annaius Quinti libertus, Torravius, Marcus Fulginas 
Marci libertus, Philogenes, magistri vici de vicanorum sumptum por- 
ticum faciundum coiraverunt. — Quintus Annaius Torravius, Frei- 
gelassener des Quintus, (und) Marcus Fulginas Philogenes, Viertel- 
meister, besorgten die Herstellung des Säulenganges auf Kosten der 
Insassen des Fleckens. 

Des Archaismus ,coiraverunt' wegen setzte man diese Inschriften 
in die Zeit vor Augustus; doch kommen Archaismen noch unter Tiber 
und Caligula vor. 

172. C. I. 3779. 

D-M 

FL • CONSTA 

MAXIMO 

Y-eANN 

Verloren. 

Standort: Oberlaibach. (Schönleben.) 

Veröffentlicht: Schönleben, App. pag. 218. 

173. C. I. 3780. 

■ 

Q • FVLGINAS 

M . VF 

CANNVTIA • TI • F 

PAVLLA 
FVLGINAS • Q • F 
PEOCLA • H • S • E 



1 Die Yiertelmeister des Fleckens Naaportum waren freigelassene Sklaven hier: 
Amphio nnd.Corho, welche ihre stolxen Vornamen ixach ihren Herren angenommen haben. In Lai- 
bach werden wir dergleichen noch begegnen. 
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Dimensionen: H. 55%», Br. 57%», D. 20%». 

Sculptur: Inschrift mit einer oben halbkreisförmigen Leistenurafassung 
umrahmt. 

Standort: Oberlaibach, Pfarrkirche, in der Aussenwand der Apsis. 

Veröffentlicht: Lazius, pag. 1195, nach Cod. Aug. fol. 73. 

Erklärung: Quintus Fulginas Marci filius vivus fecit. Gannutia Tiberii 
filia PauUa, Fulginas Quinti filia Procia. Hie sita est. — Quintus 
Fulginas,^ Sohn des Marcus, hat es bei Lebzeiten errichtet. Gannutia 
Paulla, Tochter des Tiberius, Fulginas Procia, Tochter des Quintus, 
ist hier begraben. 

174. C. I. — 
CAf EU • M • I GN • CARPIN • I | SI • APPVL 

Dimensionen: H. 12%», Br. 17%», T. 12%». 

Material: Korallenkalk. 

Sculptur: Ein kleines Säulencapitäl dorischer Ordnung, dessen Deckplatte 
oben eine Vertiefung trägt und auf deren drei Seitenflächen die In- 
schrift eingemeisselt ist. 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Oberlaibach, auf den Aeckem ,dolenje njive*. (Vergl. pag. 112.) 
Gefunden 1868. 

Veröffentlicht: — 

Erklärung: Catieli Marcus (et) Cneus Carpinii fratres (fili) sibi appo- 
suerunt vivi locum. 

175. C. L — 
AVG • JIPECVL • IPPVM 

Einpunktirte Inschrift auf dem Eande eines Bronzetopfes, gefunden 1877 
bei Oberlaibach; jetzt im Laibacher Museum, (Vergl pag. 114.) 

XXV. Freudenthal an der Bistra. 

176. C. L 3778. 

ISTEPTVNG 

AVG • SACß 

L • SERVILIVS • L • F 

VEL • SABINVS 

AEDEM . 
ET • POETIGVM 

FEGIT 
PEGVNIA • SVA 
Verloren. 

Standort: In monasterio Frantsk in Gamiolana provincia in porticu in- 
terna deambulatoria. (God. Vind. fol. 72.) 
Veröffentlicht: Schönleben, pag. 221. Cod. Vind. fol. 73a. 



1 Fulginas ist hier Familienname nach dem Städtchen Fnlginae in Umbrien (jetsA Foligno). 
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Erklärung: Neptuno augusto sacrom. Lucius Servilius Lucii filius Yelina 
tribu Sabinus, aedem et porticum fecit pecunia sua. — Dem hochver- 
ehrten Neptunus heilig. Lucius Servilius Sabin us, Sohn des Lucius 
aus der velinischeu Tribus, hat das Gotteshaus und den Säulengang 
auf eigene Kosten hergestellt. 

177. C. L 3781. 

D M 

P • AELIO • PEIMO! 
VIXIT • AN • XXXX 
P • AEL • PEDOANVi 
ET-PJELPE 
Verloren. 
Standort: Ibidem (monast. Frantsk) juxta portam magnam primam mo- 

nasterii a latere dextro. (Aug. Tjff.) 
Veröffentlicht: Knabel, Mittheil. 1864, pag. 26, nach Cod. Vind. fol. 73a, 
Erklärung: Diis manibus. Public Aelio Primo vixit ann. XXXX. Publius 
Aelius Primianus et Publia Aelia Primiana. — Den abgeschiedenen 
Seelen. Dem Publius Aelius Primus, welcher 40 Jahre lebte. Publius 
Aelius Primianus und Publia Aelia Primiana (widmen das Denkmal). 

XXVI. Aquiüna. 

Laibach. 

^'^®- E.E.809. 

lOM 
G • ALEXANDELi 
NVS • EX • V • SOL 
Dimensionen: H. 76%^, Br. 42%», D. 28*8 %i. 
Material: Podpeöer Kalk. 
Sculptur: Ära mit Sockel und Deckplatte. 
Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Laibach. 1696 vor dem Deutschen Thore ausgegraben. Thal- 
nitscher sah sie im Küchengarten der Franziskaner. ^ Thalberg, Sche- 
dae Zagrab. 
Veröffentlicht: Müllner, Laibacher Tagblatt 1874, Nr. 221. 
Erklärung: Jovi optimo maximo. Gaius Alexandrianus ex voto solvit. 

179. C. L 3839. 

I • • (M) 
M • AVEEL 

SEEENVS 
VIE • E • EX 

VOTO • P 



1 Jetzt zweiter Hof des Soholgebäudes. Die InBchrift war injder Aussenseito der Mauer des 
MineraUensaales so eingemauert , dass nur der Band der Deckplatte heraussah. Daraus schloss ich 
auf das Vorhandensein eines Yotivsteines, und xiditig fand sich, nachdem der Maurer seine Arbeit 
gethan, diese seit Thalberg verlorene Inschrift. 
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Verloren. 

Fundort: Lapis emtus 1674 in horto domus de ZergoUern, videtur fuisse 
basis statuae. (Schönleben I, 216.) 

Erklärung: Jovi optimo maximo Marcus Serenus (Sex?) vir E(monae) ? 
ex voto posuit. — Dem besten, grössten Jupiter hat Marcus Aurelius 
Serenus (Sechs ?) Mann (von) E(mona) ? nach dem Gelübde (das Denk- 
mal) errichtet. Oder soll man das YIB * E als vir egregius auffassen, 
wenn vor vir nichts zu lesen war? 

^^"* E. E. 810. 

NEPTVNO • AVG 
SACßVM 

M • Asmivs 

MAXIMVS 

Verloren. 

Standort: Laibach. „Am Platze, eingemauert am Hause Tschulitsch, an 

die Vorhalle des Bathauses anstossend.'' (Thalberg, Seh. Zagrab.) 
Erklärung: Neptuno augusto sacrum. Marcus Asinius Maximus (hat es 

errichtet). 

181. C. L 3841. 

NEPTVNO • AVG • SAG 

HOSTILIVSEE 

GIANO • EX • VOTO 

Verloren. 

Fundort: Laibach. Extra portam teutonicam in horto mei parentis anno 
1648. Lapis erat altitudinis duorum pedum cum dimidio (8^%) latus 
in quadrum paulo amplius unum pedem (35 %) instar basis alicuius. 
Me peregre absente absumptus est. (Schönleben, App. I, pag. 217.) 

Erklärung: Neptuno augusto sacrum. Hostilius Sergianus ex voto (posuit). 
— Dem hochverehrten Neptunus heilig. Hostilius Sergianus nach dem 
Gelübde. 

Wir haben hier die dritte Weihinschrift an Neptunus, welche 
längs des Aquilis gefunden wurde (Nr. 176 in Freudenthal an der 
Bistra, Nr. 180 und 181 in Laibach, der Hauptschifferstation am 
Aquilis). Neptunus, der Gott des Meeres und aller Gewässer, ist der 
natürliche Patron der Schiffer.* Schon Naevius (t 204 v. Chr.) sagt 
von ihm: „Nautae vovent Neptuno puniceum supparum." Ein pur- 
purnes Segel geloben dem Neptunus die Schiffer. Hostilius Segianus 
ist ein Freigelassener eines Gliedes der gens Sergia, welcher in Aqui- 
lina Schiffahrt auf dem Aquilis und dem Savus betrieb. 

182. C. L 3834. 

SACK 

AESCVLAPIO 

LEETICIVS • TECHNI 

MEDV 



1 Sein Nachfolger im ohrisUiohen Sinne, der heilige Nikolaus, ist noch heute Patron der 
Hauptkirohe Laibaohs. 
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Dimensionen: H. 28 %i, Br. S0%. 
Material: Grauer Kalk. 

Sculptur: Ohne Schmuck, oben und unten beschädigt. 
Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: GradiSöe, 1. Juli 1820, beim Canalgraben über 2 ^ tief gefunden. 
Veröffentlicht: Illyrisches Blatt 1820, pag. 156 ff. 
Erklärung: Sacrum Aesculapio. Lopeticius^ technicus medicus vovit. — 
Dem Aesculap heilig. Lepeticius der Heilkünstler hat es gewidmet. 

183. C. I. 3842. 

SEßAPI 
IVSTVS 

. .N. . 

Verloren. 

Fundort: Laibach. Im Juni 1715 ist ein schönes antic Monument, als die 
F. F. Ursulinerinnen die Bastejen vor dem Vicedombthor (jetzt Gegend 
der Burg) abzubrechen cortinuirten, entdeckt worden. (Thalberg.) 

Veröffentlicht: Hormeyer, Archiv 1821, pag. 112. 

184. C. L 3836. 

DIANAE 

AVG • SACß 

IN • MEMOb 
TVELLI • OMJS 
TnfrT • VIR • ET 

AVG • EMON 

i^lVIE-AQ 

_PAEEN_ 

Dimensionen: H. 50 %t, Br. 24*5%». 

Material: Schwarzer Ealk von Gleinitz. 

Sculptur: Parallelepiped mit Deckplatten, unten abgebrochen. 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Im Schutte der Westmauer des GradiSöe bei Anlage des Debevci- 

sehen Gartens im März 1856 gefunden. 
Veröffentlicht: Hitzinger, Novice 1856, pag. 352, Laibacher Zeitung 

Nr. 101 und Mittheil. 1856, pag. 22. 
Erklärung. Siehe pag. 73 ff. Ueber ,Diana' vergl. man auch Nr. 111, 

Note. Ueber den Sklavennamen ,Onesimus^ vergl. man auch den 

Brief Pauli an Philemon. 

185. C. L 3836. 

üIuviSTaqvST 

avg • parent 

evtychvs • et • 

peeigenes 

LIB 



1 Mommsen liest L Petioius. 
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Dimensionen: H. 27 %i, Br. 24:'b%. 

Material: Gelblichgrauer Kalk von Gleinitz. 

Sculptur: Parallelepiped, oben abgebrochen, unten Sockel.^ 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Mit Nr. 184 zugleich im März 1856. 

Veröffentlicht: Kitzinger, Novice 1856, pag. 352, Laibacher Zeitung 

Nr. 101 und Mittheil. 1856, pag. 23. 
Erklärung. Siehe pag. 73 ff. 

186. C. r. 3835. 

CEEEEISAC 

VIBIVSFEV 
MENTAEIVS 
LEG • XV • VO 

TOSVSCEPT 
OEC 

Dimensionen: H. 50^, Br. 43^. 

Material: Dolomit. 

Sculptur: Basis mit Deckplatten und Sockel. Inschrift umrahmt. 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: In einem Garten der St. Petersvorstadt zu Ende des 17. Jahrh. 

Veröffentlicht: Pokocke, pag. 114. 

Erklärung: Cereri sacrum. Vibius frumentarius legionis XV voto suscepto 
faciundum curavit. — Der Ceres heilig. Vibius, Getreidelieferant der 
XV. Legion, errichtete es gemäss dem gethanen Gelübde. 

187. C. L 3831. 

C • AEMILIVS 

FELIXAECVE 

VSLM 

Dimensionen: H. 12 %i, Br. 15^. 

Material: Marmor. 

Sculptur: Glattes Parallelepiped mit unregelmässiger, schlecht gemeisselter 

Schrift der späteren Zeit. 
Standort: Museum in Laibach. 
Fundort: Schlossberg 1820. (Vergl. pag. 60.) 
Veröffentlicht: Illyrisches Blatt 1820, pag. 155 ff. 
Erklärung: Caius Aemilius Felix Aecurnae votum solvit libens merito. 

— Caius Aemilius Felix löst der Aecurna sein Gelübde mit Freude. 

188. C. L 3832. 

AVCTVS 

AECOEN^ 

V S L 



1 Dieses Fragment wnrde bisher stets als untere Hälfte der Inschrift Nr. 184 gehalten (vergl. 
auch Mommsen 1. c); dagegen spricht aber der Umstand, dass jedes Stück aus einem anderen Ge- 
steine besteht, sowie dass der Charakter der Schrift auf beiden Steinen wesentlich verschieden ist, 
so z. B. haben die G auf Nr. 184 die Form ,GS auf Nr. 186 aber die Form ,3' n. a. m. 

19 
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Dimensionen: H. 17%i, Br. 10%t. 
Material: Grauer Kalk. 
Sculptur: Gesimse. Mittelmässige Schrift. 
Standort: Museum in Laibach. 
Fundort: Schlossberg. 

Veröffentlicht: Ulyrisches Blatt 1820, pag. 155 ff. 
Erklärung: Auctus Aecornae votum solvit libens. — Auctus löst mit 
Freude sein Gelübde der Aecorna. 

189. C. I. 3833. 

C • GL • PEI 

AM • AEG 

VSL-M 

Dimensionen: H. 42%i, Br. 16-5%^, D. 12%i. 

Material: Grauer Kalk. 

Sculptur:. Capellchen, darunter die Inschrift in mittelmässigen Buchstaben. 

Eohe Arbeit. 
Standort: Museum in Laibach. 
Fundort: Schlossberg, 1820. 
Veröffentlicht: Illyrisches Blatt 1820, pag. 155. . 

Erklärung: Caius Claudius Priamus Aecornae votum solvit libens me- 
rito, — Caius Claudius Priamus löst der Aecorna sein Gelübde mit 
Freuden. 

Der Name der Göttin erscheint demnach in drei verschiedenen 
Formen: Aequorna in Oberlaibach (Nr. 170), Aecorna nnd Ae- 
curna am Schlossberge. Mommsen bemerkt im Vol. I, pag. 271, dazu 
folgendes : „Aequornae sive Aecornae sive Aecurnae deae nomen ab 
aequore declinatum est ut ebumus et acemus ab ebore et acere, et 
significat deam fluctus maritimes regentem." Doch scheint 
diese Erklärung darum nicht ganz plausibel, weil die Grundbedeutung 
von Aequor zunächst Fläche = Ebene ist (aequora campi und 
aequor campi), dann erst Ebene deö Meeres, selten aber von Flüssen ge- 
braucht wird, wie Virg. Aen. VIII, 89 u. 96. — Ein weiteres Bedenken 
erregt auch der Umstand, dass diese Gottheit mitten im Lande als 
Localgottheit erscheint und am Meere oder anderwärts unbekannt ist. 
Verdächtig ist auch das Schwankende in der Schreibweise des Namens, 
— lauter Umstände, welche eher vermuthen lassen, wir hätten es hier 
mit einer älteren localen Götterfigur zu thun, deren den Lateinern 
unverständlicher Name dem Klange nach an aequor erinnert 
haben mag, weshalb sie ihn theilweise als Aequorna schrieben. Viel- 
leicht steckt aber in der Form Aecurna die ältere Namensform, die 
ursprünglich etwa wie !^^xt'^va gelautet haben mag; vielleicht stand 
sie im Zusammenhange mit dem Flussnamen Aquilis, griech. !//xt;7^g, 
in welcher Form uns der Name eben nur erhalten ist. Endlich er- 
innern wir den geehrten Leser noch an die pag. 158 angeführte Be- 
merkung Movers' und wünschen, es mög^en berufene Sprachforscher 
sich dieser Frage in schulgerechter Weise bemächtigen. 
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190. C. I. 3843. 

L • AELIO 

AVEELIO 

AVGF 

COMMODO 

COS 

DD 

Verloren. 

Standort: Labaci in domo cruciferorum. (Apian.) 
Fundort: Könnte möglicherweise mit dem Monumente des Decurio Barbiui 

von Ig gebracht worden sein. 
Veröffentlicht: Apianus 371. 

Erklärung: Lucio Aelio Aurelio, Augusti filio, Commodo ^ consuli. Decreto 

decurionum. — Dem Lucius Aelius Aurelius Commodus, dem Sohne 

des Augustus, im ersten Consulate infolge Beschlusses der Decurionen. 

Der Sockel trug wahrscheinlich die Statue des Prinzen und 

stammt vom Jahre 154 n. Chr. 

. ^ - C 1. — 

^^^- E.E.811. 

C • CLODIYS ' C • F 

VEL • SECVNDVS • MIL • 

LEa • XV • APOL • 

CLODIAE • C • F • TEETIAE 

SOEOEI • ANOEVM 

NXXHSL 

C • CAESTIDIO • L • F • POL 

PETEONLÄ. • P • F • DYSSVLLA 

VF 

Dimensionen: H. 125 %i, Br. 68%». 

Material: Feinfaseriger kryst. Kalk. 

Sculptur: Glatte Tafel. Der obere Eand bildet einen stumpfen Winkel 
mit Spuren herabgeschlagener Aufsätze; am unteren Eande Eest einer 
Basalflansche. 
Standort: Museum in Laibach. 
Fundort: Nächst St. Christoph hart an der Strasse, bei Erweiterung 

des Friedhofes im Jahre 1872. 
Veröffentlicht: Müllner, Laibacher Tagblatt 1874, Nr. 221. 

Erklärung: Caius Clodius Cai filius Velina (tribu) Secundus, miles legionis 
XV. Apollinaris; Clodiae Cai filiae Tertiae sorori annorum natae XX, 
hie sepulturae locus. Caio Caestidio Luci filio, PoUia tribu, Petronia 
Publii filia DyssuUa viva fecit. — Caius Clodius Secundus, Sohn des 
Caius aus der velinischen Tribus, Soldat der XV. Apollinarischen Le- 
gion: der Clodia Tertia, des Caius Tochter, seiner Schwester, welche 



1 Non est Gommodi imp. M. Antonini filii, nt vismn est praeter alio3 Eok^o, sed Commodi 
eins, qfii poatea dictua est L. yoms ; iUi enim neque Aelii nomen conveuit neo in eo posset abease 
Caesaris appcUatio. (Monunsen 1. c.) 

19* 
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20 Jahre alt war. Hier ist sie begraben. Dem Gaius Oaestidius, Sohn 
des Lucius aus der pollischen Tribus, hat Fetronia Djssulla, des Publius 
Tochter, bei Lebzeiten das Denkmal errichtet. 

192. C. L 3849. 

. . . CCO 

NCEAPTI • NAT 

PAN • VIXIT • AN 

XXXV • MIL • AN 

XVI • IV . . lOEV 

SHAN • B ' M • P • C 

Verloren. 

Standort: Laibach inter titnlos ex ecclesiae primariae parietibus exceptos. 
(Pokocke, pag. 114.) 

193. C. L 3844. 

D I M 

AVEELIVS 

lOVINVS 

VETEE • LEa 

Xm • GEM 

MIL • TOEQVATVS 

ET • DVPLAEIVS 

EMESIS • SVP 

AVEEL • VESE 

COIVGI 

EAEISSEME 

Dimensionen: H. 157 %i, Br. 56%^. 
Material: Podpeöer Kalk. 

Sc ulptur: •Viereckige Platte mit Basalflansche. Inschrift umrahmt; darüber 
ein Giebeldreieck mit einem vierspeichigen Eade und jederseits Del- 
phinen, 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Gradi§(ie, im Seunig'schen Garten anno 1880. 

Veröffentlicht: Illyrisches Blatt 1830, pag. 110. 

Erklärung: Diis inferis Manibus. Aurelius Jovinus veteranus legionis XIII 
geminae, miles torquatus et duplarius Em(on)e(n)sis superstes Aureliae 
Ursae coniugi carissimae. — Den abgeschiedenen Seelen. Aurelius 
Jovinus, Veteran der XIII. Doppellegion, ein mit der goldenen Hals- 
kette belohnter Soldat und Doppelsöldner aus Emona (?), (errichtet) als 
Ueberlebender (das Denkmal) der Ursa, seiner sehr theuren Gattin. 

üeber die Leseart Emonensis vergl. man Mittheil. 1865, pag. 58, 
wo Petruzzi in eingehender Weise begründet, dass das, „was Ver- 
fasser Mittheil. 1863, pag. 79, Nr. 62, ohne analogische 
Begründung divinirt, dass Emesis vielleicht als Emonen- 
sis zu lesen ist,** als sehr wahrscheinlich anzunehmen sei. 
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194. C. I. 3847. 

. VAßlO • T • F 
PAP • NAEBON 
VET • LEa • X? 

AN- XX 

PET(E)ONIAE 

^^j^ 

Dimensionen: H. 94 %t, Br. 76%. 

Material: Gleiuitzer Ka^. 

Sculptur: Inschrift zwischen zwei Säulen; links und unten stark beschädigt. 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Laibaeh. Schönleben sah die Inschrift im Deutschen Thore. 

Veröffentlicht: Schönleben, Aem. Vind. pag. 59. App. 215. 

Erklärung: (Tito) Vario Titi filio Papiria tribu Narbonensi veterano leg. 
XV ann. LX Petroniae ... — Dem Titus Varius, Sohne des Titus 
aus der papirischen Tribus, dem Narbonenser, Veteranen der XV. Le- 
gion, (welcher) 60 Jahre (alt starb), der Petronia . . . 

195. C. L 3848. 

C • VETTENNIVSJcF 
VETEEANVSLEG XV ? 
H • S ' EST 
MONVMENTV^M 
TVETTENNIVS c • f 
FßATEE • OB • PIEJtatem 

Dimensionen: H. 55%^, Br. 44 %i. 

Material: Grauer Kalk. 

Sculptur: Einfache Tafel. Inschrift umrahmt. Eechts abgebrochen. 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Gradiäöe. 

Veröffentlicht: Kandier, Istria 1851. 

Erklärung: Caius Vettennius (Cai filius) Veteranus legionis (XV Apol.) 
Hie Situs est. Monumentum Titus Vettennius frater ob pietatem. — 
Caius Vettennius, Sohn des Caius, Veteran der XV. Legion, ist hier 
begraben. Das Denkmal (errichtete) Titus Vettennius, Sohn des Caius, 
der Bruder, aus Geschwisterliebe. 

196. C. L 3851. 

DIIS • MAN 

L • PVBL • APEO 

LIB • ET • TABVL 

EEI • PVBL • AVG 

GEATVITO 
VIWS • FEG • SIB 

Dimensionen: H. 108 %t, Br. 78 %i. 
Material: Marmor. 



\ 



c 



94 



Sculptur: Tafel mit Sandleisten, oben geschwungen. 

Standort: Seunig'scher Garten in der Gradiäa -Vorstadt. 

Fundort: GradiSöe, im heutigen Seunig*schen Garten zur Zeit Schönlebens 
gefunden. ^ 

Veröffentlicht: Schönleben, App. pag. 216. 

Erklärung: Diis Manibus. Lucio Publicio Apro liberto et tabulario rei 
publicae, Augustali gratuito. Vivus fecit sibi. (Mommsen.) — Den 
abgeschiedenen Seelen. Dem Lucius Publicius Aper, Freigelassenem 
und Bechnungsführer des Gemeinwesens, unbesoldetem Augustale. Bei 
Lebzeiten hat er sich (das Denkmal) errichtet. 

197. C. L 3857. 

L • CANTIVS • L • F • 

VEL 

PBOCVLVS 

V • F • SIBI • ET 

L • CANTIO • L • L • 

PBOBATO • PATB 

CANTIAE • L • L 

CIBBATAE • MAl 

Dimensionen: H. 116%i, Br. lh%. 

Material: Moräutscher Tuff. 

Sculptur: Parallelepiped mit einfachen geraden Bandleisten. Hacke, Krumm- 
stab und eine zweihenklige Vase unter der Inschrift. 

Standort: Kirche des Deutschen Bitterordens. 

Fundort: Bei Grundlegung derselben Kirche, 1714. (Thalberg.) 

Veröffentlicht: Thalberg, Epitome 1714, pag. 105. Maffei, Mus. Ver. 452. 
Pokocke, pag. 114. 

Erklärung: Lucius Cantius Lucii filius Velina (tribu) Proculus vivus fecit 
sibi et Lucio Cantio Probate Lucii liberto patri (et) Cantiae Lucii 
libertae Cirratae matri. — Lucius Cantius Proculus, Sohn des Lucius 
aus der velinischen Tribus, hat (das Denkmal) bei Lebzeiten sich und 
dem Lucius Cantius Probatus, dem Freigelassenen des Lucius (und) 
der Mutter Cantia Cirrata, der Freigelassenen des Lucius, errichtet. 

Ein römischer Bürger L. Cantius kam, wahrscheinlich aus Aqui- 
leia, nach Aquilina mit Tross und Dienerschaft, wo er seine Sklaven 
Probatus und Cirrata freiliess. Diese nahmen seinen Namen an, 
und ihr freigebomer Sohn Proculus ward Tribulis der Velina,^ als der 
er das Denkmal errichtet. 

s Der Zeit nach scheint es vor Caracalla zu fallen , da dieser 
Kaiser alle im römischen Beiche wohnenden freien Menschen als römi- 
sche Bürger erklärte, weshalb die Bezeichnung der Tribus überflüssig 
und daher auf Inschriften auch seltener wurde. 



1 Aquilina dürfte hOchstwahncheinlich der Yelina tribus angehört haben, sowie Emona der 
Claudia, und wenn dies nicht erweislich wäre , so spricht diese sowie die Inschriften Nr. 123 und 176 
wenigstens dafür, dass die genannten Bürger von Aquileia waren, welches der tribus Velina angehörte, 
ein Umstand, welcher wieder dafür spricht, dass Aquilina von Aquileia bepflanzt wurde. 
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198. C. I. 3852, 

DMS 
P • ANNEI • SATVßNIJ^I 
* ET • P • ANNEI • SECVNDI 

ET • M • SECVNDmAE 

Verloren. 

Standort: Labaci in vico quo iter est ad curiam D. Cruciferorum Chol. 
Veröffentlicht: Apianus 371. 

199. C. I. 3856. 

C • CALVIO . 
PßISCO 
SECVNDAE • MATßl 

Verloren. 

Standort: Laibach. In curia Teutonicorum. (Aug. Tyfif, Cod. Vind. fol. 74a.) 

Veröffentlicht: Knabel, 1864, pag. 27. 

200. C. I. 3858. 
L • CLATVßNIVS 

L • F • SABmvs • an: 

X • ET • MATEE • Et 

NOTßlA • C • P • MAXVi 

ANN • XXIIX • ET • FIL 

EIVS • CLATVENIA 

L • F • POLITTA • ANN 

VLA • ET • MENSVM 

SEXS • H • S • S • L • CLA 

NIVS • FHilO ET • CO 

VBEENALI • QVAI 

ET • FILIAE • POs! 

Dimensionen: H. 246%i, Br. 70 %i. 

Material: Marmor. 

Sculptur: Zu oberst in einer runden Nische die Büste eines Knaben, jeder- 
seits ein Delphin. Darunter in einem von einem Kranze eingefassten 
Medaillon die Büste einer Frau. Dieses Feld ist von zwei Säulen mit 
gewundenen Schäften flankirt. Die untere Hälfte des Denkmals ist 
von cannelurten Säulen eingeschlossen und enthält die Inschrift und 
über derselben eine dritte männliche Büste in einem umkränzten Me- 
daillon. Schrift schön und regelmässig. — Leider ist das prächtige 
Denkmal im oberen Drittel quer gespalten und die ganze rechte Seite 
arg verstümmelt. An der Basis eine Flansche zum Aufstellen des 
Steines. 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: GradiSöe, im jetzt Seunig'schen Garten, über 2 Meter tief gemein- 
schaftlich mit Nr. 193. Anno 1830. 

Veröffentlicht: niyrisches Blatt 1830, pag. 109. 
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Erklärung: Lucius Olaturnius Lucii filius Sabinus annorum X et mate: 
eius Notria Cai filia Maxuma annorum XXIIX et filia eius Claturn3ä 
Lucii filia Politta annucula et mensum sex hie sepulti sunt. Luciis 
Clatumius filio et Contubemali qua .^ et filiae posuit. -«- Lucius Cla- 
tumius Sabinus, Sohn des Lucius, 10 Jahre alt, und seine Mmter 
Notria Maxuma, des Caius Tochter, 28 Jahre alt, und ihre Tochter 
Clatumia Politta, die Tochter des Lucius, 1 Jahr und 6 Monate alt, 
sind hier begraben. Lucius Olaturnius hat (das Denkmal) dem Sohne 
und der Gattin und der Tochter gesetzt. 

201. KE.- 

FLAVOS 
L • AEMILI 

BEEVLLI 
ANNOE-XX 

HS-E 

Dimensionen: H. 1*64 %t, Br. 0'ß%, D. 0-17%». 

Material: Karster Numulitenkalk. 

Sculptur: Inschrift zwischen zwei Flachsäulen mit stehendem Karnies und 

Platte als Capital, aus dem je ein Epheublatt hervorwächst. (Vergl. 

Nr. 208.) Im Dreieckgiebel eine vierblättrige ßosette, darüber jeder- 

seits ein Blattornament mit einer Ranke. Vortrefflich erhalten. 
Standort: Museum in Laibach. 
Fundort: K. k. Cigarrenfabrik, am 19. November 1878 in einer Tiefe von 

35 %i gefunden. 
Veröffentlicht: — Angezeigt durch Herrn Bitter v. Deschmann. 
Erklärung: Flavos^ Lucii Aemilii Berulli (servus) annorum XX hie se- 

pultus est. — Flavus, des Lucius Aemilius BeruUus Sklave, 20 Jahre 

alt, liegt hier begraben. 

Der junge Mann war ein Sklave, dessen eigentlicher Name uns 
unbekannt ist. Der Sklavenname Flavus weist auf seine Complexion 
hin. Sein Herr benannte ihn einfach nach den blonden Haaren sei- 
nes Kopfes, wie man ja Sklaven nicht anders zu benennen pflegte, 
als wir unsere Hausthiere. Der arme junge Mann infolge kiiegerischer 
.. Ereignisse oder durch Händler in die Sklaverei gerathen, hatte viel- 
leicht einen der römischen Zunge geradezu unaussprechbaren barbari- 
schen Namen, so dass ihm sein Herr schlechtweg den Flavus an 
den Hals warf.^ Er starb jung, vielleicht am Heimweh. 



1 Mommsen 1. o. sohlägt vor, das QYAI . . in Quacum Vixit AnnoB I . . . oder Quae foit 
aufzulösen, obwol er bemerkt, dass die Funkte fehlen. 

2 Aeltere Form für Flavus wie Consol primos, poplom — fttr Consul primus, populum etc. aidf 
der Dnilisohen oolunma rostrata. 

3 Das Studium der Sklaven- und Ortsnamen auf Inschriften dürfte für die Sprach- und Völ- 
kerkunde des Alterthums nicht ohne Bedeutung sein, natürlich dann, wedh die ächten Namen uns 
erhalten sind und nicht irgend ein Produkt herrischer Laune. Ein paar merkwürdige epigraphische 
Beispiele mögen hier als Beleg aufgeführt werden. 

a) Mommsen, C|. I. Vol. I, Nr. 3908 gibt aus den Buinen eines Tempels bei Marano (nördlich 
von Verona an der Tiroler Grenze) folgende auf eine TufFplatte mit einem Gri£fel eingekratzte Inschrift : 
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202. C. I. 3863. 

C • IVLIO • C • L 
QVADRATo 

ET • VIßVNN 

AE • VSS . . . F 

DEVONTIAE 

VXOßlVIVAB 

Vßl F 

FIEMVS • I . . . N 
VF 

Dimensionen: H. 192%i, Br. 10%. 
Material: Grauer Kalk von Gleinitz. 

Sculptur: Inschrift umrahmt. Im Giebeldreiecke eine Stemrosette, jeder- 
seits drei Banken und ein Delphin. 



L • lABIOVIDIVS • C • L 

CATO • V • 8 • L • M 
MANV • SVA • PnSOTF 
Lucius JarioYidius Gato, Gatonis libertus votum solvit libens merito. Manu sua piisote oder piisot 
fccit. — lAicios JarioTidius Gato, Freigelassener des Gato, erfOUt sein Oelttbde mit Freuden. Mit 
eigener Hand hat er es geschrieben. Der Sklave Jaxjovid nimmt als libertus nach seinem Herrn 
den Namen Gato an und kratzt eigenhändig sein ex voto für den Tempel, wobei er sich zu guterletzt 
sogar seiner Muttersprache für das Wort , schreiben* — pisati — bedient. Es ist somit 
ein jJarjovid ki piieS vieUeicht aus dem Lande der Veneter oder den Alpenländem. 

h) Nicht weit von Materia, zwei Stunden von Triest gegen Fiume, wurde 1842 eine Inschrift 
gefunden, welche jetzt im Museum von Triest folgendermassen lautet: 

PBK • ATIVM • GENTVBION • POST 
SKNTENTIAM • DIGTAM • AB • A • PLAVTIO 

LEGATO • TI • GLAVDI • GABSARIS • AVG 

GEBM • ET • POSTEA • TBANSLATAM • A 
- BVNDIGTIBVS • IN • FINES • G • LAEGANI 

BASsi • BESTirvrr • rvssv • ti • glavdi 

GAESABIS • AVG • GEBM • IMPEBATOBIS 
L • BVFBLIVS • SBVEBVS • PßIMIPILABIS 
(Mommsen, Gorp. Insor. Vol. I, pag. 698.) In dieser an und fOr, sich yerstftndliohen Inschrift wird 
von der Verlegung einer Strasse aBundiotibus in flnes Gai Laeoani Bassi gesprochen. Der Güte 
meines Freundes, des Herrn Scriptor Lovstik, verdanke ich nun die Mittheilung, dass die Baute — 
Buta graveolens — gerade um Materia ruda, anderwärts auf dem Karste aber randa heisse. Das 
setzt ein altslavisches r^da (ausgesprochen ronda, randa, mnda, schwankend zwischen diesen drei 
Lauten) voraus. Neuslovenisoh regelrecht roda, aber mda und ronda ebenfalls möglich. Auf diesem 
scheint der Ortsname Bodik (nächst Materia) zu bMiren, indem dM Bildungssnfflx ik immer den 
Ort bezeichnet, wo Pflanzen vorkommen, z. B. Klenik (Ortsname in Innerkrain), wo klen (Feld- 
ahom) wächst, Gabrik, wo gaber (Weissbuche) wächstf, Besovik (bei Laihach), wo bez, bezog 
(HoUunder) vorkommt, Bobovik, wo bob (Bohne), Olievik (Olievk), wo olia, jelia (Erle) sich 
findet, n. a. m. 

c) Mehadiae ad fl. Gsemam — In Mehadia am Flosse Öema, welcher hj^i Onora in die 
Donau fällt — findet sich nach Mommsen m, Nr. 1668, folgende Inschrift: 

HEBCrVlil • AVG • VALEB • M 

FELIX • BVFI • SATVBNINI • G • P • P 

T • P • EXPB • IV • STATI0NI8 

T8IEBNEN • nn • ID • ANNO • XI 

BABBATO • ET • BEGVLO • OOS (A. D. 167.) 

FX • VOTO • POSVIT 
Die Peutingeriana nennt den Ort Tier na am Donauübergange, dem heutigen Orsova, bei Ptol. 
AiEpva und nach Ulpian: „est Zernensium colonia in Dada a divo Traiano deducta iuris Italici ;" 



298 

Staiidoit: Laibach, Hofuiauer der deutschen Commeudur gegen den Platz hin. 
Veröffentlicht: Schönleben I, pag. 227, mit der Angabe: „in ecclesia 

B. Virginia Teutonicorum equitum ad altare capellae in cornu evan- 

gelii pro scabello." 

Erklärung: Cai Julio Cai liberto Quadrate et Vibunnae Vss . . . filiae 
Devontiae uxori vivae Urbanae filiae Pirmus I ... n (?) vivus fecit. — 
Dem Caius Julius Quadratus, dem Preigelassenen des Caius, und der 
Vibunna Devontia, des V . . . Tochter, der noch lebenden Gattin, (und) 
der Tochter ürbana (?) hat Pirmus ... bei Lebzeiten das Denkmal 
errichtet. 

C. I. — 
2^^- E.E.814. 

A • LELIVS • D • L 

EVFVS • TI 

MANLIVS 

Q-PL 

SEVERO 

Verloren. 

Standort: Laibach, ausserhalb des Wasserthores im Hause des Preiherm 
V. Altheimb. (Thalberg, Schedae Zagrab. Nr. 12.) 

204. C. I. 3864. 

C • MARCIs 
I • P • DIGNV] 
MARCIA-(L 
TERTVLLA • A 

TT • O . Q .^ 

C • MARCIVS| 
^lARCIACOI] 

Dimensionen: H. 110 %i, Br. 70 %i, ursprünglich 94 %i. 
Material: Grauer Kalk, jetzt dick mit weisser Tünche überzogen. 
Sculptur: Dreieckgiebel mit einer Rosette, jederseits ein Thier (kein Del- 
phin). Wegen des dicken Kalküberzuges schwer zu erkennen. 

Standort: Säulengang der Ursulinerinnenkirche in Laibach. ^ 
Veröffentlicht: Pokocke, 114. Linhart, pag. 425. 

Erklärung: Caius Marcius (Ca)i filius Dignus (annorum?) Marcia Cai 
liberta Tertulla a(nnorum ?) Hie siti sunt. Caius Marcius . . . Marcia 
coniux. 



Mommsenin, pag. 248, welcher noch hinzufügt: „Tsierna quin fuerit ubi fluvius etiamnunc Gserna 
dictos influit in DanuTiom prope OrBOvam veterem dabitari nequit." Wir erfahren somit aus dieser 
Inschrift und den sonstigen alten QueUen, dass im Jahre 157 n. Chr. in der Gegend von Orsova eine 
Station a./d. Gerna lag, welche Tsierna und Zerna von Bömem und Aispva von- Griedien 
genannt wurde. Ob dies auch keltisch ist? 

1 Die Kirche wurde 1714 aus dem Materiale des 1629 erbauten Yicedomthores erbaut. In 
dieses scheinen seinerzeit wieder Steine des Oradigöe verbaut worden zu sein. Vergl. auch Nr. 183. 
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205. C. I. 3872. 

SECVNDAE 

EPPONIS • P 

GVEDIVSßVFVS 

FECIT 

.... VXORI 

ETSABINOF 

IN • FRONT • P • XII 

IN • AaEO • P • XVIII 

Verloren. 

Fundort: Laibach. Repertus est circa 1635 cum aedificaretur pub. hos- 
pltium in suburbio versus St. Christoforum. Sub hoc lapide inventa 
fuit tumba lapidea trium vel quatuor pedum longa, in ea pauca ossi- 
cula et annuli duo brachiales aurei cum parva catenula aurea. (Schön- 
leben, App. pag. 216.) 
Erklärung: Secundae Epponis^ filiae. Graius Vedius Rufus (vivus) fecit 
(sibi et) uxori et Sabino filio. In fronte pedes XQ, in agro pedes 
XVni. — Der Secunda, Eppons Tochter. Caius Vedius Rufus (hat 
bei Lebzeiten sich und) der Gattin und dem Sohne Sabinus das Denk- 
mal errichtet. In die Fronte (misst es) 12 Fuss, in die Tiefe 18 Fuss. 

206. C. L 3869. 

T • REFIDI • T • L 

VENVSTI 

LOG • M • Q • Q • V 

P-XX 

Verloren. 

Fundort: Laibach, in den Sandgruben nächst der , Neuen Welt*. (Vodnik.) 

Veröffentlicht: Vodnik, Laibacher Wochenblatt 1818. 

Erklärung: Titi Refidi Venusti Titi liberti. Locus monumenti quoque ver- 
sus pedes XX. — (Grabmal) des Titus Refidius Venustus, eines Frei- 
gelassenen des Titus. Der Platz des Grabmales misst jederseits 
20 Fuss. 

207. C. L3875. 

L • VALERIVS 
L • L • HILA . VS 

ANL-X 

VIVOS-FE "E 

SIBI • ET • SVIS 

L • M • QQ • VP 

XVI 

Verloren. 

Standort: Ad St. Petrum prope Laybacum in coemeterio a parte dextra 

chori. (Cod. Vind. fol. 72 b.) 
Veröffentlicht: Knabel, Mittheil. 1864, pag. 25. 



1 Secunda war wahrsoheinlicli eine Emonenserin barbarischer Abkunft, welche in Aquilina 
an den liberten Bufos (man vergl. den Sklaven Flavus Nr. 201) rerheirathet war und auch hier starb. 
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Erklärung: Lucios Valerius Lucii libertus Hilarus aunorum L 'X^ vivus 
fecit et sibi et suis. Locus monumenti quoque versus pedes XVI.. — 
Lucius Yalerius Hilarus, Freigelassener des Lucius, altL'X 
Jahre, hat bei Lebzeiten sich und den Seinigen (das Denkmal errich- 
tet). Der Platz des Monumentes misst jederseits 16 Euss. 
« 

208. C. L 6475. 

VßBANA • IVLI • 

SALVI HS 

ATIMETVS • CONSEßv • PECit 

CONIYGE • DIBBPTA • MEO * DIBEFTAQ • NATIS • 

EI • MIHI ■ FATALES * CYIt * BAPVEBE • BEI * 

NAH • TEKDSNOS • BOI • ITATALES • Dy9S * VITA • BEMANSIT 

NVNC • TVMYLVB • CINBBBS • OSSAQ • LBGTA • TEOIT 

VADE • AGB • NVNC • HOSPES • QVLTE • VIA • DVCIT ' BVNTEM 

HVO • OMNIS FATIS • TVBBA • BBLICTA • BVIT 

Dimensionen: H. 90%, Br. 70%», D. 16 %i. 

Material: Marmor. 

Sculptur: Inschrift umrahmt. Der obere Band in einen Bogen geschwun- 
gen , jederseits eine Flachsäule. In jedem Winkel von den Capitälen 
ein Epheublatt herabhängend. Aehnlich wie Nr. 201. 

Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: An der Wienerstrasse vor dem Tau^^er'schen Hause, beim Graben 
eines Kanales 1 Meter tief anno 1869 gefunden. 

Veröffentlicht: Laibacher Tagblatt, 2. Oktober 1869. 

Erklärung: TJrbana, des Julius Salvius Sklavin, liegt hier begraben. 
Atimetus, ihr Mitsklave, hat das Denkmal errichtet. Meinem Gratten 
entrissen, und auch entrissen den Kindern! Ach, warum haben mir 
doch die Götter dieselben genommen? Dreissigmal feiert' den «Tag der 
Geburt ich, als ich noch lebte. Nun aber deckt ein Hügel die Asche 
und meine Gebeine. Wohlan, o Fremdling, wandere hin, wo die Schritte 
dich lenken, hieher strömet doch einst die rückgebliebene Menge. 

209. C. L 3854. 

AVRELII 
^SEVTHn 

Dimensionen: H. 40%i, Br. 26 %|. 

Material: Moräutscher Tuff. 

Sculptur: Fragment einer Inschrift in einem ovalen Bahmen; darüber 

Blattomamente. lautere Hälfte fehlt. Oben eine Deckplatte. 
Standort: Museum in Laibach. 

Fundort: Schlossberg, beim Bäumen des Schlossbrunnens. (MittheiL 1854.) 
Veröffentlicht: Kandier, Istria 1851. 

210. C. L 6474. 

DM-S 
T • AVBELIO 



1 Diese Alteraaagabe mag spftker eingemeisselt worden sein, als der Mann gestorben war. 
Ueber das X yergl. Nr. 106 die Note. 
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Sculptur: Fragment. Giebel mit ßosette und zwei Delphinen. 
Standort: Museum in Laibach. 
Fundort: Beim Bau des Tauöer'schen Hauses, 1869. 
Veröffentlicht: Laibacher Zeitung, 7. April 1869. 

211. C. L - 

L • CVETIVS 

IlllVIß 

FAB ... 

AN AVG 
Verloren. 

Standort: Laibach, ohne nähere Angabe. (Thalberg, Schedae Zagrab.) 
Erklärung: Lucius Curtius . . . quattuorvir fabrum ... an . . . Aug(?) 

212. C. L 3856. 

s LVCIVS 
SEVEßl 
\ CONIVGI 
\ VIVS 
\FE 
Verloren. 

Standort: Laibach. In Curia Teutonicorum. (Aug. T^fT, Cod.Vind. fol. 74b.) 
Veröffentlicht: Knabel, 1864, pag. 27. 

21^ C. L — 

'^^'^' E. E. 813. 

L • MAßCIVS • LI 

ßl . . . OTIMVSAQVILEIAS • EX 

X. . . V 

LLS 

Verloren. * 

Standort: Laibach, deutsche Ordenslrirche. (Thalberg, Schedae Zagrab.) 

214. C. L 3870. 

L • ßVF 

^JA^/ 

Sculptur: Fragment. Grosse schöne Buchstaben. 
Standort: TJrsulinerinnenkirche. 
Veröffentlicht: Linhart, 425. 

215. C. L 3876. 

VITALIS • BAS . . 
CLAVD 

Verloren. 

Fundort: Bei St. Peter, 1695. (Thalberg, Schedae Zagrab.) 

Veröffentlicht: Petruzzi, Mittheil. 1865, pag. 73. 
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\ 



216. 



A V JLAHi 



C. I. 3868. 



C PVBLMAX 



\ 



Fragment im Laibacher Museum. 
Veröffentlicht: Mommsen 1. c. 



217. 



EA • SIGNC^ ; 
>ßEMI 



Standort: Fragment im Museum, 
Fundort: Deutscher Grund. 
Veröffentlicht: Mommsen 1. c. 



218. 



/ N 
/ INCL 

OIEBEAS 
>. ITAVTy 

Standort: Fragment im Laibacher Museum. 
Veröffentlicht: Mommsen 1. c. 

219. 

LM 

ki^ • P • XXV 

k • AG • P • XXXX 

V 
C • P ; iß 

Fundort: ? 

Standort: Museum in Laibach. 

Veröffentlicht: Mommsen 1. c. 

220. 



C. L 3883. 



C. L 3882. 



C. L 3867. 



C. I. 3886. 



L • M • IN • F • P • XX 

IN • AGR • P • XXI 

HMHNS 

Fundort: Laibach. Gefunden bald nach 1800 an der Abendseite der Wie- 
nerstrasse zwischen dem Hause Nr. 62 und dem Mauthause ; jetzt 
im Stalle des ersten Hauses als Wassertrog. (Vodnik, Laibacher 
Wochenblatt 1818.) 

221. C. L 3885. 

L • M • Q • V • P XX 

Standort: Wassertrog, im Hofe des Militärspitals. Vodnik sah ihn am 
7. Februar 1817. (Vodnik, Laibacher Wochenblatt 1818.) 
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222. C. I. 3887. 

\ ^ 

NFPXXV 

Standort: Museum. (Mommsen 1. c.) 

223. C. I. 3884. 

n • BONOC 
Sculptur: Sarcofagus. 

Fundort: 1703 im Augustinergarten (jetzt Franziskaner-). Thalberg. 
Veröffentlicht: Hormejer, Archiv 1821, pag. 112. 

224. C. I. 3881. 

VTAMVR 
FELICES 

Verloren. 

Standort. In curia Teutonicorura Labaci. (Aug. TjfiF, Cod. Vind. fol. 74b.) 

Veröffentlicht: Muratori 504, 11. Knabel, Mittheil. 1864, pag. 27. 

225. C. I. — 

DVS 

Dimensionen: H. 46 %i, Br. 18 %i. 

Material: Dunkler Kalk von Gleinitz. 

Sculptur: Herme. Kraushaariger, kurzbebärteter Kopf von mittlerer Arbeit. 
An der Seite der Herme die obigen drei Buchstaben. 

Standort. Im Besitze des Herrn N. Hoffmann in Laibach, wo ich das 
Sculpturstück anno 1866 abzeichnete. Jetzt verloren. 

Fundort: Am Deutschen Grunde in -einem Küchengarten, südlich der Römer- 
mauer. Gefunden 1864. 

Veröffentlicht: — 

226. C. I. 6017. 

IHOVHOOm ' IJIO ' J 
SOßS • MERCVRI 

Auf dem Henkel eines Erzgefässes. 

Fundort: Im Laibachflusse 1869. 

Standort: Joaneum in Graz. 

Veröffentlicht: Dr. Pichler in ,Das histor. Mus. d. Joaneums, 1869.* 

227. 

Stempel auf Thon waren. 

a) CDESSI Lampe vom Domplatz. Mittheil. 1863, pag. 55. 

b) C • MMVNIS (?) Lampe, Wienerlinie, zum goldenen Löwen, und 
C MMV IS Mittheil. 1854, pag. 93 u. 29. 

c) COMVNI Lampe, Wienerlinie, zum weissen Kreuz. Mittheil. 1854, pag. 29. 
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d) FeSTI Lampe, Wienerlinie, zum weissen Kreuz. Mittheil. 1854, pag. 29. 

e) FORTIS^ Lampe, Wienerlinie, zum weissen Kreuz. Mittheil. 1854, pag. 29. 

f) MHH Becken, Wienerlinie, zum weissen Kreuz. Mittheil. 1854, pag. 29. 

g) PHOETASPI Lampe, Wienerlinie, z. weissen Kreuz. Mitth. 1854$ pag. 29. 
h) QGS Lampe, Wienerlinie, zum goldenen LOwen. Mittheil. 1854, pag. 29. 
i) YEN Teller, Wienerlinie, zum weissen Kreuz. Mittheil. 1854, pag. 29. 

Es wurde an verschiedenen Stellen dieser Arbeit darauf hingewiesen, 
dass Aquilina seiner natürlichen Lage gemäss sich vorwiegend als Handels- 
stadt entwickeln musste und demgemäss auch vorwiegend von Freigelassenen 
und Sklaven italienischer, speciell aquileischer Familien besiedelt wurde, 
wahrend in der uralten Emona sich die einheimische Barbarenbevölkerung, 
wenn auch romanisirt, noch forterhalten hat, über welche auf pag. 242 ff. 
gehandelt wurde. Hier wollen wir das epigraphische Material, welches uns 
Laibach geboten hat, nach dieser Richtung betrachten. Von den 48 (Nr. 178 
bis 225) in Laibach gefundenen Inschriften kommen nur 36 Stück (Nr. 178 
bis 213) in Betracht, weil der Best (Nr. 214 bis 225) entweder irrelevant 
oder so fragmentirt ist, dass kein Name mehr erhalten erscheint. 

Ueberblickt man nun das vorliegende Material, so findet man, dass 
ausser einem Kaisermonumente (Nr. 190), welches bloss den Namen des 
Kaisers enthalt, alle übrigen entweder Weihinschriften an Jupiter, Neptun, 
Aesculap, Serapis, Diana, Ceres, Aequoma (Nr. 178 bis 190), oder Grab- 
schriften von Soldaten (Nr. 191), Veteranen (Nr. 192 — 195), Freigelassenen 
(Nr. 196—199, 202, 203, 204, 205, 206, 207) oder Sklaven (Nr. 201 und 
208) sind, nur Nr. 200, 204 und 205 (die Frau) scheinen Vollfreien anzuge- 
hören. Die Namen auf den Fragmenten Nr. 209 bis 217 bieten zu wenig 
Anhaltspunkte, um in dieser Beziehung etwas sagen zu können. 

Von Würdenträgern begegnen uns nur der VIvir Onesimus und der 
Tabularius und Augustalis gratuito Aper, beide aus dem Stande der Frei- 
gelassenen. 

Von Gewerbsleuten finden wir genannt: den Arzt Lepeticius, wahr- 
scheinlich ein Sklave; den Getreidelieferanten Vibius, einen Freigelassenen, 
und den lUIvir Fabrum Curtius, dessen sonstige sociale Stellung ob Frag- 
mentirung der Inschrift nicht zu bestimmen ist. Auf den Votivsteinen sind 
die Dedicanten ebenfalls fast durchwegs Liberti. 

Die alten Soldaten, welche hier auf ihren Lorbeem ruheten, sind na- 
türlich Vollfreie, und bei den Kriegern auf Nr. 191 und dem Veteranen auf 
Nr. 194 sind sogar die Tribus (Velina, PoUia und Papiria) noch angegeben. 
Diese kurze Ueborsicht beweist ferner, wie ein ganz anderer socialer Cha- 
rakter der darauf genannten Personen sich in den achten Laibacher Mo- 
numenten abspiegelt als auf den in I g gefundenen. In Ig hohe Magistrats- 
personen, in Laibach höchstens ein Libertus als Tabularius gratuito oder 
als VIvir; in Ig lauter Freie lateinischer oder barbarischer Abstammung, 
in Laibach fast nur Liberti und Sklaven lateinischer Herren; in Ig die 
vielen Barbarennamen als Beste der alten Bevölkerung, in Laibach keine. 



1 Die Fabrik der Fortis scheint in Pettau bestanden m haben , da ich von dort zwei noch 
ungebrannte Thonlampen besitze, eine Ware, welche für Transport untauglich ist. 
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Dr. Mommsen bezieht im C. I. III, pag. 1172, und E. E. II, 
pag. 512, die sämmtlichen Würden der auf den Inschriften Nr. 7, 
8, 9, 26, 45 (Ig), 100 (Gamling), 127, 128 (Lees), 184, 185, 196 
(Laibach) genannten Personen auf das Gemeinwesen von Emona, 
Hierbei ist es aber merkwürdig, dass die bedeutendste dieser 
Inschriften (Nr. 7) sowie die nicht unwichtigen Nr. 9 und 45 
entschieden Iger sind. Bei dieser Sachlage des epigraphischen 
Materiales bleibt schliesslich die Entscheidung den topogra- 
phischen Momenten und diese sprechen doch entschieden für Ig. 

Alle diese merkwürdigen Thatsachen lassen sich nur dann leicht er- 
klären, wenn man die schon oben erwiesene Annahme festhält, dass die alte 
Emona in Ig einstens stand, in Laibach aber eine erst seit Augustus empor- 
kommende römische Ansiedelung von durch die Ortsverhältnisse bedingter 
militärischer und commercieller Bedeutung sich befunden und erhalten hat. 

XXVII. Kaltenbrunn. 

228. C. L 3840. 

LABVRO 

EX • VOT 

SAGE 

M • MAECELI(L) 

FIL • ET 

M • VIBIVS 

MAECELLVS 

P F 

Verloren. 

Pundort: Bei Kaltenbrunn am rechten Ufer der Laibach 1681 gefunden. 

Veröffentlicht: Schönleben, App. pag. 227. 

Erklärung: Laburo ex voto sacrum. Marcus Marcelli filius et Marcus 
Vibius Marcellus fratres fecerunt. — Dem Laburus nach dem Gelübde 
geheiligt. Marcus, des Marcellus Sohn, und Marcus Vibius Marcellus, 
die Brüder, haben es errichtet. 

Totum nomen patris corruptum est, meint Mommsen 1. c. 

XXVIII. KaäeP und Zavogle. 

229. C. L 3859. 

COPONIA. 
CFTERTIAT 



Dimensionenr: H. ?, Br. 63 %i. 

Material: Grauer Kalk. 

Sculptur: Einfache Tafel mit grosser schöner Schrift. Der grösste Theil 

hinter dem Thurme. 
Standort: Zavogle, in der Kirche St. Udalrici (stari sveti Urh). 
Veröffentlicht: Preyer, MittheiL 1851, pag. 1. 



* Noch zu Yalvasors Zeit wichtige Schiffentation. 

20 
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230. C. I. 3894. 



PRIMITIVAE 

KAEISSIMAE 

H-MHNS 

m • FR • P • XXX 

Dimensionen: H. 32 %i, Br. 48 %i. 

Material: Grauer Kalk. 

Sculptur: Fragment eines Grabsteines. 

Standort: Kirche zu Ka§el. 

Veröffentlicht: Vodnik, Laibacher Wochenblatt 1817. 

Erklärung: Primitivae carissimae. Hoc monumentum heredes non sequitur. 
In fronte pedes XXX. — Der theuersten Primitiva. Dieses Grabmal 
geht nicht auf die Erben über. In der Fronte misst es 30 Fuss. 

XXIX. Wernegg. 

231. C. I. 3896. 

SAVO • AVG 

SAG 
P • RVFRIVS 

VERVS 
V-S-L- M 

Dimensionen: H. 55%», Br. 27-5%,, D. 82%. 

Material: Grauer Kalk vom eine Viertelstunde entfernten Zapodjer Bruche. 

Sculptur: Ära mit Sockel, Karnies und Deckplatte. Vortrefflich erhalten, 

weil sie mit der Schriftseite im Saveschotter lag. 
Standort: Wernegg, in der Gartenmauer des Anton Cirer na brodu. 
Fundort: Im Flussbett der Save, circa 1842 oder 1843. 
Veröffentlicht: Kitzinger, Mittheil. 1865, pag. 100, nach einem Abklatsche 

des Herrn Bezirksrichters Pleäko. Man vergl. auch die Abhandlung 

Professor Petruzzi's darüber in Mittheil. 1866, pag. 1 fT. 
Erklärung: Savo augusto sacrum. Publius Rufrius Verus votum solvit 

libens merito. — Dem hochverehrten Savus heilig. Publius Rufrius 

Verus erfüllt sein Gelübde mit Freuden. 

232. C. I. 3897. 

GENIO 
RTIANIN \ 

' OTO • svs : 
SVCARPVS • V| 
l PIVLEIANV l 

Dimensionen: H. 46 %i, Br. 40 %i, D. lß'b%. 
Material: Marmor. 

Sculptur: Das Karnies abgemeisseljb. Die Inschrift selbst ringsum be- 
schädigt. 
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Standort: In der Parapetmauer des Brückleins nächst der Mühle des Za- 
deröer in Wernegg. 

Fundort: Im Gemäuer der Euine des Schlosses Wernegg (stari grad), wel- 
ches einst aus Trümmern römischer Bauten erbaut worden sein mag. 

Veröffentlicht: Müllner, Mittheil. 1865, pag. 121, nach einem im histo- 
rischeu Vereine befindlichen Abklatsche des Herrn Bezirksrichters Pleäko. 
Obiger Text nach Autopsie. Man vergl. auch Petruzzi, Mittheil. 1866, 
pag. 2. 

Erklärung: Genio Martianini^ voto suscepto Eucarpus.^ V... p... 
Juloianus.^ 

XXX. Na Savi. 

Saudörfel. 

233. C. I. 5138. 

SAVO • 'E • A) 

SALLVTJE 

SAGE g 

P • FSiCVISDV 

V-SLM 

Dimensionen: H. 62%, Br. 37 %i, D. 14:%. 

Material: Schwarzer Alpenkalk. 

Sculptur: Ära. 

Standort: Joaneum in Graz. 

Fundort: Im Acker des ßibniker bei Skarje nächst Saudörfel, 1845. 

Veröffentlicht: Kandier, Istria 1847, pag. 228. 

Erklärung: Savo et Adsallutae sacrum. Publius Antonius Secundus votum 
solvit libens merito. — Dem Savus und der Adsalluta heilig. Publius 
Antonius Secundus hat sein Gelübde freudig gelöset. 

1 Mit Petruzzi, welcher hier den Namen einer dem Geachleohte der Martier gehörigen YiUa 
annimmt. 

2 Eu/.ap7:o; der Fmchtreiche, hier offenbar Sklavenname, Fetrozzi's Garius als Eigenname 
und Mommsens vicarius wurden durch die Autopsie hin Allig. 

3 Bei Wernegg wurde 1831 eine Silbermünze : AYT • KAIC • NBP • TPAIAN • CEE gefunden. 
(Mittheil. 1864, pag. 93.) Die Wemegger Schifferstation blühte noch bis in die yierziger Jahre, um 
welche Zeit die Schiffahrt successive aufzuhören begann (zuletzt noch 1869). Die Schiffer selbst rekrutir- 
ten sich aus der (3-egend yon Kresnic, Littai, Saya, Steinbrück, Batschaoh — weiter nicht mehr. Diese 
schifften bis nach Kroatien. Es waren meist rohe, wüste GeseUen, welche schauerlich fluchten, 
soffen und am Lande fast wie wilde Thiere lebten, am Wasser aber bray arbeiteten. Nach dem Auf- 
hören der Sayeschiffahrt zogen yiele yon ihnen an die Drau, wo sie noch fahren ; die aber zu Hause 
blieben und zum Feldbau zurückkehrten, starben bald. Flüchtlinge pflegte man in Batschach 
zu steUen; sie umgingen aber die Station und betraten weiter unten wieder ihre Flösse oder Schiffe. 
Der Verkehr der an der Saye liegenden Herrschaften mit Laibach war ebenfaUs entweder auf Saum- 
pfaden oder dem Flusse hergesteUt. So z. B. pflegte die letzte Feudalherrin yon Ponoyitsch viermal 
des Jahres nach Laibach zu reisen. Dies geschah in der Weise , dass sie sich stationatim von Trä- 
gem in einer Sänfte bis St. Helena tragen liess ; von dort ging es per Wagen zur Hauptstadt ; der 
Bückweg geschah zu Schiffe. — loh verdanke diese interessanten Notizen einem alten Besitzer in 
Wernegg, Herrn Franz Zupanöiö, welcher seit bereits voUen vierzig Jahren in Wernegg lebt und 
mir auch über die Provenienz der beiden Monumente werthvoUe Angaben machte. 

20* 
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Q J 

^^^- E.E.971. 

ADSALLVT 

MVjT • SAVO 

AVG SAG 

CCASSIVS 

QVIETVS 
VSLM 

Dimensionen: H. 50 %i, Br. 18 %i, D. 12-5 %i. 

Material: Marmor. 

Sculptur: Ära mit Sockel und Kamies. 

Standort: Haus des Koritnik Nr. 29 in Saudörfel. 6. August 1873. 

Fundort: Acker bei Skarje, bei der Eibniker Mühle. 

Veröffentlicht: Müllner, Laibacher Zeitung 1874, Nr. 15. 

Erklärung: Adsallutae et Savo Augustis sacrum. Caius Cassius Quietus 
Votum solvit libens merito. — Der Adsalluta und dem Savus, den hoch- 
verehrten, heilig. Caius Cassius Quietus hat sein Gelübde mit Freude 
erfüllt. 

235. C. I. 5135. 

ADSALLVTiJ-: 

AVG • SACß 
G • CAECINA 

FAVSTINVS 

Dimensionen: H. 45 %i, Br. 31 %i. 
Material: Grauer Kalk. 
Sculptur: Sockel und Deckplattengesimse. 
Standort: Museum in Laibach, seit 1832. 
Fundort: Skarje — (Ig. Kitzinger, Mittheil. 1856, pag. 3.) 
Veröffentlicht: Kandier, Istria 1847 1. c. 

Erklärung: Der hochverehrten Adsalluta heilig. Caius Cäcina Faustinus 
(weiht das Denkmal). 

236. C. I. 5136. 

ADSALLV 
TEAVGSAC 

OCELLIO 

GASTRICI 

MARCEL 

LI • SER 
V'SLM 

Dimensionen: H. SS%, Br. 22 %t. 

Material: Gelblichgrauer Kalk. 

Sculptur: Ära. Oben abgebrochen. 

Standort: Na Savi, im Hause Nr. 29 des Koritnik eingemauert. 

Fundort: Acker des Ribniker, wie oben. Gefunden 1792. 

Veröffentlicht: Kandier, Istria 1847 1. c. 
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Erklärung: Adsallutae Augustac sacrum. Ocellio Castricii Marcelli scrvus 
Votum solvit libens merito. — Der hochverehrten Adsalluta heilig. 
Ocellio, Sklave des Castricius Marcellus, hat sein Gelübde mit Freude 
gelöset. 

237. C. I. 5134. 




Dimensionen: H. 18%^, Br. 18 %t. 

Material: Schwarzgrauer Kalk. 

Sculptur: Sockel einer Ära, auf dessen Basis sich die Inschrift befindet. 
Das übrige abgebrochen. 

Standort: Na Savi, im Hause des Koritnik Nr. 29. Gefunden 1792. 

Vcröffen'tlicht: Knabel, Mittheil. d. bist. Ver. f. Steiermark 1851, pag. 45. 

Erklärung: Adsallutae votum solvit libens merito IJndio.^ — Der Ad- 
salluta erfüllt Undio sein Gelübde mit Freuden. 

238. C. I. — 

Ohne Inschrift. 

Dimensionen: H. 37%», Br. 21 ^,i. 
Sculptur: Fragment einer Ära. 
Standort: Haus des Koritnik. 6. August 1873. 
Fundort: Skarje. 

Diese auf einer Stelle am Ufer der Save gefundenen Weihinschriften 
beweisen, dass wir es an ihrem Fundorte mit der Stätte eines Heiligthumes 
zu thun haben, welches den Flussgöttem Savus und Adsalluta geweiht war. 
JJingeengt in eine schmale Thalrinne, hat sich die Save von West nach Ost 
strömend ein felsen- und klippenreiches Bett mühsam gebrochen, und die 
das Ufer begleitenden Wege zu beiden Seiton des Stromes sind in die hart 
an denselben herantretenden Gebirgslehnen eingegraben; nur bei na Savi 
tritt das Gebirge etwas zurück, so dass einige Wiesen und Aecker sich an- 
legen liessen. Etwa eine halbe Stunde Weges von der Kirche in Saudörfel 
gegen Westen hin tritt das Gebirge wieder dicht bis zum Flusse heran und 
führt gleichzeitig bei der Ribniker Mühle aus einer Waldschlucht einen Wild- 
bach demselben zu. Hier verlässt die Saveschlucht ihre westöstliche Rich- 
tung, um eine südnördliche anzunehmen, analog dem Thalverlaufe von Sau- 
dörfel abwärts. Diese Verhältnisse bedingen, dass die Schlucht scheinbar 
ganz von Bergen eingeschlossen erscheint, einem langen schmalen Thalkessel 
ähnlich, still und geheimnisvoll nur durchrauscht von den ewig einförmig 
dahinrollenden Wellen des , heiligen Savus*. Hart am Wege, welcher dem 
Ufer entlang zieht, einige hundert Schritte von der Ribniker Mühle entfernt, 
befindet sich ein sanft geneigter Plan, ehemals als Acker benützt, und nahe 
dabei der Sandriesen Skarje. Dieses Terrain ist es, welches unter seiner 

1 Mommsen glaubt ergänzen zu soUen: 

Savo et<ADS • VSLM 
SecivNDIO 
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Basendecke Spuren von römischen Mauern, Ziegeln etc. enthält, und in jenem 
Acker war es, wo vor etwa 18 Jahren die Tochter des Ribniker-Müllers 
hinter dem Pfluge eine grosse Goldmünze auflas. In dem hart an dieses 
Grundstück Ostlich anstossenden Sandriesen Skarje fand man beim Sandgi'aben 
die vorerwähnten Votivsteine, begraben unter dem Gerolle, dessen Thalfahrt 
erst durch die neueren Entwaldungen ermöglicht wurde. An dieser einsamen 
Stelle stand das Heiligthum der FlussgOtter des Savus und der Adsalluta 
(Saan). Ein geeigneterer Ort wäre auch kaum denkbar gewesen. Inmitten 
der abgeschlossenen Einsamkeit waldbedeckter Gebirge, angesichts der ver- 
derbendrohenden Klippen des Stromes, bei deren Anblick man an die Mög- 
lichkeit einer Beschififung kaum denken möchte, ist eine Cultusstätte zur 
Verehrung der launischen Flussgottheiten nur ganz natürlich. 

XXXI. Dobovc. 

239. C. I. — 



DIASTVLI • F 

ANOEYM 

•LUbVSQVA 
ETIA . . '^ 

Dimensionen: H. 28 %i, Br. 28 %t, D. 10%i. 

Material: Korallenkalk. 

Sculptur: Einfache Tafel. Schlechte Schrift. Die ersten vier Zeilen durch 

Linien getrennt. 
Standort: Museum in Laihach. Geschenk des Herrn Canonicus Anton 

Urbas, 1875. * 

Fundort: Auf einer Steinhalde beim Dorfe Mateca nächst Dobovc. 
Veröffentlicht: Müllner, Mittheil. d. k. k. C.-C. 1878, pag. LXXXVI. 
Erklärung: Quartus Diastuli filius annorum us Quarti (filius) 

annorum XXX. — Quartus, der Sohn des Diastulus, starb 50 Jahre 

alt (Sohn) des Quartus, 30 Jahre alt. 

XXXn. Ratschach. 

240. C. I. 5133. 

D M 

(SE)CVNDINS 

NFONAV F 

V DRFIL 

ANXX 

Dimensionen: H. 74 %i, Br. 48 %i. 

Sculptur: Ueber der Inschrift drei Köpfe, darunter drei laufende Thiere 
in einem Bande zwischen den Büsten und der Inschrift. 

Standort: Katschach, im Garten der alten Fleischhauerei unweit des Schlos- 
ses. (PluSk.) Ich suchte den Stein vergeblich. 
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Veröff entleiht: Mommsen, C. I. 1. c. Anton Pluäk, Navigationscommissär 
in Eatscliach, sandte 1823 eine Zeichnung des Steines an das Lai- 
bacher Mu&Qum, mit der Anfrage, ob er denselben einsenden solle. 

XXXIII. Neviodunum. 

Municipium Flavium Latobicorum (pag. 101). 

241. C. I. 3915. 

I M 

PEOSALVT 

IMPCAESARIS 

TRAIANI 
HADRIANIAVG 

AELIICAEI . . (RNi Mommsen) 
CIVES • ROMAN 

Dimensionen: H. 90 %i, Br. QS%. 

Material: Grauer Kalk. 

Sculptur: Tafel mit gerader Leistenumrahmung. Schöne, tief eingehauene 
Schrift. Sehr verwitterte Oberfläche. Verkehrt eingemauert. 

Standort: Kirche St. Valentini in Stra^a, Nordseite des Thurmes. Der 
Sage nach von einer ajdovska deklica (Heidenmädchen) zur Kirche 
geworfen. 

Veröffentlicht: Zuerst angezeigt durch Herrn P. Remic, Novice 1854, 
pag. 363, der I • • M las. Ganz veröffentlicht durch Mommsen, Monats- 
berichte der Berliner Akademie, 1857, pag. 453. 

Erklärung: Jovi optimo maximo. Pro salute imperatoris Caesaris Traiani 
Hadriani Augusti Aelii Cari . . cives romani. — Dem besten, höchsten 
Jupiter. Für das Heil des Kaisers Cäsar Traian Hadrian Augustus 
die Aelier . . . römische Bürger. 

Ich habe die Inschrift zweimal sorgfältig untersucht und glaube 
in der Zeile 6 hinter R nur ein I annehmen zu dürfen; es ist kein 
Anhaltspunkt dafür, dass der gut sichtbare Strich als 
erster Strich eines N zu betrachten sei. Die Breite der 
Schriftfläche ohne der Randeinfassung beträgt 53 %t. In Zeile 6 sind 
vom linken Rande bis zum letzten I des Wortes Aelii 22 %i, von 
diesem bis zum I des Wortes Cari 18 %i, dann folgt ein sehr ver- 
witterter Raum von 13 %i. Dr. Mommsen bemerkt selbst: CARI . . 
excepi, sed in re praesenti adnotavi lectioni CARNI tam vestigia quam 
spatium recte convenire. 

Herr Mommsen, welcher Zeile 6 Aelii Carni liest, bemerkt im 
Monatsb. d. B. Akad. 1. c: „Es scheint unzweifelhaft, dass hier, sei es eine 
(carnische?) Gesammtgemeinde, sei es eine Anzahl von Individuen, für 
Erlangung des römischen Bürgerrechtes — und also des Aeliernamens — 
durch den Kaiser Hadrian dem Schutzgotte des römischen Volkes ihre 
Wünsche für das kaiserliche Wohlbefinden darbringt, wobei es späteren 
Untersuchungen vorbehalten bleiben muss, zu ermitteln, ob und welcher 
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ZusammenhaDg zwischen diesem Acte HadriaDS stattfindet und der 
bekannten Yerleihong des lateinischen Rechtes an die von Augast der 
Stadt Tergeste beigelegten Gebiete der Carner und Cataler durch An- 
toninus Pins." 

242. C. I. 3919. 

I • • M 

ET • GENIO 

MVNICIPI 

FL • NEVIOD 

SACRVM • 

L • POMPEIVS 

mGENVSB • 

COS • V • S • L • M 

Dimensicmen: H.102%i, Br. 48%t. 

Material: Sehr harter Dolomit , mit Quarzkristallen gemengt. Allgemein 

in der Gegend um Mokric. 
Sculptur: Ära, wohl erhalten. Statt der Punkte am Ende der 5. und 7. 

Zeile sind kleine Epheublätter zu denken. 
Standort: Schloss Mokric. 
Fundort: Unbekannt, wahrscheinlich hergebracht. 
Veröffentlicht: Linhart, pag. 312. 

Erklärung: Jovi optimo maximo et Genio municipii Flavii Nevioduni sacrum. 
Lucius Pompeius Ingenuus beneficiarius consulis votum solvit libens 
merito. — Dem besten, höchsten Jupiter und dem Schutzgeiste des 
Flavischen Municipiums Neviodunum heilig. Lucius Pompeius Ingenaus, 
Beneficiar des Consuls, erfüllt sein Gelübde mit Freuden. 

243. C. L 3918. 

I • M 

(et) • GENIO • LOCI 

(ave) • MARCVS 

BFCOS • L • xnn 

GEM • PROSE • 

„ , ET-SVIS-V-SL-M 

Verloren. 

Standort: Im Dorfe Haselbach. (Valvasor 11, pag. 259 ff.) 
Veröffentlicht: Schönleben I, 222, nach Tunkelsteiner. 
Erklärung: Jovi optimo maximo et genio loci. Aurelius Marcius beneficia- 
rius consulis legionis XIIII geminae pro se et suis votum solvit libens 
merito. — Dem besten-, grössten Jupiter und dem Schutzgeiste des 
Ortes. Aurelius Marcus, Beneficiar der XIV. Doppellegion, hat für 
sich und die Seinen das Gelübde mit Freuden gelöset. 

OAA CA.— 

2**- E.E. 821. 

lOM 

M • NTON 

IVLLA.NVS 

B-COS 

VSL-M 



313 

Dimensionen: H. 84 %t, Br. 38%, D. Sh%. 

Material: Grauer Kalk. 

Sculptur: Ära. Ziemlich schlechte Schrift. 

Standort: Monkendorf, in der Mühle Kr. 36. 

Fundort: Unbekannt. 

Erklärung: Jovi optimo maximo. Marcus Antonius Jdianus beueficiarius 

consulis Votum solvit libens merito. — Dem besten, höchsten Jupiter. 

Marcus Antonius Julianus, Beneficiar des Consuls, erfüllt sein Gelübde 

mit Freuden. 

245. C. I. 3916. 

lO- M 

L • CARANTIVS 

GRATVS 

© • COS • V • S • L • M 

Dimensionen: H. 136 %i, Br. 46 %t. 
Material: Grauer Kalk. 
Sculptur: Ära. Sockel und Sims abgemeissolt. 
Standort: Munkendorf, Nr. 1. 

Veröffentlicht: Leinmüller, Mittheil. 1857, pag. 128. 
Erklärung: Jovi optimo maximo. Lucius Carantius Gratus beneficiarius 
consulis Votum solvit libens merito. 

246. C. L 3917. 

I-OM 

MARCIVS 

VICTOk 

NVS • HE • COR 

VRSINA 

HEIVSCVm 

MARCIS 
V-SL-L 

Dimensionen: H. 114 %i, Br. 47 %i, 53 %t an der Basis. 

Material: Grobkalk von Ponikvica nächst Mokric.^ 

Sculptur: Wohl erhaltene Ära. 

Standort: Schloss Mokric, in der Skarpe der Capelle. Vergl. Nr. 251. 

Fundort: Unbekannt. 

Veröffentlicht: Linhart I, pag. 435. 

Erklärung: Jovi optimo maximo. Marcius Victorinus et Cornelia Ursina 

heius (id est eins, uxor scilicet) cum Marcis votum solvunt laeti liben- 

tes. (Mommsen.) 



1 Dies ist ein poröses, schlecht zu bearbeitendes Gestein, welches nächst dem Schlosse Mokric 
in Ponikvica bricht, weshalb Herr Oraf Gustav Auersperg, der liebenswürdige Schlossherr von 
Mokric, nicht ohne Grund bemerkt, es mögen die aus heimischem Materiale gearbeiteten Monu- 
mente des Schlosses vieUeicht doch hier auch schon ursprünglich gewesen sein, da es kaum 
anzunehmen ist, dass man den unschönen Ponikvicer Stein nach Neviodunum geführt hätte, 
nachdem man den schönen ÖateSer, den festen Dolomit von Mokric, den schönen Kalk von PiavSko 
und sogar dichtkömigere Varietäten desselben Gesteines zur Verfügung hatte. Die Meilensäule 
Nr. 164 ist aus der porösesten Sorte dieses Gesteines. 
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247. C. I. 3921. 

INVICTO 

DEO 
CHAllTO 
NEVIOD 

SVMM 

Dimensionen: H. lh%, Br. 60%», D. 60 %i. 

Material: Schwarzgrauer Kalk von PiavSko. 

Sculptur: Parallelepiped. Inschrift umrahmt. Grosse mittelmassig schöne 
Schrift. Oben ein Loch zur Aufstellung einer Statue od. dergl. 

Standort: Videm, im Schulhause. ^ 

Veröffentlicht: Katanöiö, 1795. 

Erklärung: Invicto Deo. Charito Neviodunensium , (actor oder servus) 
summarum. — Dem unbesiegten Gotte (Mythra). Charito,* Güter- 
verwalter von Neviodunum. Man vergl. Mommsen III, Nr. 5532. 
I. 0. M. Venustinus Summ. Signum J. Arub(iano) cultoribus cum base. 
d. d. von Salzburg. 

Der griechische Sklave Charito verwaltete das Gemeindevermögen 
von Neviodunum und setzt als besonderer Verehrer des Mythra diesem 
das Denkmal. Man vergl. auch Petruzzi in Mittheil. 1866, pag. 4. 

248. C. I. 3920. 

LVNAE • 
AVG • SAC • 
PROSALVE 
SPERATILLAE 
EXVOTO • 
Dimensionen: H. 82 %», Br. 35%», D. 40%». 
Material: Stein von Malence. 
Sculptur: Ära. 

Standort: Malence, im Hause Nr. 11 des Joh. Skoflanc (vulgo Urh). 
Fundort: Gradiäöe bei Malence. 
Veröffentlicht: Leinmüller, Mittheil. 1862, pag. 97. 
Erklärung: Lunae augustae sacrum. Pro salutae Speratillae ex voto. — 
Der hochverehrten Luna heilig. Für das Heil der Speratilla nach dem 
Gelübde. 

249. C. L 3922. 

SEDATO 

AVG • SAC 

P • PACONIVS 

EDEM 

ET • ARAM 

D-D 

1 Wurde ans dem alten Schulgebäude in das neue übertragen und in der VorhaUe eingemauert. 

2 XapiTO der Anmuthige, griechisclier Sklavenname, um welchen yon Katanöiö bis Kukuljeviö 
-viel Tinte vergossen wurde. So lebhaft die Gontroversen und so unvereinbar' die Gegensätze auch 
waren, welche bekämpft und vertheidigt wurden — den unwürdigen AusflaU Mommsens gegen Texsten- 
jak C. I. 1. c. hat letzterer doch nicht verdient. 
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Dimensionen: H. 72%,, Br. h2%. 

Material: Schwarzgrauer Kalk. 

Sculptur: Tafel mit Randumfassung. 

Standort: Kirche zu Haselbach. 

Veröffentlicht: L^zius, pag. 1189, nach Aug. Tyff, Cod. Vind. fol. 58. 

Erklärung: Sedato Augusto sacrum. Publius Paconius aedem et aram 

dedicavit. — Dem hochverehrten Sedatus heilig. Publius Paconius 

hat das Gotteshaus und den Altar gewidmet. 

Sedatus erscheint hier als ein Gott, welcher im Lande der La- 
tobiker Heiligthümer und Verehrung empfängt. Er scheint indessen 
als ein mehreren pannonischen Völkerschaften gemeinsames Götterwesen 
gegolten zu haben. 

Zu Pfünz bei Eichstadt fand sich folgende Inschrift: 

SEDATO I SACßVM | COH • I • BEE | EXVSL | VS • CAIVL | 

MAXIM I ODEC 

Dem Sedatus heilig. Die erste Gehörte der Breuker hat dem Gelübde 
gemäss das Gelübde gelöset durch Julius Maximus, den Decurio. 
Hier erscheint Sedatus als Patron der Breuker, eines pannonischen 
Volkes,^ von dem er ebenso wie auch von den Latobikern verehrt 
wurde. Man vergl. auch Petruzzi, Mittheil. 1865, pag. 72. Wir kön- 
nen somit folgende Provinzialgottheiten verzeichnen, welche uns bisher 
in Krain begegneten: 1.) Aecorna am Aquilis (Oberlaibach und 
Laibach); 2.) Laburus am Aquilis (in Kaltenbrunn) ; 3.) Savus 
(Wernegg); 4.) Adsalluta und Savus (Saudörfel) ; 5.) Latobius* 
und 6.) Sedatus am Savus in Unterkrain; ferner 7.) Genius loci 
im Prätorium Latovicorum; 8.) Genius municipii Nevioduni und 
9.) Genius . . rtianin (?) in Wernegg. 

250. C. L 3923. 

SILVANO 

AVGSAC 
T • EPPIVS 

EVFINVS 
V-S-L-M 



1 In Danubiom defluunt Bravus et Noriois yiolentior Savus ex Apibus Camicis placidior GXX 
M. pass. intervallo, Drayus per Serretes, SerrapiUos, Jasos, Andizetes, Savus per Golapianos Breu- 
cosque. Populorum haeo oapita. Praeterea Arivates, Azali, Amantes, Belgites, Gatari, Goruacates, 
Evarisci, Hercuniates, Latovioi, Oseriates, Yardani. (Plin. H. N. m, 26 (28). 

2 Obwol wir innerhalb der Grenzen Elrains kein Denkmal des Latobius besitzen, so ist dessen 
Verehrung doch durch die beiden folgenden Inschriften erhärtet: 

LATOBIO 
LATOBIO AVÖ • SAG 

AVÖ • SAG PRO • SALVTB 

L • GAESEBNI NAM • SABINAE 

VS • AVITVS ET • IVLIAB • BASSILLAE 

V-S-L-M VINDONIA • VEBAMAT 

V- S-L-M 
Diese beiden Monumente sah P. Ambros Eichhorn noch im Benedictinerstifte St. Paul im Lavant- 
thale. (Vergl.. Beyträge n, 1819, pag. 67.) Jetzt sind sie dort nicht mehr vorhanden. 



316 

Dimensionen: H. 60%», Br. 30%», D. 18%». 

Material: Tuff von Malence. 

Sculptur: Ära. Inschrift ziemlich abgeschliffen. 

Standort: Museum in Laibach. Vom Verfasser 1876 erworben. Der Stein 

lag verdeckt in der Grundmauer des Stalles des Josef Bodkoviö Nr. 12 

in Malence. 
Fundort: GradiSöe bei Malence. 

Veröffentlicht: Leinmüller in Dr. Kenner, Archiv 1864, pag. 59. 
Erklärung: Silvauo Augusto sacrum. Titus Eppius Bufinus votum solvit 

libens merito. — Dem hochverehrten Silvanus heilig. Titus Eppius 

Eufinus löst sein Gelübde mit Freuden. 

Die in meinem Beiseberichte: Mittheil. d. k. k. C.-C. 1878, pag.XC, 
gegebene Abschrift wurde von mir auf der Durchreise genommen, als 
das Monument noch im Stalle stak, die vorliegende Abschrift aber 
nach dem inzwischen au das Museum gelangten freigelegten Steine. 

251. C. L 3924. 

IMPCAESABI 

DIVINEBVAE 
FILIONEBVAE 

TBAIANOAVG 

GEBPONMAX 
TBIBFOTESTH 

COS • n • P • P 

D D 

Dimensionen: H. 90%, Br. 56%i. 

Material: Etwas poröser harter Kalk von Ponikvica oder Brusnik. 

Sculptur: Umrahmte Tafel. 

Standort: Schloss Mokric, in der Skarpe der Capelle. 

Fundort: In ruderibus Nevioduni ante hos novem annos, dum nova via 
sternitur a Buna Gurkfeldum. (Katanöiö, 1797.) 

Veröffentlicht: Linhart, pag. 357. 

Erklärung: Imperator! Caesari Divi Nervao filio Nervae Traiano Augusto 
Germanico pontifici maximo, tribunitia postate 11, consulis K patri 
patriae, dedicatum. — Dem Kaiser Nerva Traian Augustus, Sohne 
des vergötterten Norva, dem Germanenbesieger, obersten Priester, als 
er die tribunicische Gewalt zum zweiten Male, desgleichen das Con- 
sulat zum zweiten Male inne hatte, gewidmet. (A. D. 98.) 



252. 

(ACCIPIENDÖ; 

•BM • INFEB • LEG • AVG • PB '^PB 
;C • HISP • XV • VIB • S • F • LATOBICi 
|CE • PATBONO • D • D 

Dimensionen: H. 60 (100)%,, Br. 125 (155) %i, D. 17 %, 



C. I. 
E. E. 
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Material: Dankelgrauer harter, mit Quarzadern durchzogener Ealk.^ 

Sculptur: Einfache Tafel, links und oben abgebrochen. Der obere Bruch 
infolge einer Quarzader im Gesteine, der linksseitige vielleicht absicht- 
lich verursacht. Schöne grosse Quadratschrift. 

Standort: Schloss Mokric. Bis 1878 in einer Stützmauer in unwürdiger 
Lage; wahrscheinlich Ende, des 17. Jahrh. verbaut. 

Fundort: Unbekannt. 

Veröffentlicht: — 

Erklärung: Name dos Mannes 



AD . CENSV • ACCIPIENDO • leg . avg 

PR . PR . geRM • INFER • LEG • AVG • PR • PR 

provinC • HISP • XV • VIR • S • P • LATOBIC« 

pvBLiCE • PATRONO • D • D 

N. N ad census accipiendos, legato Augusti pro praetore Ger- 

maniae inferioris,^ legato Augusti pro praetore provinciae Hispaniae, 
quindecimviro sacris faciundis. Latobici publice patrono decreto 
decurionum. — Dem N. N behufs Aufnahme der Vermögens- 
listen, proprätorischem Legaten (Statthalter) des Kaisers von Nieder- 
germanien, proprätorischem Legaten des Kaisers der Provinz Hispanien, 
Pünfzehnerherr für die heiligen Handlungen. Die Latobiker errichten 
auf öffentliche Kosten ihrem Schutzherrn über Beschluss der Decurionen 
(das Denkmal). 

Obwol der Name des Statthalters verloren ist, so könnte es, mit 
Benützung mir eben nicht zugänglicher Hilfsmittel, doch möglich sein, 
mit Rücksicht darauf, dass das Denkmal der ersten Hälfte des ersten 
Jahrhunderts angehöi*t und die genannten Titel, denselben festzustellen 
und so die ganze Inschrift wiederherzustellen. 

Der legatus Augusti pro praetore censum accipiendorum war 
nicht ein gewöhnlicher, sondern ein mit ausserordentlichem proconsula- 
rischen imperium ausgerüsteter Statthalter in den kaiserlichen Pro- 
vinzen, dem bisweilen mehrere zugleich zugewiesen waren. So hatte 
Germanicus ganz Gallien. „Regimen summae rei penes Germanicum 
agendo Galliarum censui tum intentum." (Tac. I, 31.) Ihre Aufgabe 
war die Peststellung des Provinzialcensus behufs Peststellung des Ver- 
mögens der ünterthanen und der zu zahlenden Abgaben. Diese hohe 
Würde bekleidete unser unbekannte Herr vielleicht eben in dem im 



1 Sein Vorkommen ist im Breganathale ober Dolina in PiavSko und etwa eine Meile ober Gurk- 
feld am Saveufer. Er lagert in Schichten von verschiedener Mächtigkeit und l&uft im Feuer zu 
einer glasartigen Masse Eusammen. Diese sowie die übrigen werthyoUen Angaben über Looal- und 
Materialfragen, betreffend die Mokricer Topographie und die Mokricer Monumente, verdanke ich der 
überaus zuvorkommenden Güte des Herrn Grafen Gustav Auersperg auf Mokric. 

2 Augustus gab, nachdem er 27 v. Chr. persönlich in Gallien war, diesem Lande eine neue 
Organisation, indem er es ohne Bücksicht auf die Nationalitäten, die es bewohnten, in vier Pro- 
vinzen theüte. Aus den Distrikten am linken Bheinufer , die früher zu Belgica gehörten , schuf . er 
die Grenzgebiete Germania superior mit Moguntiacum und Germania inferior mit colonia 
Agrippinensis als Hauptstadt. Der Zweck dieser Eintheilung war, einerseits die erst bezwungenen 
Gallier nieder- und die Germanen abzuhalten. 
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ersten Jahrhunderte noch ungetheilten Pannonien, welches eine kai- 
serliche Provinz* war. Während seiner Amtswirksamkeit erwählten 
ihn die Latobiker zu ihrem Schutzherrn und setzten ihm in Ne- 
viodunum , ihrem Vororte , ein Denkmal , dessen Weihinschriffc uns im 
Vorliegenden noch theilweise erhalten ist. Die vorvorletzte und vor- 
letzte Zeile enthalten die Würden , welche er vor der Zeit bekleidete, 
als ihn die Latobiker zum Patronus sich erwählten. Seine Carriere 
begann unser Dedicat als quindecimvir sacris faciundis (XV * 
Vlß • S • F). Diese bildeten ein CoUogium von 1 5 Männern , welches 
die Aufsicht über die sibyllinischen Bücher führte; sie sind ,cla- 
rissimi viriS haben über die Aechtheit derselben zu wachen, sie im Noth- 
falle zu befragen und sind verpflichtet, ihren Inhalt geheim zu halten. 
Viele Kaiser bekleideten vor ihrer Thronbesteigung dieses Amt, so 
Augustus,* Nero,® Vitell,* L. Aelius Cäsar ^ u. a. m. Rom und das 
Collegium der XV. viri verliess er, um nach Hispanien® als kaiser- 
licher Statthalter zu gehen; dieses vertauschte er hierauf mit Nieder- 
germanien, um schliesslich wahrscheinlich nach Pannonien zu kommen, 
wo ihn die dankbaren Latobiker als Schutzherren mit einem Ehren- 
denkmal beehrten. Obwol wir den einzigen Grandseigneur — wenn 
wir von den Strassenmonumenten der Kaiser absehen, — den wir auf 
den Denkmälern Krains genannt finden, dem Namen nach auch nicht 
kennen, so dürfen wir doch vermuthen, dass er ein Ehrenmann und 
wohlwollend gegen die unterlegenen Nationen war, denn wir finden 
ihn eben in den schwierigsten Provinzen, wie Spanien und Germanien, 
mit dem Vertrauen seines Souveräns beehrt, und ein Stamm der kaum 
erst bezwungenen trotzigen Pannonier, unsere Latobiker, feiert 
ihn als Schutzherr.'' 



1 Die Provinzen des Beiches zerfielen n&mlich im ersten und dem Anfange des zweiten 
Jahrhunderts in senatorische und kaiserUche, letztere die gefährlicheren und minder pacificirten. 
Zu diesen gehörten: Hisp. Tarraconensis, Oermania supexior und inferior, Pannonia, 
Moesia, Dada, Dalmatia, Britannia, und zwar als consularische Provinzen, das heisst, sie wurden 
durch einen 1^. Aug. pro praetore verwaltet, dem der höhere Bang eines consularis zukam und 
dem auch mehrere Legionen zur Verfügung standen. 

3 Monum Anc. 

3 Inschr. b. Gruter 236. 

4 Münze bei Eckel, Taf. lY. Anf. z. a. Nnmis. XY VIB— SACBFAG. 
& Inschrift von Baab. Mommsen m, 4366. 

s Und zwar Hispania Tarraconensis mit der Hauptstadt Tarraco (jetzt Taragona). Yergl. oben 
Kote 1 und Strabo IQ, 4, 20 : „Jetzt aber, wo die Provinzen (durch Augnstus) theils dem Yolke und 
dem Senate, theils dem Beherrscher der Bömer zugetheilt sind, gehört Bätika dem Yolke, und es 
wird ein Pr&tor dahin gesendet, der einen Quästor und Legaten bei sich hat . . . Das übrige Iberien 
gehört dem Kaiser, der zwei Statthalter dahin sendet, einen Proprätor und einen Proconsul. 
Der Proprätor, der einen Legaten bei sich hat, spricht den Lusitanem Becht . . . Das übrige Land 
(und dieses ist der grösste Theil Ibexiens) steht unter einem Statthalter mit consularischer 
Macht, der ein ansehnliches Heer von etwa drei Legionen und drei Legaten hat.*' 

f Ich kann meine Freude darüber nicht verhehlen , dass dieses schöne Monument seine Bet- 
tung und Erhaltung dem edlen Orafen Auersperg verdankt, dem liebenswürdigsten Gavalier, dessen 
reizendes Mokric eine wahre Zierde unseres Yaterlandes bildet, und welcher sich als Schutzherr einer 
Anzahl recht merkwürdiger Denkmäler des altlatobischen Neviodunums den Dank jedes Freundes 
der vaterländischen Geschichte verdient hat. 



319 



253. C I. 3925. 

T • EPPIO • T • P • 
QVIE • LATINO • 

livmo IVß • Die • 

MVNICLATOB • 

PEOC • I AEIS 

TEAIAN I 

ADC 



\ 



. . M • PE . . im • P • AFE 
PDD- 

Dimensionen: H. 90%^, Br. ßS%. 

Material: Marmor. 

Sculptur: Tafel einfach umrahmt. Arg beschädigt. 

Standort: Museum in Laibach. Durch Herrn Pfarrer Primus Eemic, damals 
Cooperator in Dolina, fürs Museum erworben. 

Fundort: Grossmalence, im Acker des Tomäe Nr. 4 als Deckel eines Sar- 
ges, 1850. 

Veröffentlicht: Freyer, Mittheil. d. bist. V. f. Krain 1850, pag. 1. Knabel, 
Mittheil. f. St. 1851, pag. 61. 

Erklärung: Tito Eppio, Titi filio, Quirina tribu, Latino duumviro iure 
dicundo municipii Latobicorum procuratori imperatoris Caesans Traiani 
Hadriani Augusti ad census accipiendos . . , Procuratori IUI publi- 
corum Africae, publice decreto decurionum. (Mommsen.) — Dem 
Titus Eppius Latinus, Sohne des Titus, aus der tribus Quirina, Zweier- 
mann fürs Eechtsprechen im Municipium der Latobiker, Procurator 
des Kaisers Traian Hadrianus , behufs Aufnahme der Vermögenslisten 
.... Auf öffentliche Kosten über Beschluss der Decurionen. 

Wir ersehen aus dieser Inschrift, dass Neviodunum der Vorort der 
Latobiker, ein Municipium, war. Als solches hatte es die römische, civitas 
und verwaltete sich nach eigenen Gesetzen. An der Spitze der Magistratur 
standen ursprünglich die quattuorviri, welche in duumviri jure dicundo 
und zwei Aedilen^ zerfielen. Die duoviri beriefen den Senat, dem sie 
präsidirten, haben die Jurisdiction und entsprechen etwa für ihr Gemein- 
wesen den Consuln ^ in Eom. 

254. C. L 3926. 

eiae'^qvTTT 
maximivs • man 

SAg:TVS • > • LEG • XII 

FVLM • SOCEVI • 

ET • IVLIA • POMP 

EIA • FILIA 

MATEI • DVLCI 

SSIMAE • F • C 

1 Mau vergl. auch das Monument der Bassidius pag. 206, Nr. 7, und pag. 45, Nr. 4. 
3 BiaweUen scherzhaft so genannt. 
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Dimensionen: H. 72%^, Br. 70%». 

Material: Grobkalk. 

Sculptur: Inschrift zwischen zwei Säulen. Die obere Hälfte abgebrochen. 

Standort: Dobova, in der Friedhof mauer. 

Veröffentlicht: Dr. Eazlag in der Grazer Tagespost, 16. Juni 1864. 

Erklärung: . . . EIAE QVintus Maximius Mansuetus centurio legionis XII 
fulminatae socrui et Julia Pompeia filia roatri dulcissimae faciendum 
curaverunt. — ... Quintus Maximius Mansuetus, Hauptmann der 
XII. Legion fulminata (der vom Blitze getroffen), der Schwiegermutter, 
und Julia Pompeia, die Tochter der theuersten Mutter, besorgen die 
Errichtung des Denkmals. 

255. C. I. 3928. 

Q • ANNAEO 
. CEISPO • AN 
LXX • ET • VIPSAlJ^ 
MF- PBISCILL^ 

Q • ANNAEVS I 

VEBVS • PAEEffi 
ET • ANNAEO • Q • F 
COLONO • FE • N • XV 

Dimensionen: H. 112%,, Br. 84 %i. 

Material: Grauer Kalk. 

Sculptur: Parallelepiped mit Eandeinfassung. 

Standort: Kirche in SnuSe bei Haselbach. 

Veröffentlicht: Mommsen 1. c. 

Erklärung: Quinto Annaeo Crispo annorum LXX et Vipsaniae Marci filiae 
Priscillae Quintus Annaeus Verus parentibus et Annaeo Quinti filio 
Colone fratri annorum XV. — Dem Quintus Annaeus Crispus , der 
70 Jahre alt starb, und der Vipsania Priscilla, der Tochter des Marcus. 
Quintus Annaeus Verus den Eltern und dem Annaeus Colonus, dem 
Sohne des Quintus, seinem Bruder, der 15 Jahre alt starb. 

256. C. I. 3929. 

IVLUE • C • F 

PEISCILLAE 

ANN • XXXX 

C • EVSTIVS • DEXTEE 

CONIVGI • OPTIMAE 

ET • EVSTIAE • C • F 

PEISCILLAE 

ANN • XXXV • 

PATEE • IN . . 

Dimensionen: H. 140%^, Br. 103%i. 
Standort: Grosspudlog, Kirche St. Nikolai. 

Veröffentlicht: Eemic, Novice 1854, pag. 363. Leinmüller, Mittheil. 1857, 
pag. 128, und Mommsen, pag. 145. 
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Erklärung: Juliae Cai filiae Priscillae annorum XXXX. Caius Kustius 
Dexter coniugi optimae et Rustiae Cai filiae Priscillae annorum XXXV 
pater infelicissimus. — Der Julia Priscilla, des Caius Tochter, alt 
40 Jahre. Caius Kustius Dexter, der besten Gattin und der Rustia 
Priscilla, des Caius Tochter, 35 Jahre alt, der unglücklichste Vater. 

257. C. I. 3927. 

D M 

NAEVIAE 

LPIL 
INGENVAE 
ANNXXX 
MIVLIVS 
VITALIS 
BF -COS 

Dimensionen: H. lll%i, Br. 58 ^^, D. S2%, 

Material: Stein von Öates. 

Sculptur: Dreieckgiebel mit Delphinen. Als Interpunctationen Epheu- 
blättchen. 

Standort: Wien, beim Steinmetz Wilda.^ 

Fundort: Gradiäöe bei Malence. 

Veröffentlicht: Frejer, Mittheil. 1851, pag. 1. 

Erklärung: Diis manibus Neviae Lucii filiae Ingenuae annorum XXX. 
Marcus Julius Vitalis beneficiarius consulis. — Den abgeschiedenen 
Seelen der Naevia Ingenua, der Tochter des Lucius, die 30 Jahre 
alt starb, Marcus Julius Vitalis, Beneficiar des Consuls (errichtet das 
Denkmal). 

258. C. I. 3932. 

TITIVS 

ATILIVS 

ET • TITIA 

ACCEPTA 

Dimensionen: H. 90%^, Br. ß9%. 

Material: Stein von Piaväko. 

Sculptur: Ueber der Inschrift ein Ornamentband; darüber ein Giebeldrei- 
eck mit einem Medusenhaupte. Jederseits ein Delphin, im Begriffe, 
einen Fisch zu verschlucken. Unten abgebrochen.^ 

Standort: Schloss Mokric. 

Fundort: Unbekannt. 

Veröffentlicht: Linhart I, 435. 

Erklärung: Titus Atilius et Titia Accepta . . . 



1 Dieses Denkmal wurde als Muster des ÖateSer Steines nach Wien gesendet, wo es beim 
Steinmetss WUda deponirt war. Herr Gustay G-raf Auersperg ertheilte inzwischen als Eigenthümer 
des Steines dem Verfasser die Ermächtigung, das Monument für das k. k. Antikencabinet zu 
reolamiron. 



2 Linhart las noch eine fünfte Zeile: CON • XI * TE • SIB 



21 
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259. e!e.— 



a) b) 



FIEMID 
lAE • LIBEK 



VNDOANNXXXV 



MAECIVS 

ET • ACCE 

PIENT 

SIBI • VI 



10 
TO 



FIEMID 
VEBEC 



VAKIVS 
A • FILIO 
IMO • ET 
FEC 



PT 

'ISS 

VI 

Dimensionen: H. 120%^, Br. Hälfte a 33-5%t, Hälfte b 30 %i, D. 30 %. 

Material: Poröser Kalk von Ponikvica, Brasnik oder Podgorßeno bei 
Mokric. 

Sculptur: Die Sculptur ist bis auf die Schriftebene abgemeisselt. Die 
ganze Inschrift mitten entzwjBi gespalten. 

Standort: Schloss Mokric. Bis 1877 im Gemäuer einer Stützmauer. 

Fundort: Unbekannt. Vielleicht in der Gegend selbst, vielleicht beim Baue 
der Stützen mit Nr. 252 von Malence herbeigeführt. 

Veröffentlicht: — 

Erklärung: Firmidio, Firmidiae liberto, Verecundo, annorum XXXV. Mar- 
cius Varius et Accepta filio pientissimo et sibi vivi fecerunt. — Dem 
Firmidius Verecundus, Freigelassenen der Firmidia, welcher 85 Jahre 
alt starb. Marcius Varius und Accepta haben dem frömmsten Sohne 
und sich selbst bei Lebzeiten das Denkmal errichtet. 

^^^' E. E. 822. 

SEX • IVLIVS; 
LIB • HaYPAI 
AN • LX • IVL r 
AVITA • VX 
POSVIT / 
Dimensionen: H. 108 %i, Br. 44 %i, ursprünglich 64 %t. 
Material: Stein von Gates. 
Sculptur: Dreieckgiebel mit einem halbmondförmigen, roh eingekratzten 

Zeichen. Jederseits ein sechsstrahliger Stern. Eohe Arbeit. 
Standort: Schon 1873 vom Landmann Eaöiö in Vihre erkauft und verbaut. 
Fundort: Gradiäöe^ bei Malence. 1873 von Joh. Vogrin aus der Ostmauer 
gebrochen, wo ich das Denkmal am 12. August 1873 noch liegen sah. 
Veröffentlicht: Müllner, Laibacher Tagblatt 1874, Nr. 222. 
Erklärung: Sextus Julius (Sexti) libertus HYPAI (?) * annorum LX. Julia 
Avita uxor posuit. — Sextus Julius , Freigelassener des Sextus . . ? 
60 Jahre alt (liegt hier begraben). Julia Avita, die Gattin, hat das 
Denkmal gesetzt. 

1 Die rohe Arbeit dieser Inschrift beweist, in wie später Zeit dieses GradiSöe errichtet wurde, 
denn dieselbe wurde schon in sehr später Zeit als Grabinschrift verfertigt. Und welche Noth muss 
geherrscht haben, als man sich entschloss, Heiligthümer und Gräber ihrer Denkmäler zu berauben, lun 
Gastelle daraus zu bauen. 

3 Der Name YPEBEPHANVS (Hyperephanus) kommt auf einer dalmatinischen Inschrift Yor. 
(C. I. in, Nr. 8186 a.) 
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261. C. I. 3931. 

SPEBATVSSI 

LVANIANLET 

VEEECVNDA 

SVEIETIVSTO 

FILANXXXX 

Dimensionen: H. 100%^, Br. 80 %i, D. 24 %i. 

Material: Grobkörniger Kalkstein. 

Sculptur: Inschrift umrahmt; darüber ein Dreieckgiebel. 

Standort: Schloss Eeichenburg. Am 7. August 1873 unter einer Trauer- 
weide am Wege vom Schlosse zum Meierhofe. 

Fundort: Unbekannt. 

Veröffentlicht: Knabel, Mittheil. d. histor. Ver. f. Steiermark 1851. 

Erklärung: Speratus Silvani (filius) annorum L et Verecunda Suri (filia) 
et Justo filio annorum XXXX. — Speratus, der Sohn des Silvanus, 
50 Jahre alt, und Verecunda, die Tochter des Surus, und dem Sohne 
Justus, alt 40 Jahre. 

262. C. I. — 

Geflügelte Figur in Eelief. 

Dimensionen: H. 100 %i, Br. 68 %i. 

Material: Schwarzgrauer Kalk. 

Sculptur: Nackte Figur geflügelt, in der rechten Hand eine Art Quaste, 

in der linken eine Kugel, über der sich ein Sförraiges Band oder Stab 

erhebt. 
Standort: Haselbach, in der Decanatskirche. 
Veröffentlicht: Frejer, Mittheil. 1851, pag. 1, mit Abbildung. 

C. I. — 

263. E. E. — 

Inschrift verloren. 

Dimensionen: H. 120 %i, Br. 70 %i, D. bO%. 

Material: Marmor. 

Sculptur: Parallelepiped. Vorderseite ausgemeisselt. Rechts und links ge- 
flügelte Genien. Oben drei Löcher in diagonaler Stellung zur Auf- 
nahme eines Aufsatzes. 

Standort: Kapuzinerkloster zu Gurkfeld. 

Fundort: Unbekannt. 

Veröffentlicht: — 

Q. Am Corcoras tind Colapis. 

XXXIV. Oberkoren. 

264. C. I. — 

H. Freyer gibt in Mittheil. 1851, pag. 1 , folgende Notiz: „Zu Oberkoren, 
in der Pfarre Obergurk, ist ein antiker Schriftstein als Thürfutter 
benützt, aber verkehrt eingemauert. Ich habe solchen nicht gesehen, 

21* 
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um selben zu copiren, obwol ich in loco war, und erhielt erst zu 
Neustadtl von Herrn Dollhopf Notiz davon." Auch mir war es bis 
dato nicht möglich, Oberkoren zu besuchen. Herr Pfarrer Gr. Zorc von 
Obergurk berichtete mir indessen, dass sich seinerzeit der verstorbene 
Cooperator Dr. Kogaö vergeblich mit Entzifferung der Inschrift be- 
schäftigte. 

XXXV. Roianc. 

265. C. I. 3933. 

DIM 

P • P • P • AELII • NEPOS • 'E 

PROCVLVS • 'E • FIEMINVS 

PRO • SALV • SVA • SVORVMQ^g: 

Dimensionen: H. 150%i, Br. 135 ^,i. 

Material: Natürliche Felswand. 

Sculptur: Mythrarelief in den natürlichen Felsen gehauen. Vor dem Fel- 
senbilde war ehemals ein Grottentempel gebildet (judovska kapela). 

Standort: Oberhalb des Dorfes Korane bei Tschernembl v judjeh. 

Veröffentlicht: Kob^, Novice 1854, pag. 279; Mittheil. 1854, 1857 mit 
Abbildung des Cooperators Volöiö. 

Erklärung: Deo invicto Mythrae. Tres Publii Aelii Nepos et Proculus 
et Firminus pro salute sua suorumque. — Dem unbesiegten G-otte 
Mythra. Die drei Publier Aelier: Nepos, Proculus und Firminus für 
ihr und der Ihrigen Heil. 

Die drei Dedicanten sind somit: Publius Aelius Nepos, Publius 
Aelius Proculus und Publius Aelius Firminus. 

XXXVI. Gradac. 

0. X. — 

266. -g -g 

SEX • CAES 

PROVIN 

CIALIS • ET 

CAES • M 

AXIMA 

VFS 

Dimensionen: H. 130%i, Br. 66 %i. 

Material: Grauer Kalk. 

Sculptur: Ueber der Inschrift ein dreieckiger Giebel mit einer männlichen 
Büste und zwei Rosetten; jederseits Delphine. Die Giebelleisten mit 
aneinander gereihten Rhomben verziert. 

Standort: Garten des Schlosses Gradac. 

Veröffentlicht: Deschmann, Mittheil. 1856, pag. 48. 

Erklärung: Sextus Caesius (Caesianus) Provincialis et Caesia (Caesiana) 
Maxima vivi fecerunt sibi. — Sextus Caesius (oder Caesianus) Pro- 
vincialis und Caesia (Caesiana) Maxima haben sich bei Lebzeiten das 
Denkmal errichtet. 
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C. I. — 
E. E. — 



267. 

CFI 

VI 

NA 



Dimensionen: H. 120 %i, Br. 70 %i. 

Material: Grauer Kalk. 

Sculptur: lieber der Inschrift ein Giebeldreieck mit einer Sonnen- oder 
Mondscheibe mit Menschengesicht; zu beiden Seiten der Scheibe eine 
Vase mit einem Vogel; jederseits des Giebeldreieckes ein Delphin. Der 
grösste Theil der Inschrift ist vertilgt. 

Standort: Im Garten des Schlosses Gradac. 

Veröffentlicht: Deschmann, Mittheil. 1856, pag. 48. 



Eine unächte Inschrift in Laibach. 



C. 1. 197 * 



HAVE HAVE 

NATESIA 

ET VALE 

AGTeßNOM 

TI G CONS 

P C 



Dimensionen: H. 92%^, Br. 72%^. 

Sculptur: Einfache Tafel, schlecht gemeisselt. Unregelmässige Schrift. 

Standort: Priesterseminar in Laibach. 

Veröffentlicht: Maffei (1749), 452, 10. Linhart I, pag. 270. 

Diese Inschrift hat seit Linhart die Aufmerksamkeit verschiedener 
Gelehrten auf sich gelenkt. 

Linhart I, pag. 270, nennt sie „eine Inschrift von ganz ungewöhn- 
lichem Stile, die von einer besonderen Liebe eines Mannes gegen sein ver- 
storbenes Weib zeugt". 

Vodnik, Laibacher Wochenblatt 1818, Nr. 34, findet die Schreibweise 
„acht lapidarisch und lateinisch" und liest: Titus Gneius coniugi suae poni 
curavit. 

Petruzzi, Mittheil. 1864, pag. 75, vermuthet Iglack (Loka) als 
ursprünglichen Fundort und beruft sich auf Schönleben, App. pag. 220.^ 
Petruzzi findet darin das Wechselgespräch des überlebenden Mannes mit der 
Geschiedenen und meint: „Wir haben viele Beispiele von Wechselgesprächen 
auf Grabinschriften, aber dieses wird von keinem übertroffen." 

Dr. Pichle r, Mittheil. d. bist. Ver. f.Steierm. 1871, pag. 117, bemerkt: 
„Für die Form, den Todten redend einzuführen, und zwar nicht für sich 
allein, sondern redend mit dem Lebenden, haben wir ein sehr schönes ein- 
heimisches Beispiel zu Igglack (?), lautend: ..." (Folgt die Inschrift.) 



1 Sieh pag. 91 Loka, 
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Dr. Mommsen 1. c. erklärt die Inschrift für falsch, indem er bemerkt: 
Examinavi lapidem et vidi inscriptionem faläam esse, quam nisi argumentum, 
vcl sola forma litterarum et vocabulorum non punctis, sed interstitiis sepa- 
ratio facto condemuaret. 

Die Art der Abtheilung der Wörter, die Form und der Schnitt 
der Buchstaben, die Bearbeitung und das recente Aussehen der Tafel 
sowie die eigenthümlicho Fassung der Inschrift lassen rasch vermuthen, dass 
man es mit einer epigraphischen Missgeburt neueren Datums zu thun hat. 
Aber wer hat sich den Scherz erlaubt? Versuchen wir es, eine Antwort 
zu finden. 

Die Inschrift gelangte offenbar mit den übrigen mit ihr in einer Flucht 
eingefriedeten ächten in die Hauptfronte des Seminargebäudes, dessen Bau 
1708 begonnen wurde. Um eben diese Zeit finden wir aber den J. Gr. Thal- 
nitscher v. Thalberg, Bruder des Domdechantes und Erbauers des Domes 
und Seminares , in Laibach mit Inschriften „ad excitandam veteris urbis 
Labacensis gloriam" manipuliren (vergl. pag. 209 ff.), um den eben erbauten 
Dom damit zu schmücken. Das Gleiche dürfte beim Seminarbaue der Fall 
gewesen sein. Nun wissen wir aber, dass J. G. Thalnitscher verheiratet 
war^ und dass seine „in jeder Beziehung ausgezeichnete und musterhafte" 
Frau zwei Jahre vor ihm, also 1717, starb. Dieser Todesfall mag 
es gewesen sein, der den für das Alterthum begeisterten Mann veranlasste, 
unsere Inschrift anfertigen zu lassen. Auf diesen Gedanken brachte mich 
die Zeile 5 der Inschrift: TI G CONS. Hier enthalten die Buchstaben TI G 
den Namen des Widmenden in abgekürzter Form. Schreibt man den Namen 
Thalnitschers so, dass der Anfangs- und Mittelbuchstabe des Wortes 
sowie der Anfangsbuchstabe des Taufnamens herausgehoben werden, so er- 
hält man in Thalnitscher Gregorius obige Siglen. Die Inschrift wäre dem- 
nach zu lesen: Have have Natesia et vale aeternom. Thalnitscher Gregorius 
coniugi suae ponendum curavit. — Sei gegrüssti Sei gegrüsst! Natesia,^ 
und lebe wohl auf ewig! Thalnitscher Gregor setzte seiner Gattin das 
Denkmal. 



Unsere 267 Monumente vertheilen sich auf einen Flächenraum von 
9988 DKilometer, so dass auf etwa 38 DKilometer ein Monument zu rechnen 
ist.^ In Spanien, welches uns von Hübner epigraphisch erschlossen wurde, 
entfällt nach C. I. erst auf je 104 DKilometer eine Inschrift. Die Verthei- 
lung nach den Fundorten ist aus dem Verzeichnisse der Monumente selbst 
leicht zu ersehen, da letztere in geographischer Anordnung gegeben sind. 
Es erübrigt uns daher nur noch, eine übersichtliche Zusammenstellung jener 
Forscher zu geben, welche sich um Krains epigraphische Schätze verdient 
gemacht haben. In der nachfolgenden Zusammenstellung sind die Schrift- 
steller chronologisch geordnet und bei jedem bemerkt, welche der im VIII. 
Capitel aufgeführten Monumente von jedem entweder entdeckt oder doch zuerst 
veröffentlicht wurden; nur beim Senior der krainischen Epigraphiker, 

1 Mittheil. 1860, pag. 49. 

2 Natesia a natibus. So viel Pathos für einen l&ppischen physischen Vorzug I — 

3 Oder auf 2QMeilen 3 Monumente. 



Augustinus, wurde iosofern eine Ansaabnie gemacht, als die im Cod. 
Vind. gegebenen Inschriften zusammen aufgeführt werden, dafür aber durch 
den beigefügten Anfaugsbuchataben der Autor angedeutet erscheint, welcher 
Augustinus' Abschrift zuerst veröffentlichte. Es bedeutet ein den Nummern 
beigesetztes L. Lazius, S. Schonleben und K. Knabel. 

1.) Lazius benutzt den Codes, ohne ihn zu nennen, und unvollstän- 
dig. 2.) Scbönleben kennt ihu nicht, veröffentlicht aber einige Inschrif- 
ten, welche auch Augustinus schon abschrieb, nach Autopsie oder nach Ab- 
schriften liefreundeter Männer. 3.) Knabel gab in den Mittheil. d. h. V. f. 
Krain 1864 die krainischen Inschriften des Oodei unter dem Titel: ,Die 
ältesten Copien römischer Inschriften des Horzogthums Krain' heraus. 
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Augustinus Tyff, 
Cod. Vind, Nr. 3528. 


13L,14L,18L,24L„27K, 
28L, 31K, 32K., 33 8., 
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J. L. Schönleben, 
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„ Altenmarkt, 
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„ Trojana. 


1 
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Tbalnitacherv. Thal- 
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„ Laibach. 
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Seipio Maffei, 
Mus. Veronenae. 
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T. Vodnik. 
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1854 
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J. Leinmüllor. 
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245, 248, 260. 
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1 
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„ Laibach, 
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Zu Hamm en .... 
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Werfen wir zum Schlüsse noch einen Blick auf die Gruppe der Iger 
und Laibacher Monumente und stellen nna aus dieser üebersicht die sich 
von selbst ergebenden Thataachen zusammen, so finden wir, dass Augustinus 
unter 42 in Erain copirten Inschriften in Ig allein sechsundzwanzig 
antraf. Linhart fügt 4 , Vodnik 2 neue hinzu , worauf ülepitsch mit der 
Felsiuschrift des Pletor Laepius den Beigen der Entdecker beschliesst. Wie 
oberflächlich aber dieser reiche Boden untersucht warde, beweist der Um- 
stand, dass diese merkwürdige Inschrift erst 1846 bemerkt 
wurde. So waren denn bis 1863 im ganzen dreiunddreissig inschrift- 
liche Monumente als unbestreitbar von Ig stammend bekannt. Seither sind 
40 neue hinzugekommen, so dasa der Iger Boden heute 73 Monumente auf- 
zuweisen hat, YOn denen die Herkunft vollkommen verbürgt ist. 

Vergleicht man damit die Achten Laibacher Monumente, so zeigt es 
sich, dass Augustinus nur vier kannte. Schönleben fügt sechs meist 
zu seiner Zeit gefundene hinzu, Thalnitscher veröffentlicht nur ein neues 
Stück, acht weitere, meist verlorene fanden sich unter seinen Aufzeichnun- 
gen. Fokocke gibt drei kurz vor ihm gefundene; Linhart und Vodnik, 
beide sorgßlltig und voll Eifer, wussten zusammen nur vier neue P'ragmente 
aufzutreiben, welche wahrscheinlich von früheren Forschem nicht beachtet 
worden waren. In den Jahren 1820 und 1830 ergaben Grabungen im Gra- 
diSEe und auf dem Schlossberge jene sechs Inschriften, deren Fundumstando 
das illyrische Blatt uns aufbewahrt hat. Seit dem sind bei Bauarbeiten 1856 
und 1869 je zwei, 1872 und 1878 je eine Inschrift zu Tage gekommen. 
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stellt man somit das beiderseitige hinsichtlich des Fandortes unan- 
fechtbare opigraphische Materialo nebeneinander, so erhält man folgende 
Tabelle: 



Augustinus (1507) . . 
Apian (1534) .... 
Schönleben (1681) . . 

Thalberg (1714) . . . 

Pokocke (1752) . . . 

Linhart 

Vodnik 

Dlyrisches Blatt . . . 

Kandier 

ülepitsch ...... 

Hitzinger — 

Laib. Zeitung und Tagblatt — 

Mommsen — 

Deschmann — 

Müllner 40 



In Ig: 
26 Stück, 



4 
2 



1 



n 

n 

n 
n 
n 

7) 



In Laibach: 
4 Stück, 
2 
6 
1 
8 
3 
1 
3 
6 
2 

2 
2 
5 
1 
2 



7) 

n 
n 
n 
j) 
n 
» 

n 
» 
n 



(in Druck) 
(in Manuscr.) 



(Fragmente im 
Museum) 



73 Stück. 48 Stück. 



Aus dieser Zusammenstellung geht klar hervor, dass seit Augustinus 
nur Linhart, Vodnik und ülepitsch Ig besuchten, in Laibach aber, 
trotz aller Augen seit Schönleben eifersüchtig über ihrer ,Aemona* wachten, 
die Lapidardenkmäler des Alterthums nur mühselig und kleinweise zusam- 
menkamen. 

Ein Blick auf unsere Zusammenstellung belehrt uns aber weiter, dass 
J. G. Thalnitscher in Laibach sammt und sonders etwas über ein Dutzend 
Inschriften vorfand, deren einzelne wie eben die des Apianus ziemlich 
zweifelhafter Herkunft sind.^ Was lag da näher, als der Gedanke, das 
Fehlende von auswärts zu ergänzen. Der Bau des Domes und Priester- 
seminares durch Thalbergs Bruder bot die geeignetste Gelegenheit, rasch 
eine grössere Anzahl von antiken Monumenten Laibach einzuverleiben und 
dauernd zu sichern! „Ad excitandam veteris urbis Labacensis 
gloriam" wurden die „suburbia" und „vicina loca ubi olim Eo- 
mani incolae urbis suas habuere villas et praedia Thalnit- 
schero hortatore" geplündert ^ und ihrer Monumente beraubt. • — Doch 
was half es? — Für den Kenner des Iger Bodens sind sie Fremdlinge auf 
Laibachs Prachtbauten ; sie erinnern ihn nur anheimelnd an das freundliche 
Sonnegg, die rauschenden Quellen der I2ca und den waldigen Krim. 

Alius de alio iudicat dies et tarnen supremus de omnibus. Plin. VII, 41. 

1 Man vergl. Tetiu auf Nr. 26 mit Nr. 66 von Ig. — Zweifelhaft sind : Nr. 2, 8, 9, 12, 19, 22, 
26, 26, 30, 38, 46, 61, 63, 64, 66, 71. 

3 Verdächtig ist schon die Lücke sub Ig zwischen Augustinus und Linhart in unserer TabeUe, 
denn es ist doch unwahrscheinlich, dass Thalberg Ig nicht besucht haben soUte, wo doch unter aUen 
,Nachbar orten' die meisten Inschriften zu haben waren. 



Nachträge und Bericiltigiingeii. 

Ad pag. 138. Nephritlager wurden auch in neuester Zeit in Sibirien 
entdeckt. 

Ad pag. 139, b. Bei den im Jahre 1877 fortgesetzten Ausgrabungen im 
Iger Pfahlbaue wurden verkohlte Partien von sehr gleichmässig 
gedrehtem feinen Zwirn aus Lein gefunden. (Carl Deschmann in den 
Mittheil, der anthropolog. Gesellsch. in Wien 1878.) 

Ad pag. 159 und 160. Ein schönes Beispiel von bergmännischer Thätigkeit 
in der Halkeutenzeit unseres Vaterlandes ist der Kupferbergbau 
auf dem Mitterberge in Salzburg. Die erste mir bekannte Nach- 
richt, welche die Ausbeutung der dortigen Kupfergruben mittelst Stein- 
werkzeugen sehr wahrscheiulich machte, findet sich in: Geologische 
üebersicht der Bergbaue der österr. Monarchie von Franz Ritter von 
Hauer und Franz Fötterle, Wien 1855. Hier heisst es pag. 36: 

„Mitterberg. Kupfer. Die Lagerstätte ist ein 6 bis 12 Zoll 
mächtiger, von Ost nach West streichender und südlich fallender Gang, 
der Kupferkies, dann Spateisenstein und Quarz mit etwas Eisenkies 
enthält. Steinerne Werkzeuge aus einem zähen Serpentin, die man 
daselbst bei der Wiedergewältigung der alten Gruben auffand, geben 
Zeugnis von dem hohen Alter des Bergbaues." 

In jüngster Zeit hat Herr Dr. M. Much dieses Kupferwork in 
den Mittheil. d. k. k. C.-C. 1879, pag. XVIII ff., eingehend und mit 
grosser Sachkenntnis beschrieben, auf welche gründliche Arbeit wir 
hier verweisen. Mit Befriedigung müssen wir indess hervorheben, dass 
der geehrte Herr Verfasser anlässlich seiner Betrachtung über die 
Volksangehörigkeit der alten Bergbauer einerseits betont, dass es ur- 
alte eingeborene Landbewohner waren, welche diese Stätten ausbeute- 
ten, andererseits aber es vermeidet, die bislang so beliebten ,Kelten* 
abermals zu nennen. 
Ad pag. 161. Interessant ist es, zu hören, dass die Annahme einer Stein-, 
Bronze- und Eisenzeit auch durch die Entdeckungen im Osten Europa's 
als unhaltbar bezeichnet wird. In ,Materialien zur Vorgeschichte des 
Menschen im östlichen Europa, von A. Kohn und Dr. C. Mehlis, Jena 
1879* heisst es I, pag. 7: „Wir werden uns, da — zum mindesten, so 
weit) es die in Polen und Galizien gemachten Funde betrifft — die 
althergebrachte Eintheilung in Stein-, Bronze- und Eisenperiode 
durchaus nicht zulässig zu sein scheint, den Stoff nach der 
Grabart und Fundstätte eintheilen." 

Pag. 98 erfahren wir, „dass man in Polen noch nicht die rechten 
Spuren der ,Civilisation der Bronze' entdeckt habe," weil in 
Congresspolen die gefundenen Bronzen in den meisten Fällen mit 
steinernen oder eisernen Gegenständen vermengt waren. 
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Pag. 148 wird sogar die Vermuthung ausgesprochen und begrün- 
dety dass eiserne Lanzenspitzen, welche genau nach der Form der 
steinernen gearbeitet sind, nicht hergebracht (Gegend von Warschau), 
sondern hier vielleicht von derselben Hand, welche die steinernen 
gemacht hat, angefertigt worden sind. 

Pag. 181. An den Ufern des Bug findet man, „dass die Ver- 
wendung des Eisens unmittelbar der Verwendung des Steines folgte. 
Was die Bronze betrifft, so finden wir hier fast ausschliesslich Luxus- 
gogenstände." 

Im üebrigen verweisen wir hinsichtlich der prähistorischen Ver- 
hältnisse der slavischen Länder auf das genannte, höchst lesenswerthe 
Werk. 
Ad ,Eisen' pag. 161. lieber das Verfahren bei der Eisengewinnung der 
Afrikaner liegen verschiedene Berichte vor. So beschreibt Angelo Vinco 
im II. Jahresber. des Mr.-Ver. zur Beförd. kathol. Miss., Wien 1853, 
pag. 26, das Vorfahren am weissen Nil wie folgt: 

„Von Belenyan machte Vinco Ausflüge in die -nahen Grebirge 
und wollte Erkundigungen einziehen, wie die Neger das Eisen gewin- 
nen und behandeln. Sie gewinnen es aus einem sehr eisenreichen 
Minerale, verstehen es aber nicht, es vollständig auszuziehen. Sie 
haben weder Hämmer noch andere Werkzeuge, sondern bedienen sich 
eines kurzen Eisenstäbchens zum Spalten der Steine. Zum Schmelzen 
zünden sie in einer kleinen Grube ein starkes Feuer an. Das Produkt 
ist von vortrefflicher Gattung. Ihr Blasebalg besteht aus zwei runden 
irdenen, an der Sonne getrockneten Gefässen, deren Boden je ein Loch 
hat; an diese schliessen sich zwei Thonröhren, welche in eine dritte 
münden, die ins Feuer ragt. An die Oeffnung der Thongefässe wird 
ein Fell angebunden, welches oben eine Klappe hat. Ein grosser Stein 
dient als Ambos, ein etwas kleinerer als Hammer, dessen Stelle 
öfter das erwähnte Eisenstäbchen vertritt. Als Zange dient ein ge- 
spaltenes Holzstück. Obwol die Schmiede, als zur untersten Volks- 
klasse gehörig, fast als Sklaven betrachtet werden, so sind sie 
doch die reichsten im Lande, da das Eisen die Stelle des Geldes 
zunächst nach den Glaskorallen vertritt. Doch müssen sie meist 
untereinander heirathen." 

Aehnliches erfahren wir über die Fan zwischen dem 4. und 
5. Grade nördl. Br. , dem Ogoweflusse und dem Atlantischen Ocean. 
Diese gewinnen es aus thonigem Brauneisenstein mittelst Holzkohle 
aus einem sehr harten Holze, obwol sie nie mit Europäern in Berüh- 
rung gekommen.- Bei den Fan steht der Schmied aber im hohen An- . 
sehen ; gewöhnlich ist nur einer in mehreren Dörfern, der in der Eegel 
zugleich Priester und Medicinraann ist. (Dr. Lenz, Land und Leute 
in Westafrika, 1879.) 

Ad pag. 79 und 199. Trg und Tergeste. Der grossartigste ,Marktplatz' 
ist Triest, bei den Alten Tergeste, sl. terziste, später teräisöe 
= Marktplatz. Terst ist schon aus der fremd gewordenen Na- 
mensform wieder entlehnt, während ter2a§ki als A^ectiv (tr2a§k) auf 
das altsl. trüäiskü hindeutet, Adj. von trg; tr^acan hingegen beruht 
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auf tr2ec. Ister und Istra von der Wurzel sr = fliessen, wofür nach 
slavischen Lautgesetzen str eintreten muss, so ist in Ister die reine 
Wurzel str, gestützt durch ein prosthetisches I, um dem Worte Halt 
und Lautumfang zu gewähren (i-skra, i-gra, i-kra). Sr, str hat als 
Grundbedeutung fliessen, daher str-uja==der Strom, — o-str-ovü = 
das Umflossene, somit Ister = Pluss und Istra = das Umflossene, 
d. h. Insel oder Halbinsel. (Levstik.) 



Von Freundeshand kommt mir eben das jüngst erschienene Heft der 
Additamenta zum Corp. Inscr. zu, aus welchem wir drei noch nicht publi- 
cirte Inschriften, sowie Dr. Mommsens Bemerkungen zu mehreren der von 
mir veröffentlichten Inschriften hier wiedergeben. 

Ad pag. 45, Nr. 4. Mommsen verwirft die Leseart decurio bis, ohne in- 
dessen eine andere zu geben. Wir zogen diese Leseart schon pag. 206 
zurück, und zwar umso leichter, als die beiden Siglen, mögen sie wie 
immer gedeutet werden, die topographische Seite der Frage 
weiter gar nicht berühren; nur wünschten wir von Dr. Momm- 
sens (Grelehrsamkeit endlich eine definitive Lesung der Inschrift. Sie 
ist nun einmal da, ist unter allen auf der Laibacher 
Ebene gefundenen die bedeutendste und unabweisbar in 
Ig gefunden. 

Ad pag. 247, Nr. 96. Dr. Mommsen bezweifelt mit Bezugnahme auf einen 
Abklatsch das Vorhandensein von INVICTO in Zeile 3, doch am Steine 
ist es hinlänglich deutlich. Werthvoll ist die Ergänzung in Zeile 6 
mit COS IUI p. p. B E N — Consuli IIII patri patriae, bono reipubli- 
cae nato. Ich gab die schlecht erhaltenen Buchstaben P . B . K wie 
sie mir erschienen, als FKD. Zeile 7 ergänzt Mommsen zu Proconsuli. 

Ad pag. 256, Nr. 113. Mommsen liest: Juvantibus Eegalius Eegalis, Julia 
Aquilina ex voto. 

Ad pag. 259. Sub Nr. 585 gibt Dr. Mommsen nach Hirschfeld, Mittheil. 
Vol. I, pag. 129, aus Atrans die folgende Inschrift: 

Nr. 268. 

D i M 
MAETIalisAVag 
PEO : SALVTE 

PEIMiaENI 

AVGg • NN • VIL 

STAT • ATEANTIN 

St. Oswald. An dem Wirthshause in der Mauer ausserhalb zur Eechten 
der Thüre eingemauert. Schwachheim in Itinerario ms. a. 1750 
in Trier. 

Ad pag. 282. In Nr. 167 ergänzt Dr. Mommsen den Anfang der Zeile 2 zu 
ATTVS. 

Ad pag. 303, Nr. 224. „In marmore Pario affabre sculpto cum duobus hinc 
inde pueris alatis." Valvasonius fol. 53. Mommsen, Add. Nr. 460. 
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Ad Laibach. Mommsen 1. c. Nr. 461. In conventu Teutonicoram ; Yalvasonius. 

Nr. 269. 

EBON (Ebonicus) 

AN • LX • 

VELAT 

MAXVMA 

NO . . PARENTIB 

SVIS 

Mommsen 1. c. Nr. 462 nach Yalvasonius: 

Nr. 270. 

VARIA . IL . PKIMOGENI . . 

DESVOPATEONIS 

POSIT 

Ad pag. 310. Nr. 239, Zeile 4, liest Dr. Mommsen nach einem Abklatsche 
TITW QVA und bemerkt: „vocabuli TIT\i trium primarum litterarum 
hastae solae satis certae sunt.^ Am Steine selbst sind die Zeichen wie 
Nr. 239 zu sehen. 

Dass übrigens Abklatsche, selbst von geübter und kundiger Hand 
genommen, nicht immer zuverlässig sind, beweist die Inschrift von 
St. Martin am Pacher in Mommsen C. I. III, Nr. 5292. Allerdings 
sah Herr Dr. Mommsen das schöne Monument nicht selbst, sondern 
Gustav Wilmanns. — Von ihm sagt Mommsen 1. c. pag. 588: „Quare 
a me rogatus Gustav Wilmanns necessarius mens, antequam Dorpatum 
abiret, a. 1869 universam Stiriam peragravit industriaque et summa 
et docta quod inchoaram absolvit." Wilmanns „descripsit et ectypum 
sumpsit" und doch las er am Steine, und Dr. Mommsen auf dem Ab- 
klatsche : 

AVKELIO 

LANDmONI 

COR • I • ASTVEVM 

. . VS • LIBERTVS 
. . VM • CVKAVt 

während das Original folgendermassen lautet: 

d^ M 

AVKELIO 
( LANDINO • N • L 
COR • r- ASTVRVM 
^ IVScLIBERTVS 

\ DVM • CVRAVt 



So sind wir eben alle Menschenkinder, die da irren, so lange sie 
streben. — 



Indiees. 



A. Sachregister. 

(Die beigefügten Zahlen bedeuten die der Seiten.) 

Acervo 93. 

— Inschriften 264. 
Adrans 81. 

— Inschriften 252. 
Albius mons 178. 

in Alpe Julia 120. 

Alpen 187. 

Alpes Juliae 134, 178. 

Alpes Venetae 134. 

Altenmarkt> Inschriften, 282. 

Apenninus 32, 178. 

Aqiüleia 178, 191. 

Aquilina 75, 87, 158, 183, 186, 199, 257. 

Aquilla 158. 

AquiHs Fl. 63, 187. 

Arch 276. 

Argo 155, 156. 

Argonauten 63, 154, 155. 

Astarte 157. 

Atamine 87, 197. 

Avaren 192, 194. 

Baal Kronos 157. 

Barbarennamen 241. 

Bauwerke der Römer um Laibach 17. 

Belke 109. 

Bewaffnung des Perserheeres 163. 

Bösendorf 24, 93, 264. 

V Brestji 90. 

Bronzealter 146, 147, 331. 

Bronzen 148, 162, 173. 

Brunndoif 89, 240. 

Budua 158. 

Oarneola 196. 
Carner 179. 
Carusadius 178. 
Castra 129, 130. 
Costa 95, 99, 100. 
Col, vide Zoll. 
Colapis 178. 
Corcoras 178. 



Crucium 99. 
Öernuc 20, 86. 

r>obravca 91. 
Dörfer am Moore 143. 
Druiden 171. 

— in Obersteier 188. 

Egypter über Urbewohner Europa's 145. 

Egypter tragen Götterbarken 156. 

Eisen 161, 170 ff. 

Eisen alter 146. 

Eisenhütten, alte, 163. 

Eisenwerke bei den Negern 332. 

Emona, Inschriften, 205. 

Etrurien 159. 

Etruskor 151. 

Eugubinische Tafeln 152. 

Franken 199. 
Freudenthal 18, 110. 

— Inschrift 285. 
Frigidus 129, 189. 

GS-amling 20, 86. 

— Inschrift 249. 
Gäsaten 170. 

St Georgscapelle 19, 240. 
Germanen 179, 194. 
Gleinitz 20. 

Goldwäschen bei Paternion 172. 
Golo 92. 

— Inschriften 281. 
Gothen 192. 

Gradiäöe im Allgemeinen 191, 193. 

— ihre Verschiedenheit 104. 

— von St. Anna 98. 
Belke 110. 
Grafenbrunn 283. 
Heidenschaft 130. 
Laibach 19, 51, 67. 
Malence 102. 
Oberlaibach 113. 
Podpoö 85. 
§t. Veit 20. 
Zelimle 92. 



>» 
»» 

n 
n 



V 



n 






Groftsdort Inschrift, 277. 
Grüble bei Barthdmä 99. 

— bei Malence 102. 

— bei Kannsbiirg 86. 

— bei Badolfgwerth 107. 
Gurkfeld, Iiuchrift, 278. 

Halkeuten 146. 
Handelswaren des Nordens 153. 
Heidenschaft 129. 

— Inschriften 248. 
Herkules 157. 
Hesns 187. 
Holzbauten 240. 
Hrib 112. 

Hroüca 124, 167. 

— Inschrift 246. 
Hubl 130. 
Hunnen 191. 

«Japoden 167, 179, 180. 
Jasonsage 154 
Jesenic 104. 
Ig 13, 15, 18. 

— Inschriften 205. 
lUyrier 157, 167. 
lika vas 90. 
Italiens Regionen 15. 
Jndenbnrger Wagen 160. 

Kaltenbmnn 19, 184. 

Earvankas 178. 

EarstTölker 179. 

Eaiel 19. 

Kelten 168 ff. 

Kir 158. 

Ejökkenmödinger 144. 

Elisbach 112. 

Kompale 85. 

Kozez 20. 

Krainburg, Inschrift, 262. 

Kupfer zur Bronze 154. 

Kupferbergwerk, altes, 331. 

Kupferwaffen 141. 

Kttrbisdorf 49, 276. 

Ijacus venetus 176. 
Laibach 10, 14, 18, 51, 63, 73, 200, 286. 
Laibachfluss 12, 61, 63. 
na Lanidah 120. 
Lees 262. 
Libyer 151. 
Lichtenwald 184. 
Littai 184. 
Loitsch 116, 119. 
Loka 91. 

Longaticum 116, 167. 
Longobarden 192. 
T.nWa 113, 200. 
a 113. 



^Malence 102. 

Mannsborg 20, 86, ^0. 

St Martin 87. 

Hateiya 91. 198. 240. 

na Hircah 130, 133. 

Miije 17. 

Mirke 17, 113, 133. 

Hokric 104, 317. 

Morast 13, 143, 194» 196. 

MoiiUe 96. 

Monkendorf 101. 

Matatio ad nonum 109. 

Mntatio ad quaztodedmo 86. 

Münzen Ton Ig 18. 

— von Laibach 55. 

— „ Gleinitz 20. 

— , Trojana 83. 

— „ Treffen 96 

— , Grüble 100. 

— , Temovo 102. 

— , Oberlaibach 113, 114. 

— ^ Loitsch 117. 

— , Zoll 129. 

— „ Heidenschaft 133. 

— „ Morast 211. 

— n Grafenbmnn 283. 
Mykonä 149. 

Namengebung der Slovenen 71, 72, 198. 
Nauportum 63, 70, 111, 167, 18:'», 188. 
Negauer Helme 153. 
Nephrit 183, 331. 
Neviodunnm 101, 311. 
ad Nonum mutatio 109. 
Noriker 168. 
Novi trg 199. 

Oberhdbach 17, 111, 114, 167, 283. 

Obrei 280. 

Okra 128, 134, 152. 

OreSje 127. 

Osler 179. 

Pannouier 168, 179. 

Pasjoglavci 195. 

Patemion, Goldwäschen, 172. 

Peutinger'sche Tafel 33. 

St. Peter na jezeru 99, 274. 

Pfahlbauten 136, 144, 145. 

Pferde 151, 165. 

Phöniker 149, 150, 157, 162. 

ad Pirum 123, 167. 

Podkraj 126. 

Podpeö a. d. Laibach 18. 

Podpeö bei Egg 20, 251. 

Podvelb 127. 

Podzid 82. 

Posuca 91. 

Praetorium Latobicorum 95, 266. 

Preseije 245. 
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ad Publicanos 83. 
Pudlog 277. 

ad Quartodocimo mutatio 86. 

I^adomlathal 82. 
RiÄoraborg 128. 
Roraula 104, 107. 
Römer 177. 
Römerstrasson 21, 24, 78 ff. 

Saudörfol (na Savi) 184, J107. 

Save 16^ 

Savo fluvio 86. 

Schifferstationon 73, 184. 

Schlossberg 11, 19, 60. 182. 

Seife bei den Kelten 177. 

Sittich, Inschrift, 264. 

Slaven 167. 

Slovenen 72, 81, 190, 195, 198. 

Soldurier 171. 

Sonnogg 90, 240. 

Sontius 178. 

Stajo 90. 

Stari terg 199. 

Stattonberg 275. 

Statue vom Casino 57. 

Stein (Kamen) 111, 245. 

Stein (Kamnik) 250. 

Steinalter 146, 331. 

Steinbrück 184. 

Steinobjecte der Pfahlbauton 138. 

Strahomer 90. 

Streitwagen 171. 

Suhl zid 131. 

Syngyner 165. 

pri Sacu, Castoll 122. 
Schanze bei Hruäica 125. 

— bei Zoll 128. 
Siäka 19, 260. 
Sturmanik 128. 

Tabor bei Loitsch 117. 
Taurisker 170, 179. 
Terg (novi, stari) 199, 332. 
Tergeste 76, 188, 332. 
Tornovo bei Gurkfeld 101. 

— bei Laibach 60, 73. 

— bei Mannsburg 86, 
Toutatos 187. 
Tiraavus 178. 

TomiSel 90. 

Trebinc vrh 98, 274. 

Treffen 95, 242, 266. 

Trilleck 129. 

Trojana 20, 81, 85, 252, 333. 

Turäki klanci 122. 



TJragussbronzen 153. 
ürbewohner Europa's 143, 145. 



St. Veit bei Laibach 20. 

— bei Sittich 93, 264. 
Velike bukle 118. 

Venoter 152, 159, 165, 167, 179, 297. 
Venotus lacus 176. 
Vihre, Inschrift, 279. 
na Vodicah 121. 

Waffen der Kelten 174. 
Wasserleitung 12, 54, 243. 
Wassernuss 146. 
Wälder in Krain 137. 

— am Moore 110. 
Wernogg 184, 806. 

Zalog 184. 

Zasuto mesto bei lg 91. 

— bei Loitsch 121. 
Zavogle 19, 805. 

za zidom 125. 
V zideh 82. 
Zirknitzer See 167. 
Zoll 126, 247. 
Zabji grad 111. 
Zelimlje 92. 



B. Eigennamen. 

(Die Zablon bozeichnen die Inschriftennummer.) 

A-bascantus 112. 

Accepta 258, 259. 

Adnomatus 63. 

P. Aolius Pirminus 265. 

P. Aelius Nepos 265. 

P. Aelius Primus 177. 

P. Aelius Proculus 265. 

I*. Aelius Respectus 147. 

C. Aemilius Felix 187. 

L. Aemilius BoruUus 201. 

Aico(nus) 22. 

G. Alexandrianus 178. 

Araatu 18. 

Amatunis 43. 

Amphio 170. 

Q. Annaius Torravius 171. 

P. Annaus Saturninus 198. 

Q. Annaeus Colonus 255. 

Q. Annaeus Crispus 255. 

Q. Annaeus Vorus 255. 

P. Annius Philadelphus 133. 

C. Antistius Threptus 2. 

Antonius 14, 38. 

C. Antonius Julianus 106. 

M. Antonius Julianus 244. 

Antonius Rufus 112, 118. 

P. Antonius Socundus 233. 

Aper 196. 

L. Appuleius Proculus 124. 

22 
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Asclepiodotos 111, 115. 

M. Asinius Maximus 180. 

Atilias 258. 

Atimetus 208. 

C. Attius Secundus 22. 

Attas 167, 

Auctus 188. 

Aurelias Asclepiodotus 111, 115. 

Aurelius Domittius 144. 

Aurelius Jovinus 193. 

Aurelius Lucius 111. 

Aurelius Marcus 243. 

Aurelius Maximas 144. 

Aurelius Secundianus 141. 

M. Aurelius Serenus 179. 

Aurelius Seuthius 209. 

M. Aurelius Yalentinus 142, 143. 

T. Aurelius 210. 

Aurelia Eomana 151. 

Aurolia Ursa 193. 

Avitus 22, 71, 126, 127. 

Avita 22, 91, 127, 260. 

C. Baebius Marcellinus 137. 

G. Baebius Marcellus 137. 

Tib. Barbius Titianus 8. 

0. Bassidius Secundus 7. 

Bellicus 119. 

BeruUus 201. 

Bolerinus 60. 

Broccus 18, 33. (?) 

Bucca 16. 

Buccio 15. 

Bucio 16. 

Buco 17. 

Buctor 18, 68. 

Bugia 27, 30. 

Buia 20. 

Buio 18, 19, 34, 38, 45, 55, 72. 

Butto 35, 63. 

G. Oaecina Fanstinus 235. 

Q. Caedagonius Attus 167. 

T. Caesernius Januarius 9. 

L. Caesernius Primitivus 100. 

Caesernius Severus (?) 129. 

Sex. Caesius Provincialis 266. 

Caesia Maxima 266. 

C. Caestidius 191. 

T. Calventius 12. 

C. Calvins Priscus 199. 

Calvus 21. 

Cantia Cirrata 197. 

L. Cantius ProcuJus 197. 

L. Cantius Probatus 197. 

Cannutia PauUa 173. 

Carpinus 174. 

C. Cassius Quietus 234. 

Castor 144. 

Castricius Marcellus 236. 



Catielus 174. 

Cetetiu (?) 26. 

Charito 247. 

Chresimus 107. 

Cüo 155, 159. 

P. Cipius Nicomachus 226. 

Claturnia PoHtta 200. 

L. Claturnius Sabinus 200. 

Claudia Coromara 134. 

C. Claudius Priamus 189. 

6. Claudius Eomanus 274. 

T. Claudius SeniUus 108. 

Clodia Tertia 191. 

L. Clodius Alpinus 123. 

C. Clodius Clemens 123. 

C. Clodius Secundus 191. 

Coemo (?) 31. 

Colonus 255. 

Fl. Constantius 172. 

Communis 227 b, c. 

Coponia 229. 

Cordia Seeundina 128. 

Cornelia Ursina 246. 

Cl. Coromara 134. 

L. Curtius 211. 

C. X>e88U8 227 a. 

Devontia 202. 
Dexter 48, 256. 
Diastulus 239. 
Dignus 139, 204. 
C. Dindius Blandus 102. 
Domitia Fortonata 125. 
Domittius 144. 
Dribalus 129. 
Durrius Avitus 126. 
DyssuUa 191. 

Ebonicus 42, 43, 269. 
Elppeo 60. 
Emo (?) 26, 37. 
Empeo (Empeto?) 64. 
Bnignus 24, 51, 165. 
Ennia 61. 
^ Enno 26. 
Enna 24, 37, 67. 
Ennia 61. 

T. Eppius Latinus 253. 
T. Eppius Rufinus 250. 
Eppo 18, 205. 
Eucarpus 232. 
Eutyches 108, 119. 

Fabius Cilo 155, 159. 
C. Fabius Tertius 133. 
Fausta 133. 
Faustinus 235. 
Faventinus 135. 
Felix li87. 
Festus 90. 
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Festus 227 d. 

Fibio 19. 

Firmidia 259. 

Firraidias 259. 

Firminus 145, 265. 

Firmus 16, 27, 28, 29, 38, 58, 202. 

Flavia Rufila 134. 

T. Flavius Rufinus 134. 

Flavius Castor 144. 

Flavus 201. 

Fortis 227 e. 

Fortunata 125. 

Fortunatus 118. 

Fronto 30, 41. 

Äf. Falginas 171. 

Q. Fulginas 173. 

Galu(Dus) 58^ 
Gem(ijnu8 41. 

Habens 133. 

L. Hel(viiis) Quinctus 128. 

Ia Hel(viu8) Vorocundus 128. 

Hilarus 120, 207. 

Hostilia 49. 

HostUius 181. 

Hostias 13. 

Xmpetratus 140. 
Ingenua 257. 
Isso 64. 
Itrius 141. 
Juleianus 232. 
Julia Pompeia 254. 
Julia Priscilla 256. 
Julianus 106. 
Julius Dignus 139. 
T. Julius ^Firminus 145. 
C. Julius Impetratus 140. 
Julius Terentius 136. 
C. Julius Quadratus 202. 
M. Julius Vitalis 257. 
Justus 127, 153, 261. 

X^aepius 40. 

Lartia Vera 8. 

M. Lartidius Dribalus 129. 

Lasaiu 61. 

Lascioantia 19 und 

(La)sciontia 31 recte: 

Lascontia 101 (19, 31). 

Laso 18, 69. 

Lepeticius (L. Peticius) 182. 

Lucius 58, 111, 176, 212. 

IMCaloninus 148. 
Manlius 203. 
Mansuetus 254. 
Mann 51. 
Marcellinus 137. 



MarcoUttS 137, 236, 288. 

Marcia Tertulla 204. 

C. Marcius Dignus 204. 

Marcius Victorinus 246. 

Marcius Varius 259. 

Marcus 243. 

Maro 33. 

Matrona 44. 

Maxima 16, 18, 21, 35, 42, 50, 72, 126, 266. 

MaximiUa 126. 

Maximus 30, 34, 36, 41, 43, 101, 180, 144. 

Maximius Mansuetus 254. 

Maxuma 66, 200, 269. 

Maxumus 61. 

Meita 153. 

Moderatus 149. 

Moiota 13, 40. 

Naevia Ingenua 257. 

Nammo 51. 

Nepos 265. 

Nertomar(us) 153. 

Nigrinus 153. 

C. Novetius Restitutus 146. 

Notria Maxuma 200. 

Ocellio 236. 

Oclatia Avita 127. 

Oclatia Expectata 12. 

L. Oclatius 12. 

M. Oclatius Avitus 127. 

Octavia Quarta 102. 

M. Octavius SatuUus 125. 

Odeco 37. 

OUia PrimiUa 100. 

Onesimus 184. 

Opalo 13. 

Oppalo 24, 38. 39, 67. 

Oppa 56. 

Optatus 153. 

Ostila 22. 

Ostus 42. 

Otto 61. 

P. I*aconius 249. 
Paulina 130. 
Paulla 173. 
Peregrina 133. 
Petronia 191, 194. 
Petronia Maximilla 126. 
Petronius 170. 
Philadelphus 133. 
Pliilogenes 171. 
Phoetaspus 227 g. 
Plaotor 70. 
Pletor 40, 166 (?). 
Plotius 41. 
Plunco 24, 70. 
Pompeia 254. 
L. Pompeius Ingenuus 242. 
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Prianms 189. 

Primiila 100. 

Primitiva 2:;0. 

Primitiv US 100. 

Primus 165. 

Priscilla 255, 256. 

Probatus 197. 

Procia 173. 

Proculus 124, 197, 265. 

Provincialis 266. 

L. Publius Aper 196 

L. Publius Maximus 216. 

Pusiia 60. 

Pusilia (PusiUa) 54. 

Quadratus 202. 

Quarta 41, 44, 53, 56, 57, 58, 59, 69, 102. 

Quartio 42, 43, 64 

Quartus 153, 239. 

Quictus 234. 

Quincius 18. 

Quintia 45. 

Quintus 51, 72. 

T. Kofidius Venustus 206. 

Rcga 15, 24, 38, 51. 

Reginus (alias) ßegalis 113. 

Rospectus 147. 

Restitutus 146. 

Romaua 151. 

Romanus 64, 151. 

Rufila 134. 

RufiUa 120. 

Rufinus 134, 250. 

P. Rufrius Verus 231. 

Rufus 67, 101, 203, 205. 

Rustia Priscilla 256. 

Rusticus 20, 2»>, 36, 40, 51, 56, 57, 66, 

74, 102, 166. 
C. Rustius Dexter 256. 

Sabinus 17, 41, 48, 58, 200, 205. 

Sacciarius 54. 

Saturninus 198. 

Saturnina (?) 49. 

Socco 26, 28, 50, 51, 66. 

Soco i?) 65. 

Secundianus 120, 141. 

Secundina 128, 198. 

Secunda 30, 64, 199, 205. 

Secundius 62. 

Secundus 7, 22, 29, 38, 52, 90, 153, 198, 

233, 240. 
Sonillus 108. 
Sennus 25. 
Serena 57. 
Serenus 179. 
Sergianus 181. 
Servilius 176. 
Severinus 53. 



Severus 18, 21, 49, 54, 55, 129, 203. 

Sextus 30, 41, 52, 55, 56, 57, 260, 266. 

Silvanus 261. 

Silvia 32. 

Speratilla 248. 

Speratus 261. 

Spurius 133. 

Q. Subloanus 19. 

Surus 58, 59, 67, 261. 

Tal(u)sus 52. 

Tcrontius 136. 

Tertia 17, 29, 48, 101, 229, 258. 

Tertiolus 22 

Tortius 17, 61, 60, 61, 62, 64, 91, 101, 133. 

Tertulla 90, 204. 

Totiu 26, 65. 

Tütta 63. 

Throptus 2. 

M. ^J'itius Ti. Barbius Titianus 8. 

Titius Atiüus 258. 

Torravius 171. 

Vaoturia Fausta, Habens und Peregrina 

133. 
Valens 16,' 48, 53, 55. 
Valontinus 142. 
Valentio 26. 

L. Valerius Hilarus 207. 
L. Valerius Faventinus 135. 
Valerius 45. 
Varius 194, 259. 
C. Vedius Rufus 205. 
Veitro 63. 
Venix (?) 64. 

Venixama Plunconis fil. 70 
Venixiema 27. 
T. Vellius Onosimus 184. 
Venustus 206, 227 i. 
Verecunda 261. 
Verecundus 259. 
Verus 231, 255. 
C. Vettennius 195. 
T. Vettennius 195. 
Vibius 19, 30, 39, 186, 228. 
Vibunna 202. 
Victorinus 246. 
Vipsania Priscilla 255. 
Vitalis 215, 257. 
Vndio 237. 
Voltanis 37. 
Voltanus 18, 67. (?) 
Voltareiii(s) ? 37. 
Voltaro 13, 20, 62, 65, 67. (?) 
Voltaronti(a) 66. 
Voltaronti (?) 25. 
Voltia 21, 32, 33, (?) 52. 
Voltilia 98. 
Voltius 59. 
Voltrex 24, 25, 27, 28, 41, 69, 70. 
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Voltorox 68. 
Volturcx 52. 
Voltupar(i8 fil.) 21, 29. 
Vrbana 208. 
Vrsa 193. 
Vrsina 246. 
Vrsinus 71. 72. 
Vrsiü 91, 98 
Vrsi . . 92. 



C. Gottheiten. 



Septimius Soverus (193—211) 110, 159, 

161, 164 (?). 
Antoninus Caracalla (196- 217) HO, 15rj, 

159. 
Geta Cäsar (198-211) 155, 159. 
Sevcrus Alexander (222—235) 136. 
Decius (249—251) 139 
Diocletiauas (284-305) 122. 
Val. Maximiaims (286— 3U6 122. 
Constantius Clilorus (292-306) 122. 
Gal. Val. Maxiinianus (292—305) 122. 
Fl. Claud. Juüaniis Apostata (361-363) 96. 



Allsalluta 233, 234, 235, 236, 237. 
Aoquorna, Aecurna und Aecorna 170, 
187, 188, 189. 

Aosculapius 182. 
Atrans 118. 
Ceres 186. 
Diana HO, 184. 
Dii et Deae omnes 136, 137. 
Genius Augusti 135. 
Genius municipii 242. 
Genius loci 135, 136, 137, 139, 141, 142, 
143. 

Genius . . . rtianin 232. 

Hecate 111. 

Hercules 123, 124, 148. 

Honor stat. Atrant 119. 

Jupiter Culminalis 107. 

Jupiter optira. max. 1, 2, 106, 135, 137, 
139, 140, 141, 142, 145, 146, 165, 178, 
179, 241, 242, 243, 244, 245, 246. 

Jupiter 0. m. Dolichenus 143. 

Jupiter m. Dol. et Holiopolitanus 144. 

Jussus Dei 149. 

Jussus Numi^is 144. 

Laburus 128. 

Liber pater 112. 

Luna 248. 

Mythra 108, 147, 247, 256, 268, 268. 

Neptunus 176, 180, 181. 

Noreia 119. 

Numinis iussus 144. 

Savus 231, 233, 234. 

Sedatus 249. 

Serapis 183. 

Silvanus 250. 



D. Imperatoren. 

Traian (89—117) 49, 251. 
Hadrian (117-138) 241, 253. 
Antoninus Pias (138—161) 131, 160. 
Lucius Verus (154) 190. 
Marcus Aurelius (161-180) 158. 
AureUus Verus (161—169) 158. 



E. Consuln. 

Cilo iter. (A. D. 204) 150. 
Praesens et Extricatus (A D 217) 135. 
Julianus et Crispiuus (A. D 224) 136. 
Puscus et Dexter (A. 1). 225) 137. 
Lupus et Maxiinus (A. 1). 232) 138. 
Decius et Gratus (A D. 249) 139. 
Valerianus IUI et Gallieuus 111 (A. D. 
257) 140. 

? ? 143. 



F. Legionen, Truppenkörper 
und Militärchargen. 

Leg. I 146. 

Leg. II adjutrix 8. 

Leg. II Traiana 8. 

Leg. II italica 109. 

Leg. VIII 12. 

Leg. X fretensis 8. 

Leg. X gemmina 135, 136, 137, 138, 139, 

140, 141. 
Leg. X Severiana 136. 
Leg. XII fulminata 251. 
Leg XIII gem. 193. 
Leg. XIIII gem. 142. 
Log. XV ApoUinaris 12, 186, 191, 194, 

195 (?). 
Cohors IUI Aquitan. 150. 

Beneficiarius Consulis 2, 145, 242, 244, 
245, 257. 
-- leg. II 109. 

— leg. X 136, 137, 138, 139, 140, 141. 

— leg. XIIII 142. 143, 243. 
Centurio leg. II, X 8. 

— leg. XII 254. 
Comiciüaiius 8. 
Duplarius 193. 
Frumentaiius leg. XV 186. 
Hastatus 8. 

Honorlficiarius cos. 135. 
Vetoranus 146, 193, 194, 195. 
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a. Tribus. 

Claudia 7, 8, 123. 

Papiria 194. 

PolHa 191. 

Quirina 253. 

VeUna 123, 176, 191, 197. 



H. Sonstige Behörden, Wür- 
den, Ck>llegia, Dienste etc^ 

Aodilis (Emonao) 7. 

Augastalis 184, 196. 

Ceiitonarii 7. 

Contrascriptor 108, 119, 120. 

Conductores port. public! 108. 

Docurio (Emonao) 8, 127, 128. 

DoDdrophori 7. 

Duumvir iur. die. 7, 263. 

D ... bis (?) 7. 

Fabrum Ulli vir ot docurio 100. 

Fabrum IUI vir 211. 

Logatus Augusti pro praotoro 155, 159,252. 



Magister vici 170. 171. 

Medicus 128. 

Procurator IIIl publ. Afr. 253. 

Procurator Augusti 118. 

Procurator portorii publ. 106. 

Procurator rationum summarum 108. 

Quaostor pec. publ. 7. 

Quindecomvir sacr. fac. 252. 

Quinquoyir 184, 185. 

Scrutator servus 112. 

Soxvir 9, 45, 184. 

Summarum sorvns 247. 

Tabularius 196. 

Villicus servus 196. 



I. Ortschaften. 

Aquilina 113 (?), 184, 185. 
Atrans 108, 119, 268. 
Boiodurum 108. 
Emona 7, 8. 127, (?) 184. 
Ltttobici 252, 253. 
Narbo 194. 

Neviodunura 242, 247. 
Tarquinii 12. 
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